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Von  diesem  Werke  winden    loo  numerierte  Exemplare   auf  bestem 
holzfreien  Papier  gedruckt  und  in  Halbpergament  gebunden. 


Dieses  Exemplar  trägt  die  Nummer    ^s/.. 


Copyriglit  by  Kunstgcsdiiditlidifi  Semiii.ir,  M.irlniKj 

Drud  der  v.  Mündiow'schen  Universit.ils-Dnidterci  Otto  Kindt  Wwe.,  Giciien. 

Drud(stöd<e  der  Grupliisdien  Kiinstünstdlt  Löbbede  &.  Co.,  Erfurt. 

Einbände  der  ürolibiidibindecei  Kost-Sciif  &  Co  ,  Leipzig. 


VORWORT. 

Studien  und  Forschungen,  deren  Anfänge  jalirzelintelcing  zurückliegen,  deren  Ergebnisse  ciuf 
Zusanimenticigen  eines  reidien  Bildmciteriales  beruhen,  treten  zu  einer  Zeit  uns  Licht,  wo 
dlle  Verhältnisse  wissenschtiftlicher  Arbeit  so  ungünstig  wie  mciglidi  zu  sein  scheinen,  wo 
äußere  materielle  Schwierigkeiten  sich  gegen  sie  verbünden  mit  politischer  Not  und  Trübung 
des  objektiven  Urteils.  Es  mag  Vielen  schwer  werden,  die  Sachlidikeit,  mit  der  hier  völker- 
verbindende Zusammenhänge  enthüllt  und  entrollt,  und  interndtiontile  Probleme  erörtert  werden, 
als  Ausdruck  iiritionciler  Eigenart  zu  würdigen.  Audi  ist  die  Not  vielleidit  nodi  nicht  groß 
genug,  um  den  Gedanken  der  Werk-Universität  ebenso  zu  verstehen  wie  den  des  Werk- 
Studenten.  Dennodi  besagt  die  Tatsache,  daß  statt  des  Namens  eines  Verlegers  auf  dem 
litelblatt  der  einer  wissenschaftlidien  Institution  ersdieint,  nidits  weiter,  als  daß  die  dankbar 
entgegengenommene  Unterstützung  dieser  Forschungen  und  ihrer  Veröffentlichung  durch  private 
Förderer  und  Institutionen,  (Preußische  und  Hessische  Regierung,  Notgemeinschaft  deutsdier 
Wissenschaft,  Universitätsbund  Marburg)  im  entscheidensten  Maße  auf  der  Wirksamkeit  einer 
Arbeitsgemeinsdiaft  von  Lehrer  und  Studierenden  im  Kunstgeschichtlichen  Seminar  zu  Marburg 
beruht,  einer  Gemeinschaft,  in  der  die  Sammlung  wissensdiaftlichen  Materiales  im  größten  Aus- 
maß sich  mit  organisierter  Selbsthilfe  verbindet.  Es  wäre  erwünscht,  wenn  die  alles  Gesagte 
mit  Abbildungen  belegende  Ausstattung  des  Buches  als  Frucht  dieses  wissenschaftlidi-praktischen 
Betriebes  gewürdigt  würde  neben  der  in  jeder  Weise  bereiten  imd  entgegenkoinmenden 
Tätigkeit  der  Universitäts-Druckerei  Otto  Kindt  Wwe.  (Gießen). 

Marburg,  August  1922.  Richard  Hamann. 


INHALT. 

Seite 

1.   Ein  romiiiiisdun  Figureiipoitdl   in   Cjioüeiiliiidcn        .      .  1 

II.   St   Idcob   in   Regensbmy   und  der  Dom   zu  \Vorni\              .  9 

III.  Die  italienische  Frage 24 

IV.  Die  Zeit 80 

V.  Bamberg 94 

VI.  Die  goldene  Pforte  zu  pieiberg  in  Sachsen  120 

VII.  Der  Weg  nach   Osten  '^-l 

VIII.  Ergebnis  '3> 


1. 

EIN  ROMANISCHES  FIGURENPORTAL  IN  GROSSENLINDEN. 

Die  kleine  Dorf kirche  in  Großenlinden  besitzt  ein  über  und  über  mit  Figuren  geschmücktes 
Portcil,  dessen  kunstgeschichtlidic  Bedeutung  noch  nie  recht  gewürdigt  worden  ist,  ob- 
wol)l  der  reiche  Skulpturensdunuck  schon  einmal  der  Gegenstand  einer  ausführlichen 
Betrddüung  in  dcui  Biidic  von  J.  v.  Klein  geworden  ist,  das  mit  dem  sdiwersten  Apparat  mystisch- 
symbolischer  Deutung  arbeitet')-  Vierzig  Jahre  später  als  dieses  Buch  ist  die  Lokalforsduing 
auf  dies  Kuriosum  deutsdier  Baukunst  zurückgekouunen"),  das  weniger  ein  großartiges,  künst- 
lerisdies  Werk  als  die  Arbeit   eines  Lokalsteinmetzen  sei.     Hatte  Klein  und  mit  ihm  v.  Kitgen 


Abb.  I.    GrolJeiilinden,  Kirche,  WeitpoitdI. 

in  seinem  Gutachten  für  Kleins  Budi  und  in  Försters  Bauzeitung  1846  sich  durch  diese  dörf- 
lidie  Primitivität  des  Portals  verleiten  lassen,  ein  hohes  Alter  desselben  anzunehmen  und  es 
in  das  10.  Jahrhundert  zu  setzen,  so  begnügte  sich  Mathaei  schon  mit  dem  11.,  der  Beridit 
des  Hessischen  Gesc+iiditsvereins  mit  dem   12.  Jahrhundert. 

';  J.  V.  Klein,  „Die  Kirche  zu  Orolicnlinden",  Gießen   1857. 

')  A.  Matthaei,  „Baugeschichtliche  Wanderungen  durch  OieÜen  und  Umgebung",  Mitf.  d.  Oberh.  Gesdiichts- 
vereins  in  Gießen.     N.  p.  Bd.  4,   1895,  S.  144. 

A.  V.  Kitgen,  ebenda.     1894,  S.  55 — 54.     Erwiderung. 

A.  Matthaei,  ebenda.      1894,  S.  58—61.     Erwiderung  auf  Ritgen. 

Bericht  über  einen  Ausflug  des  Marburger  Geschidifsvereins,  Mitteil,  des  Vereins  für  hessische  Geschichte  und 
Landeskunde.     1892,  S.  97ff. 
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Abb    2.    St.  Uillcs,  Weitpoitdl 


Primitiv  ist  ein  dem  Portal  cillerdings  die  einfach  rechteckige  Abtreppung,  obwohl  diese 
zweifddi  wiederholt  ein  Bedürfnis  nach  Keiditum  nidit  verkennen  laßt.  Primitiv  nnd  roh  ist 
es,  wie  die  Steinbalken  der  FH"osten  und  die  Keilsteine  der  Archivolten  ohne  scharfe,  ineinander- 
laufende Kanten  gearbeitet,  das  Relief  flach,  die  Figuren  plump,  oft  nur  wie  grob  skizziert 
behandelt  sind.  Die  Gesichter  ersdieinen  fratzenhaft,  der  Wedisel  von  Tieren  und  mensdi- 
lidten  Szenen,  von  denen  Reiter  mit  zweirädrigen  Karren  volkstümlidie  Vorstellungen  zu  bergen 
scheinen,  verstärkt  den  Eindruck  einer  ungezügelten  Phantasie,  die  in  ihrer  Schmuckfreude 
Unziisammeiigeliöriges  bunt  aneinanderreiht.  „Es  ist  eine  bunte  Reihe,  in  welchem  irgend  ein 
Zusau\menluing  nicht  zu  suchen  ist",  urteilt  der  Beriditcrstatter  des  Hessisdien  Gesdiiditsvereins. 

Dennoch  ist,  von  der  Ausführung  abgesehen,  das  Portal  in  allem  das  Gegenteil  dörf- 
licher Einfachheit.  Denn  es  ist  nichts  anderes  als  eines  der  wenigen  Beispiele  durchgeführter 
Figurenportale  auf  deutsdiem  Boden,  als  deren  stilistisch  früheste  Gegenstücke,  wenn  wir  von 
Petcrshdusen  bei  Konstanz  als  zum  Basier  Kreis  gehörend  absehen,  das  verworfene  Portal  im 
Magdeburger  Dom  und  die  Freiberger  Goldene  Pforte  zu  nennen  wären.  Handelt  es  sich 
dodi  um  die  großartige  Anlage  von  Figuren  an  den  Gewänden  und  Archivolten,  d.  h.  um 
ein  Progranun,  wie  es  in  Frankreidi  mit  dem  Werden  der  Gotik  im  zweiten  Viertel  des 
12.  Jahrhunderts  und  in  Deutschland  erst  im  frühen  13.  Jahrhundert  ausgebildet  wird  (Magde- 
burg, Freiberg  i.  Sa.,  Bamberg,  Münster,  Paderborn,  Wetzlar,  Straßburg,  Trier).  Was  liegt 
näher  als  audi  für  dieses  Portal  das  Vorbild  auf  französisdiem  Boden  zu  suchen. 

Wegweisend  werden  folgende  Fjgenschaften  des  Portales:  Die  Figuren  stehen  nicht 
vor  Säulen,  audi  nidit  in  rundbogigen  Arkaden,  sondern  in  flac-lien,  rechteckigen  Nischen, 
deren  Misdiencharakter  durdi  das  flac4ie  Relief  der  Figuren  etwas  verwisdit  wird.  In  den 
Ardiivülten  misdien  sich  zwei  Motive,  einmal  eine  Anordnung,  die  dem  Bogenlauf  folgt  wie 
in  den  ersten  Steinen  des  äußeren  Bogens  rechts  und  links,  sodann  eine  andere  Anordnung, 
wo  der  Bogen  wie  ein  horizontaler  Fries  behandelt  ist,  zu  dem  die  Figuren  scnkredil  stehen. 
Dem  entspricht  es,  daß  die  Figuren  sidi  nur  auf  der  Außenseite  der  redüeckigen  Archivolten 
befinden,  nicht  auch  auf  der  Unterseite,  d.  h.  die  Figuren  sind  nicht  gedadit  als  Schmuck 
einer  stabförmigen  Ardiivolte,  sondern  als  Wandrelief.  Merkwürdig  sind  auch  die  Kämpfer- 
stücke über  den  Türpfosten.  Wilde  Tiere,  zur  Linken  mit  einem  Manne,  zur  Rechten  mit 
einem  Widder  im  Maule,  tragen  den  äußeren  Bogen,  auf  dem  allerdings  erst  ein  unge- 
schmücktes  Zwischenstück  aufsitzt,  als  hätte  der  Künstler  empfunden,  daß  diese  fladien  Wand- 


reliefs  iic+i  nur  unorgdnisch  mit  diesen 
lebendig  und  rund  gestalteten  Trägern 
verbinden.  Man  erwartet  auf  diesen 
Löwen  Rundstäbe,  oder  sähe  sie  noch 
lieber  als  Sockel.  Auch  dann  bleibt  nodi 
unmotiviert,  warum  sie  nicht  aus  der 
Wafid  nadi  vorn  herausstoUen,  sondern 
seitlidi  in  die  Portalöffnung  herein.  Auch 
wundert  man  sidi,  warum  nur  der  äußere 
Bogenlauf  einen  soldien  Träger  erhalten 
hat,  nicht  auch  der  innere.  Die  Erklärung 
liegt  darin,  dud  sidi  hier  zwischen  innerem 
Bogenlauf  und  innerem  Pfeiler  ein  Kapi- 
tell einsdiiebt.  Da  dieses  nicht  durch  einen 
Halsring  von  dem  Pfeiler  gesdiieden  ist, 
fällt  es  als  Kapitell  nidit  auf,  ist  aber 
deutlidi  als  soldies  erkennbar,  da  die 
Kapitellfiguren,  Vögel,  auf  beiden  Seiten 
um  die  Pfeilerecke  herumgreifen,  während 
an  dem  Pfeiler  darunter  beide  Seiten 
durdi  eine  Leiste  an  der  Ecke  sorgfältig 
getrennt  sind. 

Sehen  wir  uns  nach  Vorbildern  um, 
so  findet  sich  der  Typus  durchgeführter 
Figurenportale,  bei  denen  die  Figuren 
wie  hier  in  flachen  Nischen  stehen,  in 
St.  Gilles  und  Arles  (Abb.  2  u.  3).  So 
überraschend     und    so     unwahrscheinlich 

diese  Beziehung  auf  den  ersten  Blick  aussieht,  so  sehr  setzt  sich  allmählich  die  Überzeugung 
durch,  dali  dieses  kleine  Dorfkirchenportal  eine  Verschmelzung  des  ortsüblic+ien  abgetreppten 
Bogenportales  mit  dem  antikisierenden  triumphbogenartigen  Architravportal  von  Arles  und 
St.  Gilles  ist  ')•  Denn  nicht  nur  die  architektonischen  Seltsamkeiten,  sondern  auch  das  ikono- 
graphische  Programm  finden  ihre  Erklärung,  wenn  wir  Arles  und  St.  Gilles  zur  Deutung 
heranziehen. 

Zunädut  die  Flachnischen  mit  menschlichen  Standfiguren  sind  dieselben  hier  und  dort, 
nur  daß  in  St.  Gilles  und  Arles  an  breiten  Triumphbögen  Platz  für  breite  trennende  Pilaster 
einer  reich  durdigeführten  Arkatur  war,  wo  sich  Großenlinden  mit  schmalen  Randstreifen  be- 
gnügen mußte.  In  St.  Gilles  und  Arles  ist  die  antikisierende  Fassadenplastik  mit  dem  mittel- 
alterlichen Motiv  der  Portalgewändefiguren  verbunden.  Aber  beide  Motive  sondern  sich  klar 
in  zwei  rechteckig  sidi  begegnende  Wandflächen.  In  Großenlinden  ergab  die  Verschmelzung 
mit  dem  einfadien  abgetreppten  Portal  die  Brechung  dieser  Wände  in  Vor-  und  Rücksprünge, 
so  daß  jeder  Pfosten  jetzt  eine  Figur  nach  außen,  eine  zur  Seite  kehrt.  Daß  aber  der  innerste 
Pfosten  nicht  mit  Figur  bis  oben  hin  durchgebildet  ist,  sondern  deutlich  eine.  Kapitellzone  auf 
rechteckigem  Pfeiler  enthält,  entspridit  dem  rediteckigen  Pfeiler  des  Türpfostens  in  Arles  und 
St.  Gilles.  In  St.  Gilles  haben  wir  auch  an  dieser  Stelle  das  Adlerkapitell  mit  gleicher  An- 
ordnung der  Vögel. 

Als  Träger  der  Figuren,  die  der  Portalöffnung  zugewandt  sind,  dienen  in  St.  Gilles  und 
Arles  je  zwei  Löwen  mit  Menschen  und  Tieren  in  den  Fängen,  die  in  gleicher,  zwischen  Sockel 

')  Auch  V.  Ritgen  denkt  bereits  an  St.  Gilles. 


Abb.  3.    Arles,  St.  Trophime,  Westpoital. 


Abi)    .)    St    Oilles,   hrifS   mit   Krcuztioüimu 


Abb.  5    Arlei,  Weitportdl,  (-rie\,  Ziiy  der  Vinl.iinintcii  uiul  Anbetung  der  Könige. 


Abb.  6.    St.  Gilles,  Abb.  7.    Großenlinden,  Abb.  8.    Großenlinden, 

St.  Midiael.  Rechtes  Portalgewände.  Linkes  Portalgewände. 

und  Pfeiler  eingepreßter  Haltung  wie  in  Großenlinden  der  Türöffnung  zugewandt  sind.  Auch 
in  Großenlinden  wechseln  Mensch  und  Tier  im  Maul  des  Löwen,  nur  daß  hier  die  Löwen 
unter  den  Ardiivolten,  nidit  unter  den  Pfeilern  sitzen.  Da  aber  auch  in  Frankreidi  die  Löwen 
auf  einem  hohen  pfeilerartigen  Sockel  lagern,  so  wird  die  Ähnlichkeit  mit  St.  Gilles  und  Arles 
noch  größer. 

Über  den  Portalen  von  Arles  und  St.  Gilles  läuft  ein  breiter,  zusammenhängender 
Figurenfries  hin;  aber  auch  das  unmittelbar  auf  dem  Kapitell  und  unter  dem  Fries  aufliegende 
Gesims  ist  streckenweise  mit  Tieren,  laufenden  Hunden,  St^ilangen  und  Menschenköpfen  be- 
setzt (Abb.  4).  So  ist  denn  offenbar  auch  die  schmalere,  untere  Ardiivolte  in  Großenlinden 
nur  das  Gegenstück  zu  diesem  Gesims  von  St.  Gilles,  und  diese  ganze  Bogenardiitektur  mit 
den  horizontal  gedachten  Reliefs  nur  die  Umsetzung  des  horizontalen  Gebälkes  mit  schmälerem 
unterem  Sims  und  breitem  oberen  Fries  in  einen  Bogenlauf. 

Nun  das  inhaltlidie  Programin.  In  St.  Gilles  sind  dargestellt  im  Tympanon  des  Mittel- 
portales Christus  zwischen  den  Evangelistensymbolen  (jetzt  zerstört),  in  den  Nischen  die  zwölf 
Apostel,  im  übrigen  Szenen  aus  dem  Alten  und  Neuen  Testament  als  Gegenüberstellung  des 
Sündigwerdens  der  Mensdiheit  und  der  Erlösung  durdi  den  Opfertod  Christi.  Im  linken 
Tympanon  haben  wir  die  Anbetung  der  Könige,  im  rechten  die  Kreuzigung.  Am  Fries  ent- 
lang laufen  die  Passionsszenen  vom  Einzug  Christi  in  Jerusalem  bis  zur  Erscheinung  Christi 
nadi  der  Auferstehung.  Die  alttestamentlichen  Szenen  sind  am  Sockel  untergebracht.  In  den 
äußersten  Nischen,  den  Aposteln  entsprechend,  ist  der  Kampf  der  Erzengel  mit  Teufeln  dar- 
gestellt.    Der  Zyklus  des  jüngsten  Gerichtes,  auf  den  dieses  Thema  hinweist,  ist  in  St.  Gilles 


Abb.  Q  u.  10.  Oroßenlindcn,  Portcilarchivolteii. 

nicht  vollstciiidig  diisgefiilirt,  wohl  weil  es  infolge  einer  Progrdmmändernng  erit  später  hinzu- 
gt-fügt  ist,  dcigegen  ist  es  in  Arles,  wo  wir  zwei  Friese  haben,  einen  breiten  oberen  nnd 
schnuileren  unteren,  weiter  ausgeführt  worden,  indem  an  dein  grofien  Relieffries  der  Zug  der 
Auferstandenen  sic+i  findet  (Abb.  5),  an  den  Seitennischen  des  Portales  ein  Engel  mit  der 
Seelenwcige  und  Teufel  in  der  Form  von  fratzenhaften  Gestalten  und  Schlangen.  Die  An- 
betung der  Könige  ist  vom  Tympanon  weg  auf  den  schmalen  Friesstreifen  gerückt,  die  Szenen 
aus  dem  alten  1  estament  auf  die  Sockel  unter  den  Säulen.  Zu  dem  Chor  der  Apostel  kommt 
in   Arles  noch  ein  Bisdiof  und  der  heilige  Stephanus  mit  seinem  Märtyrertod. 

Die  Übereinstimmung  des  figürlichen  Sdimuckes  der  kleinen  Ardiivolte  mit  dem  Schmuck 
des  schmalen  Gebälkes  in  St.  Gilles  stellten  wir  bereits  fest,  laufende  Hunde  und  eine  Sdilange, 
hier  zum  groHen  Drachen  geworden,  wie  wir  ihn  audi  sonst  bei  der  Höllendarstellung 
(Beaulieu),  ähnlidi  auch  in  Arles  verwendet  finden.  Nur  ist  in  GrofJenlinden  aus  diesem 
Schmuc"kmotiv  eine  ganze  Szene  geworden,  ein  )äger  init  Hifthorn  und  Spieß  und  zwei  Hunden, 
die  ein  Wildschwein  stellen.  Die  prachtvolle  Jagdszene  am  Sockelrelief  von  St.  Gilles,  ein 
Zentaur,  der  einen  Hirsch  jagt,  mochte  diese  Weiterbildung  zum  szenisdien  Relief  in  Großen- 
llndiMi   (•rl(.'i(^ltc^n. 

Drache  und  Sclilange  aber  wcdiscin  ihren  Platz,  und  die  Schlange  erfüllt  wie  die 
Hüllendarstellung  in  Arles  eine  Gewändenisdie,  die  des  ersten  Pfeilers  zur  Linken,  während 
der  äußere  Pfeiler  zm  Rechten  das  Motiv  des  Erzengels  mit  dem  Dradien  aufgenommen  hat, 
den  heiligen  Michael  mit  einer  Lanze,  die  einem  Knüppel  ähnlich  sieht,  er  selber  in  der  un- 
geschickten Arbeit  einer  verkümmerten  Kindsgcsfalt  ähnlicher  als  der  Praditfigur  in  St.  Gilles 
(Abb.  6-8).  Für  die  zwölf  Apostel  war  in  Großenlinden  kein  Platz,  so  wenig  wie  sdion  in 
Arles,  wo  vier  Apostel  tindcrcn  Statuen  unti  Szenen  Platz  machen  mußten.  In  Großenlinden 
waren  überhaupt  nur  acht  Felder  gegeben.  Nachdem  für  die  Höllenschlangc  und  tien  Kampf 
der  Engel  mit  den  Teufeln  zwei  Felder  vergeben  waren,  blieben  nur  noch  sedis  übrig.  Rechts 
am  innern  Pfeiler  außen  steht  Petrus  mit  Sdilüsseln  in  beiden  Händen  (?),  langbärtig,  nidit  wie 
sonst  mit  kurzem,  breitem  Bart.  Von  dem  Heiligen  an  der  Innenseite  desselben  Pfeilers  ist 
keine  Spur  mehr  zw  erkennen,  man  erwartet  Paulus.  Dann  folgt  redits,  sehr  verwittert,  ein 
Mann  mit  Kreuzstab,  Philippus(?).  Ganz  links  ntich  tuifien  steht  ein  Mann  mit  Winkeleisen 
und  riesiger  Ziinmcrmiinnsaxt,  also  wohl  Thomas;  die  riesige  Axt  tils  baumcistcrlichcs  Attribut 
entspricht  dörflichen  Lrlahrungcn,  und  auch  die  Kleidung,  am  Oberkörper  eng  cniliegend,  unten 
schürzenartig  sich  in  Falten  legend,  sdieint  auf   unmittelbarer  Beobaditung  zu   beruhen.     Der 
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Bi\diof  dn  der  Vordeneite  des  inneren  Pfeilers  entspricht  der  Bischofsstatiie  in  Arles  an  ganz 
entsprechender  Stelle  (Abb  5).  Dann  ist  es  vielleidit  auch  nicht  zu  gewagt,  den  Mann  mit 
der  Prozessionsfahne  neben  dem  Bischof  an  der  Innenseite  des  äußeren  Pfeilers  als  Kleriker 
niederen  Grades,  d.  h.  als  Entspreduing  zu  dem  heiligen  Stephaiuis  aufzufassen,  der  in  Arles 
auf  der  rechten  Portalseite  das  Gegenstück  zu  dem  Bisdiof  bildet,  und  zwar  im  Begriff,  das 
Martyrium  zu  erdulden. 

Es  bleiben  noch  die  Bogenläufe,  deren  Darstellungen  man  jetzt  schon  von  vornherein 
mit  denen  an  den  Friesen  und  Sockeln  von  St.  Gilles  und  Arles  vergleichen  wird  (Abb.  9  u.  10). 
Im  Sdieitel  des  Bogenlaufes  sehen  wir  eine  thronende  weibliche  Gestalt,  den  Mantel  über 
den  Kopf  gezogen,  in  strenger  Symmetrie  dasitzen.  Also  eine  thronende  Maria,  aus  dem 
Tympanon  von  St.  Gilles  wie  schon  in  Arles  in  den  Fries  versetzt,  hier  aber  ohne  die  frontale 
Reliefhaltung  aufzugeben.  Neben  ihr  sieht  man  in  halber  Höhe  der  Fläche  ein  krippenartiges 
Gestell  aus  Ruten  gefloditen.  Es  handelt  sich  also  um  die  Geburt  Christi,  deshalb  ist  die 
thronende  Maria  ohne  Kind.  Davor  steht  ein  Mann  mit  einem  am  Ende  sich  verbreiternden 
Stab  auf  der  Schulter,  wohl  )osef,  der,  wie  in  Arles,  auf  der  Flucht  nach  Ägypten  ein  Wander- 
bündel an  einer  Stange  trägt.  Rechts  daneben  Männer,  die  nackt  erscheinen,  mit  Tieren,  also 
die  Hirten  auf  dem  Felde.  Rechts  und  links  neben  dieser  Szene  sdiließen  sidi  drei  Männer 
an,  von  denen  der  der  Madonna  nächste  links  mit  einer  Hellebarde  auf  der  Schulter  zu  Fuß 
geht,  aber  ebenso  einen  Karren  hinter  sich  zu  haben  scheint  wie  die  beiden  nächsten.  Diese 
reiten  auf  den  Pferden,  die  einen  zweiräderigen  Karren  mit  Lattenversdilag,  also  eine  Art 
Leiterwagen,  hinter  sich  ziehen.  Was  liegt  näher,  als  diese  drei  Männer,  von  denen  der  eine 
durch  die  Waffe  als  Krieger  ausgezeichnet  ist,  und  von  denen  der  vorderste,  der  Madonna 
der  nächste,  vom  Pferde  gestiegen  ist  und  sich  ihr  zuneigt,  als  die  Heiligen  drei  Könige  zu 
deuten,  zumal  die  Pferde  in  dem  Zug  der  Heiligen  drei  Könige  auch  in  Arles  eine  ähnlich 
wichtige  Rolle  spielen  wie  hier.  Der  Leiterkarren  aber  dieser  Könige  beruht  offenbar  auf 
ähnlichen  unmittelbaren  Erfahrimgen  über  das  Reisen  fürstlic+ier  Personen  in  Zeit  und  Um- 
gebung des  Künstlers  wie  die  Hellebarde,  das  Zimmermannsbeil  des  Thomas',  die  I  rächt  der 
Apostel  und  die  Prozessionsfahne  des  Stephanus'.  So  wird  dieser  unbeholfene  Künstler  zum 
Chronisten  seiner  Zeit. 

Unerklärt  bleiben  noch  die  ersten  Reliefs  links  und  rechts  am  Anfang  des  großen 
Bogenlaufs.  Redits  haben  wir  zwei  Männer,  einen  mit  der  Keule  in  Form  eines  Hammers 
und  größer  als  den  anderen;  er  sieht  zu,  wie  dieser  ein  Päckchen  auf  einen  runden  Steinklotz 
legt.  Dieser  Klotz  wird  ein  Altar  sein,  Abel  legt  darauf  sein  Opfer,  auf  das  Kain  scheel  sieht. 
Opfer  und  Tod  Abels  durch  Kain  sind  in  St.  Gilles  in  zwei  Reliefs  dargestellt. 

Auf  der  linken  Seite  haben  wir  einen  Gewappneten  mit  Schild  und  Schwert;  vor  ihm 
kniet  ein  Mann,  über  dem  noch  die  Köpfe  zweier  dahinterstehender  Männer  sichtbar  werden. 
Darüber  Arkaden,  aus  denen  Köpfe  herausschauen,  die  typische  Palastdarstellung  dieser  Zeit. 
Nun  ist  in  Arles  im  Zusammenhang  mit  dem  Besuch  der  Heiligen  drei  Könige  bei  Herodes 
auch  ausführlich  von  den  Schandtaten  des  Herodes  die  Rede,  so  daß  es  nahe  liegt,  diese  Szene 
als  Enthauptung  des  Johannes  zu  deuten,  der  Herodes  und  Herodias,  und  wie  es  scheint,  noch 
eine  dritte  Person  in  dem  schmaleren  Bogen  rechts,  vielleicht  Salome,  aus  ihrem  Palast  heraus 
zuschauen. 

Damit  sind  die  Szenen  restlos  gedeutet,  und  das  sdieinbar  Zusammenhanglose  in  ein 
System  gebracht,  das  sidi  architektonisch  wie  ikonographisch  als  ein  Auszug  aus  den  großen 
Portalprogrammen    der   antikisierenden    proven9alischen   Architektur    erweist')-     Aber    ist    das 

')  Neuerdings  hat  Günther  (byzdntin. -neugriech.  Jahrbücher,  1921,  II,  5 — 4,  S.  389fF)  mit  Polemik  gegen 
diese  Ausführungen,  die  seit  zwei  lahren  im  Manuskript  vorliegen  und  in  einem  Vortrage  G.  zu  Ohren  kamen,  versudit, 
die  ganze  Darstellung  als  eine  solche  der  Georgslegende  zu  deuten:  also  statt  St.  Michael  St.  Georg  mit  einem  Streit- 
kolben, indem  er  die  Verdickung,  mit  der  der  Stab  in  der  Hand  der  betr.  Figur  in  die  Umrandung  übergeht,  als  Streit- 


Abb.  II.    Regensbiirg,  St.  Iiicob  Nordportol. 


Abi)    IV     pDitu-n,    lliiln-    l.)iiim-    von    S  W. 
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nic4it  seltsdm?  Ein  kleines,  unbeholfenes  Portal  einer  Dorfklrdie  ein  verzerrtes  Abbild  licr 
groliartigsten  Portdlanicige,  die  die  ronidnische  Ardiifektiir  Frdnkreic+is  besitzt,  der  von  St.  üilltn, 
und  in  i^eufsdiicind  das  einzige  Figurenportdl  mit  Statuen  in  Nisdien  ?  Beruht  diese  Beziehung 
auf  reinem  Zufall,  oder  besteht  sie  im  weiteren  Umfange  und  Ausmaß,  und  ist  das  Portal 
von  Großenlinden  nur  ein  Beleg  für  einen  größeren  und  stärkeren  Zusammenhang  zwischen 
süddeutsdier  und  südfranzösischer  Architektur?  Finden  sidi  auch  hier  ähnlidic  Beispiele  für 
die  Gotik  vorbereitende  Tendenzen  wie  in  Südfrankreidi,  und  zwar  in  Bezug  auf  das  Statuen- 
portal  wie  die  Durchdringung  der  Architektur  mit  plastisdur  Empfindung  überhaupt? 

11. 

S'  JACOB  IN  REGENSBURG  UND  DER  DOM  ZU  WORMS. 

Das  Portal  von  St.  lacob  in  Regensburg  (Abb.  ii)')  ist  schon  mehrfach  Gegenstand  ikono- 
graphisdier  Untersuc4iungen  gewesen,  aber  seine  künstlerisdie  Herkunft  ist  bisher  nur  ober- 
flächlich untersucht  worden.  Schuld  daran  ist  wohl,  daß  die  Skulpturen  außerordentlich 
roh  sind.  Überall  sehen  wir  klobige  Köpfe,  grobstriemige  Falten,  geballte  Massen  ohne  Rhyth- 
mus der  Form  und  Ausdruckskraft  der  Bewegung.  Audi  die  Komposition  des  Portals  hat  für 
den  ersten  Blick  etwas  naives,  zusammengestoppeltes:  Sockellöwen  ohne  Säulen  darüber  lagern 
auf  dem  Unterbau,  die  Flächen  sind  in  primitiver  Symmetrie  mit  Menschen,  Tieren  und  Pflanzen 
sinnlos  gesc4imückt,  Karyatidenfiguren  ersetzen  die  Säulen  einer  Arkatur,  und  über  dem  großen 
Portalbogen  reihen  sidi  Christus  und  die  Zwölf  Apostel  und  nodi  zwei  Figuren  daneben,  ein- 
geklemmt zwischen  dem  Bogen  und  dem  Gesims  darüber.  Flache  Reliefs  wechseln  mit  block- 
mäßigen Hochfiguren.  Nirgends  erfaßt  man  zunächst  ein  klares  System  und  eine  einheitliche 
Komposition.    Was  Wunder,  daß  auch  der  Inhalt  immer  neue  Rätsel  aufgibt. 

Dennodi  leuchten  aus  dieser  Verwirrung  zwei  Baugedanken  deutlich  heraus.  In  der 
unteren  Zone  ein  Portal    mit   zwei  in  der  Kapitellhöhe  des  Portals    rechteckig    abschließenden 

kolben  deutet.  In  den  Reliefs  der  größeren  Archivolfe  sei  dargestellt  —  anstelle  der  Hinriditung  -  ein  Knieender  mit 
einem  Gegenstand  (Opfer)  in  der  Hand  vor  dem  König  von  Lacia,  der,  dem  Beschauer  zugewandt,  ein  Klagelied  an- 
stimmt, während  Königin  und  Tochter  aus  dem  Fenster  schauen.  Günther  sieht  in  beiden  Köpfen,  auch  dem  spitz- 
bärtigen ersten,  weibliche  Köpfe  mit  Kopftüchern.  Die  Mittehzene  stellt  dar  die  dem  Drachen  geopferte  lungfrau, 
St.  Georg,  wie  er  mit  einem  Bündel  auf  dem  Rücken  und  dem  Streitkolben  auf  der  Schulter  gegen  den  Dradien  zieht, 
und  den  Drachen,  wie  er  als  Drache  und  im  Feld  daneben  als  Teufel  gegen  ihn  anstürmt  und  durch  ein  Kreuzeszeidicn  ge- 
bannt wird.  Die  Wagenszenen  bedeuten,  daß  der  Drache,  indem  Georg  mit  Hellebarde  vorausschreitet,  aus  der  Stadt  hinaus- 
gefahren wird  (links),  auf  der  rechten  Seite  der  Wagen  leer  zur  Stadt  zurückfährt.  —  Abgesehen  davon,  daß  vieles  von  dem, 
was  Günther  beschreibt,  garnicht  zu  sehen  ist,  z.  B.  ist  das  Bündel  auf  dem  Rücken  des  angeblichen  St.  Georg  deutlidi  ein 
mit  Füßen  versehenes  Gestell  hinter  der  Figur,  bleibe  es  dem  Leser  überlassen,  zu  entscheiden,  welche  Deutung  die 
einfadiere  und  begreiflichere  ist.  Viel  für  sidi  hat  die  Deutung  der  beiden  im  gleidisiniiigen  Feld  jederseits  befindlidien 
Figuren,  links  mit  Prozessionsfahne,  rechts  mit  Kreuzesstab,  als  Synagoge  und  Kirdie,  ein  Thema,  das  auch  in  Süd- 
frankreich vorbereitet  ist,  und  zwar  gerade  in  St.  Gilles  sich  findet,  auf  dem  Tympanon  des  rechten  Seitenportales 
neben  dem  Crucifixus.  Aber  wenn  auch  als  Vertreter  der  alten  oder  neuen  Kirche  zuweilen  männliche  Personen  dar- 
gestellt werden,  so  ist  es  für  diese  typologische  Gegenüberstellung  mit  Kreuz  und  Fahne  nicht  sehr  walirsdieinlidi.  Den 
Apostel  mit  Axt  und  Winkeleiscn  faßt  Günther  auf  als  Matthäus  mit  Märtyrerattribut  —  er  wurde  mit  dem  Schwert 
hingeriditet  —  und  Amtsattribut  (Zollstab). 

')  Literatur:  Zur  Deutung.  A.  Goldsc-hmidt,  Der  Albanipsalter  zu  Hildesheim.  Berlin  1895.  E.  Endres,  Das 
St.  lacobsportal  in  Regensburg  und  Honorius  Augustodunensis.  Kempten  11)03.  K.  Borinski,  Verkannte  Sternbilder  und 
Ketzervorstellungen.  Rep.  f.  Kunstw.  1911.  Zur  Architektur  und  Skulptur;  O.  Aufleger.  Mittelalterliche  Bauten  Regens- 
burgs  mit  gesdiichtl.  Einleitung  von  G.  Hager.  München  1S97.  Hans  Wagner,  Studien  über  roman.  Baukunst  in  Regens- 
burg. Mündien  o.  |.  Anna  Landsberg,  Die  Romanisdie  Bauornamentik  in  Südbayern.  Mündien  1917  (Diss.  Frankf.). 
B.  Meier,  Die  roman.  Portale  zwischen  Weser  und  Elbe.  Heidelberg  191 1.  A.  Seyler,  Die  mittelalterliche  Plastik  Regens- 
burgs.  Diss.  München  1905.  J.  Fastenau,  Romanisd\e  Bauornamentik  in  Süddeutschland.  Straßburg  1916.  Sighart,  Ge- 
schichte der  bildenden  Künste  in  Bayern.     1865. 


Abb.  13. 


Abb.  i.|. 

Poitiers,   tlolre   Dciinc,  Zwickelfillluiigen  übc-r  den   iiiiliMrn    Arkiuicn. 
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Abi)    15      Kegensbury,   St.  Jucob,    Uoidpoi  Uli, 
Mittlere  Arkaden  rechts. 


Abb.  ib     Civray,  St.  HicoKis,  Westfdssdde, 
Mittelarkade  links. 


Abb    17   11.  iS.    Kegensburg,  St.  Jacob,  Nordportal,  Untere  Seitenfelder  links  und  rechts. 
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Gewänden  neben  sidi.  Dcis  ist  dcu  System  des  Portales  von  St.  Gilles,  besonders  in  der  redu- 
zierten Form  von  Arles,  iiberlicuipf  iliis  der  dntiken  Triinnplibögcn  (Abb.  2  11.5).  In  St.  Gilles  stehen 
vor  den  Hckpfeilern  nnti  in  lier  Mitte  dieser  Seitenwinde  tirei  Säulen,  um  das  überrdgende 
Gebälk  zu  tragen.  Die  äußersten  Säulen  links  stehen  auf  Löwen.  \n  Regensburg  ragen  in 
der  Mitte  der  Seitenwände  und  unmittelbar  neben  dem  Portal  hohe  Soekel  mit  einem  Löwen 
darauf  aus  der  Wand  heraus,  denen  ganz  zu  äußerst  Pfeiler  mit  einer  in  die  hcke  eingestellten 
Säule  entspredien.  Denkt  man  sidi  auf  die  beiden  Löwen  Säulen  aufgestellt,  die  dieser  Eck- 
säule entsprechen,  und  über  all  diesen  Säulen  ein  kräftiges  Gebälk,  so  wird  das  System  dem 
von  St.  Gilles  schlagend  ähnlidi.  Mit  andern  Worten,  wir  haben  auch  hier  einen  Auszug  aus 
einer  großen  französidien  Portalanlage  vor  uns,  aber  es  ist  zu  sinnlosem  Sdunuck  geworden, 
was  in  Frankreich  einen  architektonischen  Sinn  hatte.  Die  Eriimerung  aber  an  die  Freisäulen 
von  St.  Gilles  hat  seine  Spuren  hinterlassen  in  den  äußersten  Säulen  des  Rundbogenportales 
selbst,  die,  weit  vor  die  Wand  vorgerückt  wie  die  entspiedienden  Säulen  in  St.  Gilles,  keinen 
Bogen  tragen,  sondern  freiliegen  und  nur  einen  liegenden  Löwen  als  Absdiluß  erhalten  haben. 
An  die  Stelle  der  rediteckig  umbiegenden  Triumphbogenwände  ist  das  reiche,  abgetreppte 
Säulenportal  mit  dem  in  Italien  besonders  beliebten  gleic4imäßigen  Wedisel  von  Runddienst 
und  Pfeilerecke  getreten.  Diesem  regelmäßigen  Wedisel  entspricht  aber  keineswegs  ein  ebenso 
klarer  Wechsel  von  Rippen  und  Gebälkkanten  in  den  Archivolten.  Denn  sieht  man  genau  zu, 
so  dominieren  hier  die  den  Pfeilerecken  entsprechend  gebälkartig  gebildeten  Ardiivolten, 
nicht  die  Rundstäbe;  wir  haben  vielmehr  wie  in  St.  Gilles  unter  einem  umfassenden,  aus  der 
Wand  herausragenden  und  auf  das  horizontale  Gebälk  der  unteren  Wand  auflaufendem 
Rahmengesims  (in  St.  Gilles  ornamentiert,  in  Regensburg  als  ein  Viertelrundstab)  im  Grunde 
nur  drei  breite,  an  den  Kanten  wie  in  St.  Gilles  mit  Kehle  zwischen  Rundstäben  abgefaste, 
gebälkartige  Ardiivolten,  denen  an  der  Breitseite  ein  Rundstab,  der  oberste  nur  als  Halbrund 
aufgelegt  ist. 

Die  zweite  Porlalidee,  die  nodi  klarer  cils  die  des  I  riinnphbogenportals  von  St.  Gilles 
herausspringt,  ist  die  der  dreistöckigen,  mit  Reliefs  und  Statuen  geschmüc-kten  Arkadenfassade 
von  Poitiers  (Abb.  12).  Es  entspricht  genau  dieser  Fassade,  wenn  die  unteren  Arkaden  doppelt 
so  hodi  sind  wie  die  oberen,  und  die  untere  Wand  mit  einem  Rundbogenfries  abschließt. 
An  die  Stelle  der  Arkadenfiguren  der  mittleren  Zone  sind  in  Regensburg  Karyatiden  getreten, 
die  darüber  liegende  Arkadenreihe  ist  in  Regensburg  leer  geblieben.  Wie  in  den  obersten 
Geschossen  von  Poitiers  und  Angouleme,  schließt  auch  in  Regensburg  das  Relief  von  Christus 
und  den  Zwc'ilf  Aposteln  die  Fassade  ab,  obwohl  hier  nicht  wie  im  Giebel  der  großen  Fassaden 
noch  Platz  für  Christus  in  der  Mandorla  und  das  Thema  der  Hinunelfalirt  und  des  Weltgeridits 
war.  Um  so  deutlit+ier  wird  aus  dieser  unglücklicTien  Einsdiiebung  dieser  Figuren  zwischen 
Portalbogen  und  absdilicßendem  Gesims,  daß  diese  Fassaden  die  Ausbildung  des  Regensburger 
Portals  in  der  Art  einer  Kirchenfront  beeinflußt  haben,  so  daß  es  audi  nidit  nötig  ist,  Um- 
bildungen dieser  Fassaden  zu  Portalen  auf  französischem  Boden,  wie  z.  B.  in  Ste.  Croix  in 
Bordeaux,  für  unser  Portal  als  vorbildlich  heranzuziehen.  Denn  auf  Poitiers  weist  noch  eine 
Fülli-  von  Fünzelheiten  hin.  Die  Rundbogen  der  Arkaden  des  Mitlelgesdiosses  sind  wie  die 
Rundbogen  über  dem  oberen  Geschoß  und  dem  Untergeschoß  in  Poitiers  mit  dicken  Kugeln 
und  Köpfen  gefüllt,  die  Bogenfelder  der  Friese  mit  breiten  Blättern  in  flachem  Relief,  wie  in 
Poitiers  über  den  Arkaden  der  mittleren  Felder  (Abb.  15-15,  17,  18);  auch  daß  die  Ränder 
lier  Bögen  flach  ornamentiert  sind,  entspricht  den  Arkadenbögen  in  Poitiers;  an  beiden  Orten 
endigen  die  Bogenfriese  in  Kopfkonsolen.  Der  ganze  Rhythmus  der  Dekoration  mit  seinem 
gehäuften  Reichtum  von  Bogenfriesen,  Blattfüllting,  einer  sdimalen  Zone  init  laufenden  Tieren 
und  einer  folgenden  gleidudunalen  Zone  mit  Blättern  wiederholt  den  dreiteiligen  Gebälk- 
\ilnnuck  über  dem  unteren  Geschoß  in  Poitiers  (Abb.  13,  17,  18).  Nur  diiß  in  Regensburg  der 
Sditnuck  weniger    einheitlidi    als  Fries    durdigeführt    ist.     Diese   schmale  Zone    mit    Fierfriesen 
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fanden  wir  jci  diic4i  sdion  auf  dem  antikisierenden  Gebälk  in  St.  Gilles  (Abb.  4),  wo,  wie  idi 
an  anderer  Stelle  sdion  angedeutet  habe,  ein  Meister  ans  dem  poitevinischen  Kiinstkreise 
gearbeitet  hat,  so  daß  die  Doppeltheit  der  Einflüsse  von  Poitiers  und  St.  Gilles  hier  in  Regens- 
burg kein  Zufall  ist ').  Die  Karyatiden,  die  in  Poitiers  fehlen,  finden  sich  in  dem  Poitiers  be- 
nadibarten  Civray,  wo  in  der  großen  Mittelarkade  des  Obergeschosses  zwei  weiblidie  Figuren 
die  Säule  unter  dem  Halsring  des  Kapitells  ersetzen  (Abb.  16).  Diese  beiden  Figuren  an  den 
Ecken  dieser  großen  Arkaden  bedeuten  hier  Kirche  und  Synagoge.  Genau  wie  in  Civray, 
stehen  auch  in  Regensburg  an  den  ficken  der  mittleren  Arkadenreihen  zwei  Karyatiden  seit- 
wärts, im  Gegensatz  zu  den  frontal  gerichteten  übrigen,  aber  nur  zwei,  obwohl  wir  vier  ent- 
sprechende Ecken  haben  (Abb.  15).  Es  sdi webte  offenbar  auch  hier  der  Gedanke  an  das 
Gegensatzpaar  von  Kirdie  und  Synagoge  vor.  Da  die  beiden  aber  nicht  in  derselben  Arkade 
stehen,  sondern  in  zweien  redits  und  links  von  der  Portalöffnung,  andererseits  aber  unmittelbar 
neben  dieser  Mittelotfnung  wie  in  Civray  (und  später  in  Reims)  stehen  sollten,  so  drehen  sie  sidi 
jetzt  den  Rücken  zu,  und  die  entsprechenden  äußeren  Ecksäulen  ihrer  Bogenfelder  sind  ohne  figür- 
lichen Schmuck  geblieben.  Damit  hat  aber  die  Bedeutung  dieser  Figuren  als  Kirdie  und  Synagoge 
ihren  Sinn  verloren")  Man  sieht  also,  wie  deutlidie  Erinnerungen  an  das  franzosisdie  Schema 
—  man  denke  sich  eine  Eintragung  in  einem  Buch:  neben  dem  Fenster  stehen  Kirdie  und 
Synagoge  —  und  veränderte  Gesamtsituation  sich  hier  gegenseitig  durchdringen.  Diese  F!ck- 
karyatiden  mögen  dann  den  Anlaß  gegeben  haben,  auch  die  übrigen  Arkadenpfeiler  als  frontale 
Tragfiguren  zu  bilden.  Daß  alle  diese  Figuren  knien  oder  hocken,  entspridit  dem  Schema 
tragender  Konsolfiguren,  wie  wir  sie  in  Arles  z.  B.  im  Kreuzgang  finden. 

Audi  das  inhditlidie  Programm  von  Regensburg  werden  wir  nunmehr  als  einen  Auszug 
aus  diesen  südfranzösischen  Fassaden  und  Portalen  deuten  müssen,  wo  Himmelfahrt  Christi 
und  jüngstes  Gericht  mit  der  Gegenüberstellung  von  Seligen  und  Verdammten  und  Himmel 
und  Hölle  vorherrschen,  und  Hinweise  auf  Altes  und  Neues  Testament,  auf  Tugend  und  Laster, 
auf  Triumph  der  Kirche  über  die  Synagoge,  und  Scheidung  der  Guten  und  Bösen  bei  der 
Aufnahme  in  diese  Kirche  den  naiven  Gemütern  in  einem  großartigen  Bilderzyklus  sichtbar 
vor  Augen  gestellt  wurden.  Daher  in  Regensburg  über  dem  Mittelportal  Christus  als  Welten- 
richter und  die  Zwölf  Apostel,  daneben  in  zwei  Einzelfiguren  auf  Konsolen  freifigürlich  heraus- 
gearbeitet wolil  Maria  und  Johannes.  Wie  sie  in  den  Zwickeln  neben  dem  Bogen  des  Portals 
die  Vertikale  der  Freisäulen  weiterleiten,  entspricht  den  senkrechten  Zwickelfüllfiguren  der 
Portale  von  Toulouse  und  Moissac,  wo  die  Idee  der  Strebepfeiler  mit  ihren  Fialen  sich  vor- 
bereitet. In  den  mittleren  Arkaden  sind  Altes  und  Neues  Testament  durch  Kirche  und  Synagoge 
vertreten.  Die  Tragfiguren  daneben  bedeuten  wohl  Tugenden  und  Laster.  Die  eine  Figur, 
eine  weibliche  Gestalt,  der  Schlangen  an  die  Brust  fahren,  entspricht  deutlich  dem  Symbol 
der  Wollust  in  Moissac.  Goldschmidt  deutet  sämtliche  Figuren  als  Laster;  ich  möchte  in  den 
betenden  Figuren  das  Gegenstück,  die  Tugenden  sehen.  In  den  unteren  Feldern  finden  wir 
Anspielungen  auf  Himmel  und  Hölle.  Einen  Hinweis  auf  die  Seligen  sehe  ich  in  dem  sic+i 
liebkosenden  Paar  von  Halbfiguren  im  linken  Felde  neben  einer  thronenden  Maria  mit  dem 
Kinde.    Es  entspriclit  nur  der  Umbildung  sinnvoller  Ideen  in  sinnlos  häufenden  Schmuck,  wenn 

')  Katalog  zur  Ausgabe  von    1000  Photos  französischer  Architektur  und  Skulptur.  Verlag   Dr.  Stoedtner. 

t^eine  Auffassung  über  St.  Gilles  und  Arles  steht  im  Gegensatz  zu  der  von  De  Lasteyrie  (Etudes  sur  la  sculplure 
franifaise  du  inoyen  age.  pondat.  Piot.  Vlll,  1902),  der,  einseitig  auf  Inschriften  sich  stützend,  die  stilkritischen  Beziehungen 
ganz  vernachlässigt. 

')  Anna  Landsberg:  Die  romanische  Bauornamentik  etc.  nimmt  an,  daß  das  Freibleiben  der  Ecksäulen  von 
Figuren  auf  nachträglidiem  Ersatz  zerstörter  Figuren  durHi  Säulen  beruhe,  eine  Annahme,  deren  es  jetzt  nicht  mehr 
bedarf.  Dadurch,  dal!  hier  eine  Anlehnung  an  das  Civraycr  Thema  von  Kirdie  und  Synagoge  vorliegt,  gewinnt  auch 
Günthers  Annahme,  daß  der  Mann  mit  der  Fahne  in  Großenlinden  und  gegenüber  die  Fiö'i""  i"i*  dem  Kreuzesstab 
Kirc4ic  und  Synagoge  darstelle,  eine  weitere  Stütze.  Docti  daß  in  dieser  strengen  Gegenüberstellung  mit  diesen  Attri- 
buten die  Synagoge  männlich  dargestellt  werde,  will   mir  nidit  in  den  Sinn. 
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tids  Motiv  (1er  Seli(|en  links  neben 
der  Mudonnu  nodi  einnidl  \yin- 
inetrisdi  wiederholt  wird  als  Fisch- 
niensdien,  die  sich  mit  iiiren 
Sdiwcinzen  iiinsdilungen  luiben. 
Der  Triumph  des  Himmels  über 
die  tenflisdien  Mddite  drüdct  sich 
titiiiii  aus,  ddf]  nnter  diesen  Fiyiiren 
ein  Drddic,  Mensdien  im  Drdchen- 
sdiweif  haltend,  sidi  findet,  das 
typisdie  Symbol  für  die  Hölle  wie 
z.  B.  in  Beaiilieii  (Correze),  aber 
auch  dieses  Motiv  ist  durdi  das 
Tier  im  Maul  ornamentaler  ge- 
wendet. Unten  sehließt  ein  rein 
ornamentales  Gebilde,  ein  See- 
weibchen, die  beiden  Schwänze  in 
den  Händen  haltend,  ab.  Auf  der 
rediten  Seite  ist,  wie  es  scheint, 
nur  die  Hölle  dargestellt;  zu  oberst 
in  der  Mitte,  Maria  korrespon- 
dierend, ein  thronender  Mann, 
eine  Art  Höllenfürst  wie  in  Arles 
iler  Gehörnte  und  in  Angouleme 
der  7  hronende  mit  den  Schlangen 
im  Maul,  daneben  wie  in  der 
I  löllendarstellung  von  Beaulieu 
Drache  und  Greif.  Zu  unterst  drei 
Mönche  und  daneben  eine  schwer 
erkennbare  Figur,  vielleidit  sind  es 
Verdammte  mit  einem  Teufel. 
Merkwürdig  ist  es,  daß  in  dem 
Kelief  der  Verkündigung  in  Poitiers 
sich  wie  hier  unter  der  Maria  als 
Absdiluß  ein  Fabeltier  mit  den 
Schwänzen  in  den  Händen  findet, 
i\\\d  sieht  man  genauer  zu,  so  ent- 
\pridit  die  dreieckige,  unten  sich 
zuspitzende  Anordnung  dieser  Re- 
liefs in  Regensburg  der  Füllung  der 
Zwickel  zwischen  den  unteren  Ar- 
kaden in  Poitiers;  es  ist  alsf)  audi  hier  in  Regensburg  ein  rein  ornamental  symmetrisdier 
Schmuck,  was  in  Poitiers  architektonisch  bedingt  ist,  und  man  braucht  sich  nur  wieder  eine 
flüchtige  Skizze  der  Komposition  von  Poitiers  zu  denken,  vielleidit  ohne  die  rahmenden  Ar- 
kaden, um  die  Nachahmung  zu  verstehen. 

Eine  Frgänzung  erfährt  die  Betrachtung  dieser  Beziehung  von  St.  Jacob  zu  Südfrankreidi 
durc4i  die  romanisdien  Teile  des  Domes  in  Freising  (Abb.  iqu.  2o)')-   Das  j\)rtal  des  Domes 
mit  Ganzsäulen  in  den  Pfeilerecken  wirkt  schon  ganz  gotisdi  im  Sinne  etwa  der  Maulbronner 
')  Vgl.  Eugen  Abele,  Der  Dom  zu  preiiing.    Freising.    Altere  Litlcr.    S   97..     A.  Landiberg,  opcit.  S.  •,  (f 


Abb    19  u.  jo.    Freising,  Dom,  Wcstportdl. 
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Abb.  21.    Freising,  Dom,  Krypta,  Bestiensäule. 

und  Ebracher  Frühgotik  durch  die  Schlankheit  der  Säulen,  durch  den  Schaftring,  die  runden 
Deckplatten  der  Säulen,  und  besonders  durch  die  über  Eck  gestellten  Basen,  über  denen  die 
Runddienste  die  Pfeilerecken  ganz  zurückdrängen.  Die  Ornamentik  aber  der  Basenwulste 
ist  dieselbe  wie  die  der  Portalsäulen  in  Regensburg.  Tier-  und  Menschenköpfe  bilden  hier 
und  dort  die  Eckknollen,  und  wie  an  den  Abfasungen  der  äußeren  Pfeiler  in  Regensburg 
ist  auch  der  Außenpfeiler  der  PortaKvand  in  Freising  von  unten  auf  ein  Stück  weit  ornamentiert. 
Eine  gemauerte  Rundsäule  mit  flachem  Kapitell  in  der  Freisinger  Krypta  entspridit  den  Rund- 
säulen des  Schiffes  von  St.  Jacob.  In  dieser  Krypta  befindet  sich  die  berühmte  Bestiensäule 
(Abb.  2i).  Ist  man  aber  durch  Regensburg  einmal  auf  den  Zusammenhang  dieser  bayrischen 
Architektur  mit  Südfraiikreich  hingewiesen  worden,  so  hindert  nichts  mehr,  in  dieser  Bestien- 
säule die  gröbere  und  willkürlichere  Umbildung  der  systematischer  und  strenger  geformten 
Bestienpfeiler  von  Moissac  und  Souillac  (Abb.  22  u.  23)  zu  sehen.  Ein  anderer  Pfeiler  dieser 
Krypta  mit  vier  Säulen  an  einem  übereckgestellten  quadratischen  Pfeilerkern  steht  auf  einem 
Sockel,  an  dessen  Ecken  zwei  Männer  hocken  und  mit  hochgehobenen  Händen  die  Säulenbasen 
tragen  (Abb.  27).  Dieselben  Basen  finden  wir  aber  an  den  Säulen  des  recfiten  Seitenportals 
von  St.  Gilles  (Abb.  26,  28).  Hier  wechselt  das  Motiv  der  tragenden  Männer  mit  dem  tragender 
Bären.  Da  die  Säulensockel  in  St.  Gilles  an  der  Wandseite  eingebunden  sind,  ist  der  figürliche 
Schmuck  nur  der  Vorderseite  vorbehalten.  Liegt  in  Freising  eine  wörtliche  Reproduktion  des 
in  Zeichnungen  festgehaltenen  Motives  von  St.  Gilles  vor,  wenn  trotz  des  ringsum  freistehenden 
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Abb.  22. 
Moissdc,  St.  Pierre. 


Abb.  25. 
Souillac. 


Abb.  24. 
Bediilieu  (Correze). 


Abi).  25. 
Mailand,  S.  Ambrogio. 


Sdiilenbündels  die  Dekoration  des  Sockel  ducli  fiir  eine  Seite  aufgespart  ist?  Daß  die  Säulen 
des  Portals  in  Freising  sich  wie  antike  Säulen  verjüngen,  wird  durch  diesen  Zusammenhang 
mit   der   Provence  ohne   weiteres   verständlidi. 

Das  kleine  Portal  von  ürolJenlinden  steht  also  mit  seiner  Beziehung  zu  den  Pradit- 
fdssaden  von  Arles  und  St.  Gilles,  und  damit  zu  Südfrankreich,  nicht  allein.  Wie  aber  erklärt 
sich  diese  Verhindung  von  üroßenlinden  und  Regensburg,  dieses  scheinbaren  Einzelfalles 
hessischer  Architektur  und  Skulptur  mit  einer  großen  romanischen  Bauschule  in  Bayern  ?  Die 
Vermittelung  bildet  in  diesem  Falle  der  Bau,  der  um  die  Wende  vom  12.  zum  15.  Jahrhundert 
in  Hessen  den  entscheidendsten  HinflufJ  geübt  hat,  der  Dom  von  Worms,  so  daß  wir  von 
einer  Wormser   Bausdiule   in   dieser  Zeit   in   Hessen   sprechen   können. 

Die  Ostfassade  des  Domes  in  Worms  (Abb.  34)  ')  ist  trotz  des  Rundchores  im  Innern 
nach  außen  hin  gerade  abgeschlossen  untl  nU  von  Türmen  flankierte  Front  ausgebildet,  wobei 
das  Motiv  der  Zwerggalerie  von  dem  Riiiuk'hor  auch  iiiif  die  gerade  Wand  übertragen  worden 
ist  und  den  Rhythmus  der  vertikal  durch  Lisenen  nach  südlichen  (italienischen  und  südfranzö- 
sischen) Vorbildern  dreiteilig  gegliederten  Wand  unterbricht.  Ahnlich  wie  in  St.  Gilles  und 
Arles  die  Portalsäulen,  in  Regensburg  und  Großenlinden  die  Ardiivolten  auf  Tieren  aufsitzen, 
so  auch  an  dieser  Zwerggalerie  die  Säulen  auf  Mensdien  und  Tieren  von  dämonisch-grotesker 
Bildung  (Abb.  36).  Das  Motiv  des  Löwen  mit  einem  Mensdien  im  Maul  kehrt  hier  wieder.  In  tien 
Fenstern  tragen  die  7iere  nicht  die  Säulen,  sondern  stehen  frei  tinl   dtii  Fensterbänken.    Außer 

')  Meier-Schwartaii,  Der  Dom  2u  Speicr.   Berlin  1895.   Die  Kiiiistck-nknuik-r  des  GrolJlierzoglums  Hessen    Worms. 
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Abb.  26.    St.  Ciiles,  Rechtes  Wcstportal. 


Abb.  27.  Freising, 
Dom,  Krypt.i. 


Abb.  28.    St.  Gilles,  Rechtes  Westportal, 


Abb.  29.    Regensburg,  St.  Jacob. 


Abb.  50.    Worms,  Dom.  Abb.  51.    Pavia,  S.  Pietro  in  Ciel  d'Oro. 


Abb.  32.   Worms,   Dom,  Clioiinneres. 


Abb.  35.    Rcgcnshurg,   St.  lacob,   lloidpocdii. 
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Abb.  34.    Worms,  Dom,  Oitchor  von  S.O. 


I.owcii  fnuicii  wir  eine  liiibselie  Ddr- 
stclliiiui  einer  Btirin  mit  ihren  Jnngen; 
mein  denkt  tin  den  Bcirensoekel  in  St. 
Ciilles.  Dieses  freie  Hineinstellen  der 
Tiere  in  die  Ftissdde  ist  den  über  die 
Ftissrtde  verstrenten  lierreliefs  von  St. 
Irtcol)  in  Regensljurg  verwandt.  Die 
Mittrlsdiile  der  Zwercicjcilerie  (Abi).  56) 
ist  cuicli  in  ihrem  Sciuift  mit  Skulpturen 
versehen,  einem  Menschen,  den  von 
oben  her  ein  dffendrtiges  Tier  bedrängt, 
ddiieben  ist  eine  zweite  mensdilidie 
oder  tierische  Figur  herausgebrochen. 
HIci'  liiiben  wir  also  ein  Gegenstück 
:i\  der  südlraiizösischen  und  Freisinger 
Bcstiensäulc,  und  audi  hier  sind  die 
Figuren  willkürlicher  an  den  Pfeiler- 
stamm herangesetzt  und  genremä(]iger 
behandelt  als  an  den  französisdien 
Pfeilern.  Aber  auch  unmittelbare  Be- 
ziehungen zwischen  Worms  und  Regens- 
burg lassen  sidi  feststellen.  Die  Säulen, 
die  audi  am  Westchor  des  Wormser 
Domes  auf  lebendigen  Sockeln  stehen, 
enthalten  schon  das  Motiv  der  ver- 
sdilungenen  Halbfiguren  (Abb. 37).  Nur, 
daß  sie  sich  in  Worms  nicht  liebkosen. 


sondern  kräftig  in  die  Barte  fassen.  Die  seltsame  Art,  Säulen  und  Pfeiler  nur  bis  zu  einer  ge- 
wissen Höhe  mit  kerbschnitzartiger  Ornamentik  zu  füllen,  findet  sich  auch  in  Worms  an  den 
Lisenen  im  Innern  des  Ostchores,  deren  Ecken  genau  so  mit  Kehle  zwisdien  zwei  Rimdstäben 
profiliert  sind  wie  die  Pfeilerecken  des  Regensburger  Portals,  und  ebenso  in  schiffschnabel- 
artige  Spitzen  auslaufen,  in  die  karyatidenartig  mensdilidie  Figuren  hineingesetzt  sind.  Sehr 
fein  ist  an  einem  Wandpfeiler  in  Worms  das  spitze  Auslaufen  der  Fckfasen  in  die  Barte  von 
Männern  gegeben,  die  mit  den  Händen  in  die  Bartsträhnen  hineinfassen  (Abb.  32,  33).  In 
Regensburg  werden  daraus  Ganzfiguren,  deren  Knie  sich  ungesdiic-kter  am  Auslauf  der  Fase 
zusammenschieben.  Im  Innern  beider  Kirchen  finden  wir  dieselben  Basen  mit  kleinerem 
oberen  und  großem  unteren  Wulst  und  tiefer  Kehle  und  mit  Fcken,  deren  Blätter  durdi 
Tierköpfe  ersetzt  sind  (Abb.  29,  30).  In  Worms  und  Regcnsbuicj  haben  wir  Türbogenfelder 
mit  Halbfiguren,  die  über  den  profilierten  Rahmen  des  Tympanons  hinübergreifen  (Abb. 58,  30); 
und  audi  die  Umrahmungen  des  Bogenfeldes  in  Regensburg  und  des  Süd|)ortals  in  Worms 
entsprechen  sich  mit  ihrem  flachanliegenden,  kerbschnittartigen  Band-  und  Blattornament.  Die 
niedrigen  wulstartigen  Kapitelle  im  Schiff  der  Schottenkirche  könnten  eine  Vereinigung  von 
aifwormsischem  Wulstkapitell  und  jüngerem  cuitikisierendem  Kapitell  darstellen.  Auch  die 
Kapitelle  des  Freisinger  Portals  haben  diesen  Wulst,  der  in  gotisierter  Form,  d.  h.  der  runden 
Deckplatte  wie  bei  gotischen  Kelchkapitellen  entsprediend,  ohne  Kanten  durdiläuft  (Abb.  19). 
Wörtlich  wiederholt  findet  sich  dieses  Wormser  Wulstka|)ilell  in  Regensburg  in  der  südlichen 
Vfjrhalle  von  St.  Emmeran  an  dem  wie  die  Wormser  Sdiiifspleiler  kreuzförmig  gestalteten 
Mittelpfeiler  und  den  wie  die  Wormser  Seit<-nsdiiffspfeiler  mit  breiter  Pilasterunterlage  ans- 
gestattclcn   Wandpfeilern   (Abb.  48,  40).      Auch    d<r   Kclchhnn    <in   Profilin   in   den   Deckplatten 
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Abb.  55. 
Worms,  Dom,  Ostdior,   Noidwaud. 


Abb.  36  u.  57. 
Worms,  Dom,  Zwerggalerie  von  Ost-  und  Westdior. 
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wie 


iif      in     St.    iMiimcidu      cicrscl 
Worms. 

I'.ntscheideiid  dhci  liir  ilcn  Zusiunmcn- 
lidiig  desWoimser  Doiiu-v  mit  cicr  Sdiof- 
tciikirche  in  RftuMubiiici  ist  liii-  micli  eine 
5clts(imkcit  (It'i-  Sdiotli-nkiidic  (Ahb.  .40, 
■ti).  In  i\cv  Mitte  der  Hodi wunde  ist  die 
Keilie  der  licilhrunci  yeselilossenen  Steil- 
lenster  völliy  unmotiviert  dnrc+i  je  ein 
Kundfenster  nnterhrodien,  von  denen  das 
eine  dis  Vierpal],  das  rtiidere  ah  Kreis 
gebildet  ist.  Dcis  Vierpaßfenster  ist  sehr 
reieli  profiliert  und  tin  den  Ndsen  der 
Pcisse  mit  sehdrf  modellierten  I  ierköpfen 
versehen  (Ahl).  45).  C Jeiidu  dn  tlerselben 
Stelle  iidbi-n  wir  dudi  in  Worms  ein  Kreis- 
fenster und  ein  Vierpdfüfenster,  nur  Addier 
und  einfddier  in  der  Profilierung  (Abb. 
40,  42).  Hier  dber  hdben  diese  Kund- 
fenster einen  Sinn,  denn  hier  hdben  wir 
Kreuzgewölbe  und  zwei  Fenstei-  in  jedem 
Sdiildbogen,  zwiselien  denen  die  Kund- 
K'uster  lien  leeren  Kduin  in  glüd<lie[ister 
Weise  dusfüllen.  Dddurdi  werden  die 
Fenster  zu  einer  bogenförmig  dbschliefjen- 
den  Einheit  zusdmmengefdl.it,  und  wir 
haben  hier  im  (jrunde  die  Vorstufe  zu 
einem  dem  Cewölbebdu  sieh  dupdssendcn  gotischen  Mdßwerkfenster.  Es  ist  denn  dudi  kein 
Zufall,  ddf.(  gerade  in  Hessen,  d.  h.  wohl  auf  ähnlidie  Wormser  Anregungen  zurückgehend,  in 
der  Klosterkirche  von  Haina  die  Rosen  eines  gotisdien  MaHwerkfensters  mit  Tierköpfen  wie  in 
Regensburg  geschmückt  sind. 

Das  Motiv  der  Tiermensc+iensäulc  findet  sich  in  Worms  noch  einindl,  ndmiich  an  den 
für  die  Beziehung  zir  Regensburg  so  wichtigen  Lisenen  des  Ostchores,  und  zwar  in  der  Art 
von  Portalsdiilen  nur  so  weit  reichend,  wie  es  einer  mensdilichen  Figur  entspricht  (Abb.  55). 
Es  ist  der  berühmte  Pfeiler  mit  der  l^arstellung  tler  Juliana,  die,  mit  den  Händen  am  Cuirtel, 
auf  den  Schultern  eines  geflügelten  Teufels  steht,  während  daneben  ein  l!ngel  mit  einer  Lanze 
nach  der  Schulter  des  lenicls  stöl.(t  um!  mit  der  ancleni  Hani)  in  dessen  Haare  hineingreift. 
Der  Pfeiler  enthält  die  Inschriften:  Otto  me  fecit,  lulianii,  Adelbraht  Monetdrius.  Hier  haben 
wir  also  wieder  wie  in  St.  Oilles  und  ("iroOenlinden  das  Motiv  des  F'ngels  in  dem  Kampf  mit 
dem  Dämon.  Die  dicken,  eiförmigen  Kuniiköpfe  mit  eleu  glotzenden  Augen,  die  Tradit  mit 
dem  enganliegenden  Gewand  am  Oberkörper  und  dein  in  flache  Falten  gespreizten  Rock 
unter  dem  Gürtel,  die  manteilose,  unfeierlidie  Tracht,  ist  in  Grofienlinden  dieselbe  wie  hier 
im  Chor  und  duch  an  der  Bestiensäule  der  Zwerggalerie  in  Worms.  Hier  ist  also  ein  Künstler 
dm  Werk,  dem  sich  gerade  der  (  u-ilanke  d<'r  südfianzösisdien  liurenportale  fest  einge|)rägt 
hat,  und  der  diesen  Gedanken,  ebenso  wie  den  der  (igürlidu-n  Sockel,  anwendet,  wo  er  kann: 
an  I  riphori<-n,  Wandlisenen  und  in  Krypten,  um  in  Grol.tenlinden  eine  Stätte  zu  finden,  wo 
er  ein  ganzes  Portal  in  diesem  Sinne  durdifiiliren  konnte.  Denn  wenn  überhaupt  bei  der 
Grobschldditigkeit  der  Skulpturen  in  Worms  und  ( jroßenlinden  dn  eine  Identihzierung  des 
Stiles    und  des  Künstlers   gedddit    weiden    kann,    dann    Ist    es    dieser  Otto,   dem    das    Portal    in 


Abi)    3S   11   39. 

Worms,  Dom,  Südl.  Seitenschiff. 

Regensburg,  St.  Jacob,  Nordport.il. 
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Abb.  40. 

Worms,  Dom,  tloidl.  SeiteiudiiH   iiml  MilteKiliiff 

von  N.O. 


Abb.  (I. 

Keyinsburg,   Sl.  )<icob,   Mittehcliift   uiul   iiöidl    Scitc[isdii(i 
von  N.W. 


Abb  .(2. 
Worms,  Dom,  Mittelscbiff,  Nordwand. 


Abb.  45. 
Regensbtiiy,  St   Kicob,  Miltelsdiiff,  Nordwand. 
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Al)l).    )  |.    Moissiic,   St.  Piciii',   Siitlvorli.illc. 


Abb.  45.  Woriin,  Dom,   IJördl.  Quersdiiff  von  SO. 


Abb    46.     St.  Gilles,   Kryptii. 


Abb.  47.    Rcgensbiiro,  St   Idcob,  Chor. 
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Abb.  48.    Regensburg,  St.  Emmeran,  Nordvorhalle. 

Großenlinden  din  ehesten  zugeschrieben  werden  kann.  Die  Regensburger  Plastik  steht  ihm  zum 
mindesten  sehr  nahe,  ist  allerdings  noch  gröber;  naher  noch  stehen  ihm  die  Figuren  an  der 
Bestiensäule  in  Freising,  wahrend  als  feinstes  Werk  das  Grabrelief  Semosers  in  Freising  heran- 
gezogen werden  könnte.  Das  flache,  kastenförmige  Relief  erinnert  stark  an  die  Reliefstreifen 
des  Großenlindener  Portals. 

Durch  diese  Beziehung  von  Worms  und  Großenlinden  zu  Regensburg,  und  damit  zu 
Südfrankreich,  klärt  sich  auch  die  merkwürdige  Einwölbung  der  Ostpartien  des  Wormser  Domes 
auf  (Abb.  45).  Wir  haben  hier  Rippengewölbe  mit  gurtartigen  rechteckigen  Rippen,  deren 
eine  ohne  Schlußstein  die  andere  durchdringt.  Es  wäre  seltsam,  wenn  diese  Gewölbebildung 
gegen  Ende  des  12.  Jahrhunderts  Anregungen  verdankt  würde,  die  auf  die  in  dieser  Zeit 
schon  sehr  entwickelten  nordfranzösisdien  Gewölbe  mit  ihren  fein  profilierten  Rippen,  reidi 
ornamentierten  Schlußsteinen  und  eleganten  Diensten  zurückginge.  Diese  breiten  Rippen  mit 
ihren  geraden  Unterfläc+ien  sind  aber  eine  Eigentümlichkeit  der  frühen,  südfranzöschen  Ge- 
wölbe, wo  in  der  Vorhalle  von  Moissac  sidi  die  Rippen  genau  so  durchdringen  wie  hier 
(Abb.  44).  Auch  in  der  Krypta  von  St.  Gilles  haben  wir  diese  breiten  rechteckigen  Rippen; 
allerdings  schon  mit  Schlußsteinen  und  fein  profilierten  Kanten  (Abb.  57).  Einige  dieser 
Rippen  in  der  Krypta  und  die  des  Chores  in  St.  Gilles  haben  eine  merkwürdige  fazettenartige 
Einkerbung  an  der  Unterseite.  Denkt  man  sich  in  diese  breiten,  fazettierten  Rippen  Rundstäbe 
eingeschoben,  so  entsteht  annähernd  die  Form  der  Rippen  des  Chores  von  St.  Jacob  in  Regensburg, 
deren  merkwürdige  seitliche  Fazettierung  sonst  weder  in  Deutschland  nodi  in  Frankreich  ein 
Gegenstück  hat  (Abb. 46, 47).  Also  audi  die  Gewölberippen  von  Worms  und  Regensburg  führen 
ebendorthin,  wohin  Portalplastik  und  Bestiensäulen  führten,  nach  Südfrankreich. 
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lll. 
DIE    ITALIENISCHE    FRAGE. 

Unsnt-r  ßi-luiu|jtiiiiy  dci  Liiiwirkiiiuj  siiiliiiiiizusisclici   Kunst  iiiil   tlirsr  M'icidt'iitscluii  (  ii-cjcn- 
ilcii   stellt  eine  andere  gegenüber,  ilie   cillc   I omicii   ilimes   Kimstkrelses  <iiis   llcilleii   her- 
leitet.    In  der  Tdt,  die  Bezieluingen    zu    It.ilicn    hrstrliin,  ciber    iie    scigen    nidits    gegen 
die  tontingebende   Bedeutung  der  FeUSciden  von  Ark-s   und  St.  Oilles  und   der  südfrdiizösiselien 
Kunst    überliciupt.    V'ielmelir    entnelunen   wir   dcUtuis    nur,    dtili    oudi    in    Itcilien  der  Einflul]   der 
südfranzösiidien  Ardiitektur  und  Skulptur  ein   überdus   stdrker   wdr,  wie   jd  dudi   der  Zusdminen- 
lidug   zwiselien  den   Skulpturen   von   Modeud,  Borgo  Sdii   Donnino  unil   Pdinui    mit    denen   von 
Arles    und  St.  Gilles    Uingst    erkdiint   ist.      Die  Hntsteliiing    der    einliellili-li    durdigcluluten    süd- 
französischen  Fttssadenidee  hat  schon  in  Itdlien    begonnen,    jd    mehr    noeh    dis    in   Deutsdiland 
sinken   logisdi   bedingte  Glieder   sinnvoller  Ardiitektur  Frankreichs    in   Itdlien    zum    iiul.ierlidien 
Schmuckstück   herdb.     i^iesen   Bezieluingen  zu   Itdlien   entnehmen  wir  vor  dllem   den  Weg,  den 
die    beiden   wichtigsten    frühgotisdien    Ideen,  das  Figurenportal    und    das  Kreuzrippengewölbe, 
nadi  Süddeutschland  genommen  haben,  er    lallt    sich    deutlich  von  Südfrankreidi    über  Italien 
durch   die  Schweiz,  tien   Rhein    hinauf  nach  Worms,    und   von   dort    ostwiirts    udch   Bdycrn   ver- 
folgen.   Die  widitigsten  Etdppen  auf  dii-sem  Wege  lassen  sich  aufweisen.    Zunächst  die  Gallus- 
pforte  des  Baseler  Münsters')    (Abb.  49,  50).      Sie  erscheint  zuerst  als  eine  Schöpfung 
aus  einem  Guß,  und  weder  mit  dem  Portal   der  Sdiottenkirche  in  Regensburg,  not+i   mit   dem 
von  Arles    und    St.  Gilles    verwandt.     Dennoch    ergibt    eine    genaue    Analyse,    daß    hier    ver- 
schiedene   Portalideen    zusammenwirken.     Denn    daß    die    Freisaulen   vor   den  Gewänden    mit 
den  Figuren  an  den  Pfeilerecken,  die  sie  beengen  und  bedrücken,  nichts  zu  tun  haben,  ist  walir- 
sdieinlidi.     Die   Figuren,   die   die   Hauptsache   bilden   müßten,   treten   hinter   den   verdeckenden 
Säulen  ganz  zurück.    Hs  durdikreuzen  sich  hier  die  beiden  Ideen  des  abgetreppten  Säulenportals, 
dessen  Pfeiler  ähnlich  wie  in  Großenlinden  zu  Figuren  werden,  und  des  antikisierenden  I  riumpli- 
bogenportals,   wo  die  Säulen   frei  vor  einer  glatten  Wdnd   und  vor  den   die  Figuren  trennenden 
Pildstern  stehen.   Ddß  aber  die  Figuren  nicht  Säulenfiguren  sind,  sondern  Pfeilerfiguren,  entspridit 
den  Fckpfeilerhguren  des  Kreuzganges  von  St.  Trophime  in  Arles,  so  daß  an  irgend  eine  nord- 
französisdie  Anregung    für  das  Statuenportal   nidit    gedacht    zu  werden    braudit.     Die    Ranke, 
die  das  eigentliche   i\)rtal    umrahmt,    ist  denen    der  Zwischenpfeiler  von   Arles  verwandt.     Zu 
dieser   Mischung   von   abgetrepptem   Siiulenportal   und  Triumphbogenportal    mit   Freisäulen  ge- 
sellt  sich   als   dritter  Gedanke  die  Auflösung    der  Fassade    in    einzelne   Arkadenstockwerke  wie 
in  Poitiers  unti  Angouleme.    Allerdings   bleibt  diese  Arkatureiifolge  auf  die   vors|)ringenden  Rc-k- 
pfeiler  beschränkt,  die   wie   in  Regensburg   das   Portal  einfassen,   wodurch   die   Idee  der  antiken 
Triumplipforte,  eine  Bogenöffnung  zwischen  kräftigen,  säulenbestandenen  Flanken,  verkiimmert. 
Denn  daß  diese   hier  wirksam  war,  zeiget  das  mit  Basel  zusammenhängende  und  dem  Sdiot^en- 
portdl   in   Regensburg   näher  verwandte   Portal   des  Großmünsfers   in  Zürich  (Abb.  bei  Lindner, 
[af.  VII)  ).     Die  I  lilluiig  iler  Zwickel   zwischen  diesem  Pfeiler  und  dem  Portalbogen  mit  Reliefs 
(von   Aufersleheiulen)   entspridit    Poitiers.    Merkwürdigerweise   ist   auch   in   diesen   Arkaden  das 
proven(,-alische  Motiv  d<-r  vorgestellten  Freisäulen  mit    horizontalem  C'ieb.ilk,  das  wie  in  St.  Gilles 
mit  antikisierender  Blattwelle  geschmückt   ist,  verwendet   und  mit  dem   poitevinischen  der  rund- 
bogigen   Fladinisdien  verbunden   worden,   so  daß  die  ('iguren   in   den  Arkaden   sich   im  Grunde 
dieses  Vorbaues    st.nk    bcsiluittet    verstecken.     Aus    dii-ser    Arkadenfolge    fallen    die    Arkaden 

')  Vgl.  l-liuliicr,  Die  B.islcr  CJ.illuspforIc  und  iiiidcrc  roin.iiiisctif  Bildwerke  der  Sdiwolr.  Strdübiirg.  1X99. 
T<if.  II-IV.  Hier  ist  ducti  der  Zusdiiiiiieiiluiiiu  mit  der  unlikcii  I  riimipfbo[jciiidce  empfunden  (vgl.  S.  70  ^  1);  ebenso 
aber  anf  die  1  oiiloiisdner  Bildnersdiulc  gewiesen.  -  Conrad  Escher,  Die  Bildwerke  des  Basier  Münsters  im  l.idite  der 
neusten  Forsdiimgen.     Anz.  f.  Sdiweiz   Altertumskunde.     N.  h".    XVII.    S.  17.0,   133,    192  ff.     Züridi    1920 

0  Vgl.  F.  Keller,  Milt.  d   antiquar.  Geselisdiaft  ru  Züridi,  Bd.  1,  Heft  5;  Bd.  II  Abbildungen. 
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unmittelbar  über  tU-in 
Kcimpfcr  des  PorttiK 
diireh  ihre  doppelte 
GrölJe,  ihren  Rund- 
bogenabsehliiß  und  die 
grolieii  Hinzelhguren  der 
beiden  Johannes  heraus, 
während  in  den  übrigen 
Arkdden  darunter  kleine 
Szenen  der  Barmherzig- 
keiten dargestellt  sind. 
Indiesen  Arkaden  kommt 
noch  eine  letzte  Portal- 
idee  zur  Geltung,  die 
der  sdion  erwähnten 
fialenartigen  Zwickelfüll- 
figuren von  Toulouse  und 
Moissac.  Die  inhaltliche 
Grundidee,  das  Jüngste 
Geridit  mit  den  klugen 
und.törichten  Jungfrauen 
entsprictit  durduius  dem 
südfranzösisdien  Portai- 
programm.  Die  Figuren 
selbst  sind  starrer  als  die 
von  Arles  und  St. Gilles, 
der  Faltenschnitt  ist  line- 
arer; doch  weist  auf  Arles 
das  Motiv  des  in  Zick- 
zacksäumen über  das 
Knie  herübersteigenden 
Mantels, und  derdünnen, 
enggereihten  Falten 

hin')-     Das    Motiv    der 


Abb.  49.    Basel,  Dom,  Galluspforte. 


Werke  der  Barmherzigkeit  aber  in  den  kleinen  Arkaden  der  Seitenpfeiler  und  die  Zuführung 
von  weltlichen  Personen  zu  Christus  im  Tympanon  sind  ebenso  unabhängig  von  den  franzö- 
sischen Anregungen  wie  die  originelle  Verschmelzung  der  Motive  in  der  Gesamtanlage  und 
der  im  Ganzen  eigene  und  merkwürdige  Charakter  der  Figuren.  Die  Schlankheit  der  Frei- 
säulen dagegen   und   die   Rankenrahmung   der  Tür  weisen  deutlidi   auf  Italien   hin. 

Die  zweite,  vielleidit  widitigste  Etappe  weiter  südwärts,  ist  die  Kirche  von  C  h  u  r. 
Während  in  Basel  eine  recht  eigene  und  gelungene  Verschmelzung  verschiedenster  Motive 
vorliegt,  stofien  wir  in  Chur  auf  die  Reste  einer  fast  wörtlidien  Nadiahmung  Arleser  Figuren. 
In  der  Krypta  finden  sidi  Säulen  und  Apostelfiguren  (Abb.  51),  die  genau  so  auf  Löwen  mit 
Menschen  und  Tieren  in  den  Fängen  stehen  wie  an  den  Portalwänden  von  Arles  und  St.  Gilles. 
Die  Figuren  sind  denen  von  Arles  so  ähnlich,  daU  sie  wie  Werkstattarbeiten  von  Arles  her 
wirken.  Man  vergleidie  den  Petrus  von  Chur  mit  dem  Jakobus  von  Arles  (Abb.  52),  den- 
selben starkknodiigen  Kopf  mit  der  gebogenen  Nase,  den  vorstehenden  Augen,  deren  Pupillen 

')  Die  zeitliche  Ansetzung  um  1177,  zu  der  Lindner  Icommt,  kann  niciit  als  gesichert  gelten,  würde  aber  zu 
den  Ostteilen  von  Worms  und  ihrer  Erbauung  in  den  achtziger  laliren  des   12.  Jalirhdts.  passen. 
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Abb.  '30. 
Basel,  Dom,  Gdlluspforte. 


Cluir 


Abb.  ■,! 
Dom,   Kiy|)tii. 


Abb.  52. 
Arles,  St.  Tiophime. 


diisgebohrt  sind,  den  ziselierti-ii  Riiiyfllofkf n  über  der  breiten,  kurzen  Stirn,  tien  fein-geriefelten, 
Clin  F'.nde  getlreliten  Selunii  rl)ciit ;  oder  die  gleielie  Tracht,  ein  Untergewcuid,  dariiber  ein  bis 
über  die  Knie  leicliendes  übergewtind,  nnd  darüber  nodi  ein  mit  HciKdussdmitt  versehenes 
Miintelehen,  dds  über  dem  rechten  Arm  ciiif  die  Sduilter  zurückgesdioben  ist.  Audi  die 
Fdlten  hdben  dieselbe  strieinenhdfte,  dünne  Bildung  und  fdllen  frei  herdb.  Ebenso  verblüffend 
ist  die  ÜbereinstifTimung  der  Profilcmsidit  des  Churer  Apostels  neben  Petrus  mit  dem  Johannes 
in  Arles.  Die  hcjurii-rten  Kcipitelle  mit  den  um  das  Kapitell  herumgeliihrten  Szenen  ent- 
sprechen cicncn  des  Kreuzgangs  in  Arles')-  Wir  haben  hier  Figuren  eines  abgebrochenen  oder 
nicht  zu  Ende  geführten  Portals  ock-r  eines  Lettners,  in  denen,  das  beweist  der  Figurenzusiunmen- 
hdng,  die  südfrdnzösischen  Nischen-  und  Pfeilerfiguren  sich  zu  Säulenfiguren  weitergebildet 
hdben.  Wdhrsc-Iieinlich  unter  Einfluf]  des  Saulenportals.  Denn  tiuch  hier  ist  es  nic+it  nötig, 
nordfranzösischen  F-infiiifi  anzunehmen,  chi  iiui-h  im  Kreuzgang  von  üanagobie  und  Aix  in  der 
Provence  bereits  eine  Säulenstatue,  unit  in  Valc-abrere  ein  proven(^alisch  bedingtes  Sänlen- 
statuenportal,  sich  finden,  bei  denen  luii  die  cuulers  geartete  Architektur  zur  Erklärung  der 
Umbildung  von  Pfeilerstatuen  in  Sauienstatiien  heranzuziehen  ist.  Auch  in  Cliur  habi'u  wir 
rechteckige,  breit«-  Rippen  unter  Kreuzgewölben  libcr  cinailriitischem  (  uundril.f  mit  spitzbogigen 
Gurten  und  spitzbcjgigen  Arkaden  (Abb.  55).  Aullallend  bei  dein  basilikalen  OrundriH  ist  die  Breite 
und  Niedrigkeit  der  Kirdie.  Die  [Entfernung  gegenüberliegender  Pfeilerkapitelie  ist  größer  dis  die 
Höhe  dieser  Pfeiler.  Die  Arkaden  der  Seitenschiffe  sind  dadurch  besonders  weit  gespannt  und 
reichen  mit  ihren  Scheiteln  bis  zur  Höhe  der  Pfeilerkapitelle  des  Mittelschiffes.  Diese  Proportionen 
aber  und  dieses  System  ist  cfas  der  kuppelgedeckten  Kirchen  in  Frankreich,  deren  Kuppeln  hier  nur 
durdi  Kreuzgewölbe  mit  kuppelförinigein  Ansteigen  der  Grate  ersetzt  sind.  Man  denke  sich  auch 
hier  über  den  Gurt- und  Schildbögen  Kuppeln,  und  die  Ähnlichkeit  der  Anlage  mit  denen  von  Souilldc 

')  Lindner,  a.  a.  O.,  S.  S.)  ff.,  bciiiindclt  bereits  aiisfiilirlidi  den  Znscimmenluing  mit  Arles.  Desgleidicn  weist 
Vöge,  Rcperf.  f.  Kiinstw.,  XII,  1.  Heft,  S.  105,  auf  ihn  hin.  Dc-r  liiiiibegimi  des  Domes  1178  Eiickt  die  Statuen  in  die 
zeitliche   tlahe  der  Basier. 
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und  AncioiiltMiu'  (Abb.  54)  wird 
sehr  cjrol],  <iin  gröljtfii  ist  sie  ndtiii- 
lidi  mit  den  von  den  kuppelgedeek- 
ten  Sdrilkiidien  dbgeleiteten  kreiiz- 
gewölbten  Scuilkirdien  wie  Notre 
Ddine  de  Ici  Ct>nlfiMe  in  Le  Mcins. 
Ddl]  dber  diese  Rippengewölbe  tdt- 
Scidilidi  riiif  St.Oilles  ziniiekcielien, 
zeigt  ein  Blick  cuif  die  Kryptci  von 
Chnr  (Abb.  56).  In  dieser  stützen 
die  sich  durdidringenden  recht- 
eckigen Rippen  ein  gtinz  flcic+ies 
Kreuzgewölbe,  dus,  wie  in  St.  C  mIIcs 
an  dein  von  fazettierten  Rippen 
überspannten  Teil,  den  ganzen 
Kryptenrauin  einheitlidi  über- 
spannt, und  so  durch  eine  kühne 
und  gewagte  Konstruktion  die  üb- 
lidie  dreisdiiffige  Krypta  durch  eine 
einsduHige,  saalartige  ersetzt.  Dali 
man  in  Chur  der  Konstruktion  auf 
die  Dauer  nidit  ganz  traute,  zeigt 
die  unter  den  Schnittpunkt  der 
Rippen  eingeschobene  Säule,  die 
ein  Kapitell  mit  vier  Tragfiguren  an 
seinen  Seiten  und  einen  Löwen- 
sockei  mit  einer  daraufsitzenden 
Jünglingsfigur  enthält.  Für  die  achf- 
ec4;ige  Säule  und  die  Tragfiguren 
am  Kapitell  mit  ihrem  sdiwung- 
voli  seitwärts  gewendeten  Beinen 
vergleiche  man  die  Säulen  des 
Portals  und  Kreuzgangs  in  Arles 
und  prachtvolle  Konsolen  ebendort, 
oder  die  Sockel  des  rechten  Seiten- 
portals   in   St.  Gilles. 

Haben  wir  die  Alpen  über- 
schritten, so  finden  wir  wie  in  Chur 
in  Mailand  Elemente  wieder,  die 
auf  Arles  und  St.  Gilles  hinweisen. 
In  Mailand  sind  in  die  Mauer  des 
nördlichen  Seitenschiffes  des  Domes 
acht  Apostel  zwisc4ien  Säulen  ein- 
gelassen. Das  Hauptmotiv,  Statuen 
in  flachen,  rec+iteckigen  Nischen 
(Abb.  58  a.  b.),  weist  auf  die  Por- 
tale von  St.  Gilles  und  Arles  hin; 
auch  der  Typus  der  Figuren,  Kopf- 
bildung,   Haltung    der    Hände,     ist 


Abb.  55.    Chur,  Dom,  Mittclidiiff  von  W. 

Abb.  54.    Angouleme,   Kdtliediale,  Mittelsdiiff  v.  O. 

Abb.  55.    Mailand,  St.  Ambrogio,  Mittelschiff  von  W. 
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Abb    56     Cluir,   Dom,   Krypta.  Abb.  57.    St.  Gilles,   Kryptci 

wie  in  Alles,  ticii  iU  iiiii  dcis  Motiv  der  Kdffimy  des  Cewctrides  hei  einigen  Aposteln,  eine 
Verlebendigung  des  Faltenstiles  im  Sinne  der  Gotik.  Die  Falten  selbst  luiben  das  Striemige 
und  Linecire  verloren  und  fctilen  in  breiteren  Bogen  und  Btiusehen  luitürlieluT  lierdb.  Die 
Säulen,  tieliteckig  wie  so  viele  in  Arles  und  die  Krypteiisciiile  in  Cliur,  sind  eins  Freisdiilen  zu 
Reliefsäulen  geworden.  Im  libriyen  ist  (in  den  Kapitellen,  Basi-n  niid  in  der  Beluindlnng  der 
Figuren,  besonders  der  Köpfe  und  Hcindc-,  die  Vergröberung  zu  spüren,  die  alles  Französisehe 
in  dieser  Zeit  auf  italienisebem  Boden  erfährt.  Hier  liegt  also  die  Beziehung  zu  Arles  fest 
und  ist  aueli  von  Weese,  A.  Landsberg  und  von  Gall  behauptet  worden  ')• 

Mit  diesen  Aposteln  in  Mailand  und  Chur  ist  die  direkteste  und  auHalligste  Verknüpfung 
von  Italien  und  der  Sduvciz  mit  der  Provenee  gegeben  und  der  Weg  bezeielmet,  den  diese 
Motive  genommen   haben'). 

Weniger  iinniittclbcir  treten  die  Beziehungen  zu  Tage,  die  die  übrige  norditalienische 
Architektur  und  Arcliitckturplastik  mit  Stidfrankreich  verbinden,  einfac+i  deshalb,  weil  sie  mit 
altitdlienischen,  eingeborenen  und  ererbten  Motiven,  besonders  der  ravennatisch-byzantinischen 
Hinterlassenschaft  verkoppelt  sind  und  ihren  Sinn  z.  T.  verloren  haben.  Es  bedarf  eines  ana- 
lytisdien  Durdisehens  durch  die  gegebenen  Ersdieinungen,  um  unter  dem  Wust  von  Tradition 
die  vom  Westen  her  andringenden  neuen  Ideen  zu  erkennen.  Nach  drei  Seiten  hin  können 
wir  verfolgen,  wie  sich  clas  ursprünglich  Italienische  mit  dem  vom  Süden  Frankreichs  her  zu- 
strömenden Fremden  auseinandersetzt  und  nie  zn  einer  klaren  sicheren  Entscheidung  kommt. 

')  Weese:  „Die  Bamberger  Domskiilptnren",  S.  51.  ,, Apostelreliefs  des  Mdilciiidcr  Domes  am  Anfange  des 
15  Jahrhunderts.  Die  Arbeit  mag  italienisdi  sein,  sie  ist  aber  in  dieser  f-'orm  undenkbar,  ohne  die  Voraussetzung  der 
Plastik  von  St.  Gilles,  wenngleidi  sie  nidit  mit  ihr  sich  völlig  deckt." 

Nadi  Fertigstellung  dieser  Arbeit  ersdiien  Gall's  Aufsatz  über  diese  Statuen  in  den  Monatsheften  für 
Kunstwisscnsdiaft.  XIV,  i,  1  ff.  Die  Apostelreliefs  im  Mailänder  Dom.  Das  dem  Clironicon  des  üalvancus  I  lanima 
entnommene  Datum  1185  — X7  kann  zutreffen.  Es  braud\en  Clnir  und  Basel  nidit  notwendig  später  zu  sein.  Das  Datum 
11K7  audi  bei  Testi,  Le  Baptistere  de  Panne.     Florenz   1916,  S.  71  Anmerkung. 

')  Zu  Folgendem  vgl.:  M.  G.  Zimmermann,  Oberitalienisdie  Plastik  im  frühen  und  hohen  Mittelalter.  Leipzig 
1907.  Die  erste  zusammenfassende  Behandlung  der  oberitalieiiisdien  Plastik,  nodi  immer  lesbar  und  braudibar.  Rivoira, 
Le  Origini  dell'  arte  lombarda.  Mailand  190S.  Unkritisdi  in  dem  Bemühen,  den  lombardisdien  Bauten  in  der  Ent- 
wicklung der  abendländisdien  Ardiiteklur  des  frühen  Mittelalters  den  Vorrang  zu  sichern.  A.Venturi,  Storia  dell' arte  italiana. 
Bd.  III.  Im  Material  am  reichsten,  und  inbezug  auf  unsere  Frage  am  weitsidiligsten  Venturi  erkennt  die  LIberlegcnheit 
Frankreidis  an.  Graf  Vitztum,  Die  Malerei  und  Plastik  des  Mittelalters.  Handbudi  der  Kunstwisscnsdiaft.  Lfg.  ?.(), 
S.  77.  ff.  Eingehende  Würdigung  der  Künstler,  ohne  Diskussion  speziell  historisdier  Fragen.  L.  Testi,  N.  Kobolico:  Le 
Arti  figurativc  nella  storia  d'ltalia.  II  medio  evo.  Florenz  1907.  Eine  sehr  summarisdie  Übersic^lt.  Gute  Abbildungen 
bei  Martin,  L'Art  Koman  en   Italic. 
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Abb.  58  a.  b.    Mailand,  Dom,  Nördl.  Seitenschiff,  Apostel. 
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Finiiirtl  in  der  Oiiuniientik,  wo  flcic^iic)  byzciiitinisdier  und  primitiver  Flt'dit-  und  Spilzcndekor 
mit  plcistisdi  körpi-rluifter  Nlcilk'ndiirdilormuiK)  ringt,  iiiut  sidi  tillmiililidi  und  zögernd  zur 
ctrchitektonisdi  eingeordneten  Freiliyur  durehringt.  Zweitens  in  der  Gliederung  des  Btiu- 
körpers,  indem  ilie  frrtnzösisdie  Ciliederung  der  Wdnde  mit  Hilfe  eines  kleinen  gegenseitigen 
Dienst-  und  Kippensystemes  ncidi  und  ntidi  iiudi  die  kcililen  Wunde  der  itdlienisdien  Fdssddcn 
zu  beleben  versudit  und  von  dem  gewohnten  Brtcksteinbciu  zu  vorgelegten  Steinwünden  hin- 
drängt. Zuletzt  im  Kdumliehen,  indem  das  einfcic+ie  und  ungruppierte  Nebeneinander  dreier 
Schiffe,  die  ohne  Unterbrediung  durdi  ein  Qiierschiff  zur  Apsis  hinführen,  im  12.  )cihrhundert 
der  um  dcis  Kuppelzentrum  di-r  Vierung  gruppierti-n  Kciuni-  und  Mcilienrythmik  sieh  kreuzeTider 
Qiier-  und  Ltingssi-hiffe  Plcitz  mddit,  indem  ferner  diis  Lhifeicriidie  flrtdigedeckter  Basiliken 
um)  Unlu'itlidie  ungegliederter  Oberwüntte  auf  unterem  ArkadengeseholJ  der  Vereinheit- 
liduing  durch  kupplige  Kippenwölbungen  auf  durdigehenden  Diensten  weidit,  und  die  An- 
einanderfügung  gleidigeriditeter  Räume  von  der  Zusammenfassung  zu  hallenartigem  Ein- 
heitsraum abgelöst  wird.  Gerade  darin  aber,  dafi  in  Italien  die  Architektur  stets  auf 
halbem  Wege  stecken  bleibt,  und  die  größten  Inkonsequenzen  in  der  Vereinigung  des  Un- 
vereinbaren sidi  (iiuten,  zeigt  sidi,  italj  Italien  nidit  logisdi  sinnvoll  Neues  schafit,  sondern 
Fertiges  übernimmt  iiiiit  misi-lit.  Denn  es  geht  auch  nicht  an,  das  Nachwirken  der  Tradition 
und  das  Unzuicingliche  als  Irühere  Stufe  der  Entwicklung  anzusehen,  da  ja  in  Frankreidi  die 
Voraussetzungcfi  dieselben  sind,  ganz  abgesehen  von  der  Chronologie,  soweit  diese  geklärt  ist. 
So  ist  es  geradezu  grotesk,  welche  räumlich  unmöglidien  Misdiformen  entstehen  aus  dem  Be- 
mühen, das  imponierende  monumentale  Zentralsdiema  der  reifen  romanisdien  Architektur  sich 
anzueignen  und  dodi  nicht  auf  das  ravennatisdie  Schema  der  drei  durdilaufenden  Längs- 
schiffe zi\  verzichten;  und  wir  finden  Kirchen  mit  Kuppeln,  aber  ohne  Qiiersdiitt,  mit  Kuppeln, 
aber  Querschiffen,  die  nicht  über  die  Seitensdiiffe  übertreten,  Qiierhäuser,  aber  von  der  Breite 
der  Seitenschltfsarkaden,  damit  diese  von  West  nadi  Ost  durdilaufen  können,  oder  soldie, 
deren  Mittelsdiiif  von  den  Seitenschiffen  des  Längsbaues  oberhalb  der  Seitensc+iitfshöhe  durch 
eine  Wand  abgesdilossen  siiul. 

Was  aber  unseren  Ausgangspunkt  betrifft,  die  Portale,  so  misdit  sich  der  Grundtypus 
italienischer  Porttile,  ein  abgetrepptes  Säuleiiportal  mit  einem  Vordach  auf  Säulen,  mit  folgen- 
den, spezifisch  französisdien  Portal-  und  Fassadenideen,  und  kommt  mit  diesen  in  Konflickt:  der 
aquitanischen  Bestiensäule  (Moissac,  Beaulieu),  den  poitevinischen  Schmuckfassaden  (Poitiers, 
Saintes,  Aulnay,  Angouleme  u.  a.),  den  antikisierenden  Ardiitravportalen  (St.  Gabriel,  St.  Gilles, 
Arles  und  fast  allen  übrigen  provenQalisdien)-  Unter  Architravporfal  verstehe  idi  Säulen- 
portalf  mit  lünzelsäulen  und  breitem,  horizontalem  Gebälk,  im  Gegensatz  zum  Rippendienst- 
portal  mit  Wednel  von  Säulen  und  Pfosten,  die  ihre  eigentlidie  Fortsetzung  in  den  Ardiivolten 
hiiden,  und  bei  deru-n  die  Säulen  als  l'inzelglieder  nicht  existieren  können.  In  den  italienischen 
Portalen  ist  die  Schlankheit  und  Düniilieit  der  wechselnden  Säulen  und  Pfosten  dertirt,  ilalJ  sie 
nidit  als  Einzelwesen,  sondern  nur  als  Wandgliederung  gedadit  werden  können.  Zu  den  er- 
wähnten französischen  Momenten  kommt  dann  hinzu  das  französische  Motiv  des  Figurenportals 
und   zwar   in   folgenden  Varianten: 

d)  Das  Zwickelfiillfigurenportdl :  Poilali-  mit  vertikalen  liiilenarfiyen  tiguren  in  lien 
Zwic-keln  zwischen  den  Portalbogen  und  der  Absc-lilußkante  des  rechteckigen  Über- 
baues  (Moissac,    lOulouse,  St.  Sernin). 

b)  Arkadenfigurenportale   (St.  Gilles  und   Arles). 

c)  Pfosten  und  Säulenhgurenpf)rtale  (Moissac,  Beaulieu,  Romans,  Valcabrere  und  Nord- 
frcinkrcich). 

Die  sinnentstellende  Verwendung  dll  dieser  Motive  gilt  es  jetzt  in  Italien  uiich- 
zuweisen. 
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Abb.  59  (oben).    Mailand,  St.  Ambrogio,  Vorliof  von  W.        Abb.  60  (unten).    Sdintes,  Ste.Mdrie-dUX-Dames  von  N.W. 


In  Mdilcind,  wo  im  Dom  die  Apostel  ims  iindi  Alles  iimi  St.  (  nllt-s  verweisen,  luiben 
wir  in  St.  Anihrociio ')  (Ahl).  55)  eine  ["ülle  von  Motiven,  illc  clini  .ilteren  Chdrdkter  dieser 
Ardiltektnr  entsprechend  stärker  auf  die  St.  üilles  vorciusgeheniien  Kirdien  von  Poitiers  niul 
die  cKinitcinisdien  Kiippelkirdien  hinfiiliren,  ohne  dal]  der  pr()ven(,-ciliselie  lünflnf.l  y.inz  cins- 
geschciltet  werden  niiilite.  Und  wenn  nuin,  der  ciltertünilidien  Oruciinentik  wegen  mit  ihren 
primitiven  Bdndgeflediten,  byzdntinisdi  fldchem,  spitzigem  Akdnthnsldiil)  den  Bdu  bisher  immer 
dis  einen  Sdiöpfungsbdu  dnsdli,  so  Idßt  sidi  diese  Ansiebt  Tiddi  yendner  Andlyse  nidit  mehr 
hditen.  Schon  die  Wölbung  dnf  Rippen,  denen  ein  dnsgefiihrtes  Dienstsystem  entspridit,  spridit 
ddgegen.  Die  Rippen  sind  die  rechteckigen  von  Moissdc  und  St.  Gilles.  Auf  südfrdnzösisdie 
Kuppelkirchen  weist  dudi  die  Kuppeligkeit  der  Gewölbe  und  der  Ansdtz  der  Gewölbe  kurz 
über  den  Seitensdiiffsdrkdden.  Man  vergleiche  die  Schiffswdnd  von  St.  Ambrogio  mit  der  von 
Cluir  und  Angoulcme.  Gerdde  aber  im  Bereidi  iler  orientdiisdi  beeinflußten  Kuppelkirchen 
Frankreic-hs  finden  wir  auch  dds  altorientalische  Motiv  der  Türlöwen,  sinnvoll  und  edit  fran- 
zösisch archtektonisiert  zu  einem  Miftelpfosten.  Von  diesem  Motiv  wimmelt  es  nun  du  den 
Sdulcn  des  dIs  Eingdng  dienenden  Ostteiles  des  Vorhofes  von  St.  Ambrogio;  dber  sowohl 
sinnlos  in  bezug  duf  die  Bedeutung  dieser  Tiere  als  Wädüer  und  Wehr,  -  in  Moissac  Löwen, 
in  St.  Ambrogio  Kühe,  die  an  der  rechten  Portalsäule  angstvoll  herunterrutschen,  -  als  auch 
in  bcziig  auf  die  architektonische  Einordnung  (Abb.  25).  In  St-  Ambrogio  ist  unsymmetrisch 
nur  eine,  die  rechte  Portalsdule  mit  solchen  Figuren  belegt,  und  nur  zur  Hälfte,  denn  unten 
füllt  die  Flache  ein  Kreuz  wie  das  eines  Grabsteines;  das  wiederholt  sich  an  der  Mittel- 
ötfnung  der  Emijore,  wo  dber  die  geraden  Fläc+ien  des  Pfeilers  zu  beiden  Seiten  der  Säule 
mit  Kreuz  und  Tieren  gefüllt  sind.  An  den  Pfeilern  des  Hofes  vor  dem  Portal  findet  sidi 
dann  nodi  wie  verspritzt  als  zufälliger  Schmuck  ein  einzelnes  Tier  auf  Säule-  oder  Pfeiler- 
fläche. Hier  hat  nicht  sinnvolle  Sdiöpfung  gewaltet,  sondern  Nadidhmung  eines  Motives  in 
zufälligem  Sdimuck.  Aber  duch  die  Eigentümlichkeit  des  Bdues  von  St.  Ambrogio,  trotz  der 
Rippen,  mit  deren  Hilfe  der  Druck  von  den  Hochwänden  abgeleitet  werden  konnte,  eine 
Empore  zur  Stütze  der  Gewölbe  zu  verwenden,  wie  es  in  Südfrankreich  bei  Tonnengewölben 
üblidi  war,  und  sidi  des  Vorteils  selbständiger  Oberlichter  des  Mittelsdiiffcs  zu  berauben,  findet 
seine  Erklärung  in  der  Einwirkung  eben  dieser  tonnengewölbten  Hallen  (wie  von  Poitiers) 
oder  emporenhdltigen  Pseudohdilen  Südfrdiikreit+is  (wie  von  Toulouse,  St.  Sernin  und  Conques). 
Denn  diesen  Hallenkirchen  entspricht  ganz  die  breite,  durch  vertikale  Dienste  geteilte  Fassade 
im  Vorhof,  deren  jedes  Feld  durch  eine  breite  Arkade  unten  und  eine  ebensolche  oben  ge- 
öffnet wird,  das  Sdiema  der  aus  dem  poitevinisc^len  entwickelten  saintongischen  Fassaden  (vgl. 
Saintes,  Abb.  60).  Eben  dorthinweist  auch  die  kleeblattförmige  Säulenbündlung  der  Vorhallen- 
pfeiler  und  der  überquellende  Reichtum  der  Portalorndmcnlik,  besonders  du  den  Ardiivolten. 
Hier  eröffnet  St.  Ambrogio  in  Mailand,  wds  St.  Michcle  in  Pdvid  fortsetzt.  Die  hier  nur  mit- 
wirkende Hdllcntendenz  kommt  ddnn  in  rein  französischer  Weise  mit  Tonnenwölbung  in  St. 
Celso  und  in  Sta.  Babild,  dber  noch  mit  dem  für  Rippen  bestimmten  Dienstsystem  von  St.  Am- 
brogio zum  Durdibrudi,  während  nidii  in  St.  Eustorgio  noch  dds  Ringen  des  Mischsystems  von 
St.  Ambrogio  mit  tiem  Hdlleusystem  sieht.  Diese  Tatsdche  dber,  daß  in  den  von  St.  Ambrogio 
abhängigen  Kirchen  das  reine  französisdie  Hallensystem  zur  Ersdieinung  kommt,  bedarf  nidit 
der  Erklärung  durch  neue  französische  Einflüsse,  es  genügt,  anzunehmen,  daß  diese  sdion  in 
St.  Ambrogio  vorhanden  waren.  Wenn  wir  nun  finden,  daß  in  der  Bestiensäule  in  der  Zwerg- 
galerie von  Worms  etwas  von  der  lässigeren  italienischen  Art  steckt,  wie  audi  die  Widder- 
köpfe als  Ecken  der  Basen  vielfat^l  wiederholt    sich  in   Mailaiuf    finden,    so  ist  dds    nidit  mehr 

';   G.  ferrario,  Monumenti  lacri  e  profan!  dell'  imperitilc  e  redlc  Bdsilicii  di  S.  Ambrogio.    Mciildiid  iSj.(.   (Alte- 
Abbildungen.    Vor  der  Vierung  noch  das  doppelte  oblonge  Gew«lbc  und  b.irocke  Verit.irkungen  der  Hdnpipfeiler.) 

Gdet.  L-jndridni,   Ld  ßdsilicd  Ainbrosidnd   (in   dlld  uid  trdsfornidzione  in  Cliieui  Lonib.irdd  d  volle.     Mildno  |8S<). 
C.  Romussi,  Sant  Ambrogio,  Milane   1897   (Wölbung  und  Voiliof  i).  Ilirdt.!). 
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verwiindcrlidi,  und  lU-r  frcinzösivdn' 
Einflui]  bleibt  tuich  für  Worini  be- 
stehen, zumal  die  Plastik  von  Tier 
und  Menschen  an  der  Worniser 
und  Freisinger  Säule  der  von  Souil- 
lac  näher  steht  als  der  von  St.  Ani- 
brogio.  Die  Erbauung  der  be- 
trefFenden  Teile  von  St.  Ambrogio 
nach  1128,  wie  idi  mit  Stiehl  und 
Call')  annehme,  madit  die  Ab- 
leitung von  Südfrankreich  durdiaus 
möglidi. 

St.  Midiele  in  Pavia")  setzt 
fort,  was  St.  Ambrogio  begonnen, 
und  da  es  eben  eine  Fortsetzung 
ist,  so  ist  es  auch  der  spätere  Bau, 
wenigstens  in  den  für  uns  wich- 
tigen Teilen.  Es  sind  besonders 
die  poitevinischen  Elemente,  die 
eine  Steigerung  erfahren.  Obwohl 
das  System  von  St.  Ambrogio  bis 
in  Einzelheiten  übernommen,  und 
die  weitgespannten  kuppligenKrciiz- 
rippen  audi  auf  die  beiden  langs- 
oblongen  loche  von  St.  Michele 
übertragen  werden,  findet  dodi 
eine  Erhöhung  der  ganzen  Kirche 
statt,  die  Kämpfer  der  Schiffsdienste 
rücken  jetzt  in  die  Höhe  der  Ar- 
kadenscheitel der  Empore,  und  in 
den  breiten  Sdiildwänden  der  Ge- 
wölbe wird  Platz  für  kleine  Fenster, 
die  jetzt  durch  das  erneuerte  Ge- 
wölbe mit  queroblongen  Jochen 
vermauert  sind.  Diese  Erhöhung 
könnte  unter  dem  stärkeren  Einfluß  der  Proportionen  südfranzösischer  Hallenkirchen  vor  sicMi 
gegangen  sein,  wofür  die  Tonnenwölbung  des  Quersdiiffes  wie  die  in  S.  Michele  allein  rein 
verwirklidite  Übernahme  des  kreuzförmigen  Grundrisses  mit  Vierungskuppel  spricht.  Die 
Kreuzgewölbe  über  den  erhcihten  Diensten  lassen  Platz  für  eine  Fensterwand,  so  dafi  die 
Kirche  zur  Basilika  zurückkehrt,  freilich  durch  die  Anlehnimg  an  die  Halle  in  einer  recht  schüdi- 
ternen  Form,  die  Fenster  sitzen  hodi  oben  und  sind  viel  zu  klein  für  das  Wandfeld  unter  dem 
Schildbogensdieitel.  (Vgl.  Abb.  61  und  Dehio,  K.  B.  d.  M.  A.,  Taf.  161,2.)  Stärker  tritt  der 
')  O.  Stiehl,  Der  Backsteinb.iu  rom.inlsclier  Zeit,  besonders  in  Obeiit.ilien  und  Horddeutschland.  Leipzig  1898,  p.4. 
E.  Call,   Hiederrheinisdie  und   nornicinnisdie   Architektur  im  Zeitalter  der  Frühgotik       Berlin    1915,  S.  58. 

"-)  Carlo  deir  Aqua,  Meniorie  storieo  dcsctittiva  dell'  insigne  Basilica  di  S.  Midiele  Maggiore  di  Pavia.  1862. 
(Abbildungen  des  Zustandes  vor  der  Restauration  )  —  L'ltalia  monumentale.  Le  Chiese  di  Pavia  1915.  —  Giulio  Natali, 
Pavia  e  la  sua  Certosa.  Pavia  1911.  —  R.  Kautzsdi,  Der  Dom  zu  Speier.  Städel-lahrbuch  I,  S.  82.  —  Kautzsch,  der  die 
Ostteile  von  St.  Midiele  sehr  früh  ansetzen  mödite,  gibt  dodi  selbst  zu,  daß  sie  von  der  Erbauung  der  Westseite  nidit 
weit  abgerüdt  virerden  können;  diese  fallt  aber  relativ  spät,  v^ie  sowohl  aus  dem  Verhältnis  zu  St.Pietro  in  Ciel  d  Oro 
in  Pavia  wie  zu  St.  Ambrogio  hervorgeht- 


Abb.  61.    Pavia,  S.  Midiele,  Mittelsdiiff,  Nordwand  von  S.W. 
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Abi).  62.    I'iiviii,   S.  Midiclc-   von   S.O. 

poitevinisclie  Hinfluss  in  ck-r  Fasscidenbildiing  und  -Gliederung  liervor  (Abb.  62,  65).  Der 
Chor  i^t  in  drei  Hduptteile  zerlegt  diircli  Wandpfeiler  mit  drei  Riinddiensten,  einem  mittleren 
stärkeren  zwischen  zwei  dünneren,  dem  typisdien  saintongisehen  System  (vgl.  Aiilntiy,  St.  Pierre; 
Stiinles).  Ein  ähnliches  System,  nur  mit  Pfeilerecken  zwischen  den  Runddiensten,  gliedert  in 
sdintongischer  Weise  die  Westfcissude,  die  wie  bei  reinen  Htillenkirc-hen  mit  diirchlcuifendem 
Giebel  gebildet  und  an  den  Ecken  wie  im  Poitou  und  in  der  Saintonge  durch  turmartige 
Strebepfeiler  verstärkt  ist.  Wahrend  aber  in  Frankreich  die  dünnen  Dienste  um  die  Fenster 
herum  führen  und  oberhalb  der  Fenster  die  Wand  verstärken,  so  dad  der  Hauptdienst  allein 
bis  zum  Kranzgesims  emporführt  und  dieses  trägt,  geht  am  Chor  von  Pavia  das  ganze  System 
bis  zum  Dach  empor,  wo  unter  dem  Gesims  nur  für  die  Pfeilernnterlage  Platz  ist,  während 
die  drei  Säulen  leer  in  der  Luft  endigen.  Ebenso  an  der  Fassade,  wo  das  ganze  System  unter 
dem  Gesims  plötzlich  abbricht,  während  an  den  französischen  l'assaden  nur  der  Hauptdienst 
unter  dem  Giebel  abbriclit  und  mit  einer  Statue  gekrönt  ilas  Motiv  der  Fialen  vorwegnimmt. 
Diese   sinnlosere   Lösung  charakterisiert   die    ^on   St.  Miciu'le   als   die   nachgeahmte. 

Der  Grundtypus  der  Portale  dieser  Kirche')  ist  der  des  gleichmäßig  abgetreppten  Kippen- 
dienstportales,  wie  in  Frankreidi  in  der  Saintonge  und  in  Poitou,  woiier  audi  die  überreidie 
Dekoration  der  Archivolfen  und  Dienste  stammt.  Diese  saintongisch  -  poitevinischen  Portale 
sind  in  der  Regel  ohne  Tympanon;  daran  erinnert,  wenn  hier  eine  aufrechte  Einzelfigur  im 
Tympan(jn  steht,  neben  der  das  Tyuipanon  sonst  wie  leer  und  nicht  vorhiuiden  erscheint  (Abb. (14)- 
und  wenn  die  Türpfosten  mit  der  innersten  Archivolte  durch  dieselbe  Dekoration  (z.  B.  am 
Westportal)   als   Einheit    zusammengefafJt    sind.     Aitch    die   Dekorationsmotive    sind    dieselben 

')  Martin,   l'Art   Roiiuin   un   It.ilit-,   PI.  62-68. 
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Abb.  b--,-    Pavia,  S    Mictiele  von  S.W. 

wie  dort:  neben  lieimisdiem  pieditband  finden  sicli  Ranken,  allein  oder  mit  Figuren  dnrch- 
schliingen,  z.  T.  sehr  elegant  wie  die  von  Saintes,  oder  gleidimädigc  Reihnng  von  Tieren  oder 
Mensdien  und  ein  Blattwerk  mit  wulstigen  grobverschlungenen  Zweigen,  ähnlich  den  etwas 
schluderig  wirkenden  Ranken  in  Poitiers.  Auch  diese  Ungleidimäßigkeit  der  Behandlung  spridü 
für  Nadiahmung.  Die  kastenmäßige  Auflösung  der  Pfeiler  in  Reliefs  (Martin,  Pl.  65)  haben 
wir  in  Civray  und  andern  französisdien  Bauten.  Auch  die  Überspinnung  der  ganzen  Fassade 
mit  Figuren  und  Reliefstreifen  weist  auf  die  französischen  Figurenfassaden  von  Angouleme, 
Poitiers  und  St.  )oiiin  de  Marnes  hin.  Aber  wo  in  Frankreich  ein  sinnvolles  Programm  herrsc-ht, 
ist  hier  ein  tolles  Durcheinander  von  repräsentativen  Motiven  (Figurenreliefs  über  den  Scheiteln 
der  Portalbögen),  erzählenden  Reliefstreifen  und  rein  ornamentaler  Figurenreihung  (Martin, 
PI.  67.68).  Wo  wir  hinsehen,  herrsdit  Häufung,  Zerstreuung  und  Zerstüc^<elung.  Häufung  ist 
es,  wenn  außer  den  Pfosten,  die  auch  in  Frankreich  dekoriert  sind,  auch  die  Säulen  gleich- 
mäßig ornamentiert  weiden,  die  als  Hauptglieder  des  Baues  in  der  Regel  in  Frankreidi  un- 
gesdimückt  bleiben.  Verglichen  mit  diesem  Wirrwarr  in  Pavia,  bedeutet  das  Portal  von  St.  Jacob 
in  Regensburg,  das  ja  mit  Pavia  die  nur  zum  Teil  durchdekorierten  Pfeiler,  die  kerbsdinitz- 
artige  Behandlung  der  Ornamente,  das  dreireihige  Bandgefledit  und  gewisse  Einzelmotive 
wie  verschlungene  Ringe  und  Fisdiweibchen  teilt,  eine  Rückkehr  zur  französisdien  Systematik 
in  seiner  strengeren  Symmetrie  und  reineren  Durchführung  des  figürlichen  Programmes. 

Auch  andere    südfranzösische  Motive   finden   wir.     Am   Nordportal  (Abb.  66)  wird  der 
Rhythmus  von  Säulen  und  Pfosten  zuäußerst  unterbrochen  durch  einen  dickeren  Pfeiler;  dieser 
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Abb.  64.    Piivid,  S.  Michele,  SüdporUl. 

ist  duf  zwei  Seiten  mit  Tieren  yefiilit,  die  an  den  Ecken  durch  gemeinsamen  Kopf  verbunden 
sind,  und  wird  durc-h  einen  aus  der  Mauer  herausgearbeiteten,  auf  dem  Pfeiler  ruhenden  Löwen, 
also  wie  in  Regensburg,  als  Freipfeiler  charakerisiert.  Das  ist  aber  sowohl  die  Freisäule  der 
proven^alischen  Portale  zu  beiden  Seiten  des  Portales  als  audi  der  freistehende  Bestienpfeiler 
von  Moissac.  Auch  die  starke  Trennung  des  Türsturzes  vom  Tymp'inon  an  allen  Portalen, 
an  denen  der  Kämpfer  der  Kapitelle  unter  dem  Tympanon  durchläuft,  Iciüt  an  die  Architravportale 
von  St.  Gilles  denken.  Am  gegenüberliegenden  Querhausportal  fassen  an  Stelle  der  Säulen 
breite  Pilastcr  mit  der  für  St.  Gilles  und  Arles  ty|>ischcn  Ak.inthusriinkc  das  Portal  ein  (Abb.  65)- 
Auch  in  St.  Gilles  schlieUf  ja  diese  Ranke  das  Mittclportal  nach  aulk-n  ab.  Der  Absfand  dieser 
plumpen  Ranken  in  Pavia  von  den  feinen,  ganz  antik  empfundenen  in  St.  Gilles,  ist  freilidi 
weit  genug.  Die  Kapitellzonen  des  rechten  Seitenportales  (Abb.  67)  sind  unverhältnismäßig 
hoch  iiiul  steil,  und  mit  ganzen  Szenen  imd  Figuren  überladen,  wo  sonst  ein  ornamentaleres 
Durcheinander  von  Ranken,  Blättern,  Tieren  herrschte-;  als  ob  es  sich  wie  in  Arles  und  St.  Gilles 
um  einen  geraden  Fries  mit  Reliefs  handelte.  Dargestellt  sind  außer  einem  dekorativen  Adler- 
kapitell und  dein  Fischweibchen  mit  den  Schwänzen  in  der  Hand  vier  Reihen  von  Köpfen, 
darunter  im  obersten  Rang  ein  König  und  ein  Pa(}sf.  Nun  sieht  man  in  Arles  im  Fries  der 
Verdammten  an  einer  Stelle  zwei  Reihen  von  Köpfen,  da  die  Leiber  von  Flammen  bedeckt  siiul 
(Abb. 68).  Also  werden  auch  in  Pavia  diese  Köpfe  Verdanunte  darstellen,  König  und  Papst  passen 
gut  zu  dieser  Sdiar.  In  Arles  ist  der  kleinere  Fries  oben  und  nuten  mit  einem  Pcristab  ab- 
gesäumt. So  finden  wir  gerade  an  dieser  von  Arles  bcciiifluütcn  Stelle  das  Kapitell  oben  von 
einem  Perlstab  eingefaßt,  der  unten  zu  einem  Dreiccksfrics  verkümmert  ist.  Neben  dem  Zug 
der  Verdammten    steht    in    Arles    St.  Midiael   an    der    1  limmelspforte    und  wehrt  den  Zurück- 
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Abb.  63.    Pdvid,  S.  Michele,  Südportal.  Abb.  bb.    Pavia,  S.  Michele,  Nordportal. 

drängenden  (Abb.  5).  Hier  steht  neben  den  Köpfen  Sf.  Michciel  als  Kapitell  der  nächsten  Rnndsäiile, 
zwei  Engel  halten  ihm  den  Heiligenschein.  Aber  auch  das  wird  von  St.  Gilles  her  verständlicli. 
Hier  werden  hinter  dem  Erzengel  der  letzten  rechten  Nische  noch  zwei  Köpfe  von  Engeln  sichtbar, 
die  im  Kampf  gegen  den  Teufel  helfen.  Daher  auch  hier  diese  Dreieinigkeit.  Zum  jüngsten 
Gericht  gehört  die  Darstellung  des  Sündenfalles.  Entsprediend  finden  wir  wie  in  Arles  auf 
der  Gegenseite  Adam  und  Eva  unter  dem  Baum,  allerdings  ohne  daß  sie  diese  Bedeutung 
behalten,  denn  sie  sind  bekleidet,  und  der  Baum  ist  ein  Weinstock.  Rechts  daneben  ein  Mann, 
der  ein  dradienähnliches  Tier  und  ein  nacktes  Weib  mit  Tiertatzen  umarmt.  Auch  dies  könnte 
man  sidi  aus  Adam  und  Eva  mit  der  Sdilange  entwickelt  denken,  ebenso  wie  die  Riesengestalt 
zur  Linken  mit  zwei  kleineren  Gegnern  als  Simson  unter  den  Philistern  daran  erinnert,  daß 
die  Sockel  der  Portalsäulen  in  Arles  und  St.  Gilles  die  Geschichte  Simsons  enthalten.  Denn 
die  Mischung  von  darstellenden  Reliefs  mit  rein  dekorativen  und  die  Umbildung  eines  sinn- 
vollen Programmes  in  phantastische  Fabuliererei  ist  für  St.  Michele  in  Pavia  überhaupt  charak- 
teristisch. Auch  darin  ist  St.  ]acob  in  Regensburg  dieser  Fassade  verwandt,  dennodi  aber 
strenger   und   konsequenter.     Den   Arleser   Figurenstil    aber    mit    seinen    antik   fallenden,   reich 
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'.!,:(         i  Midielc,  Wcslfd^dde,  Kiih;    s  I'.  it.l.  ALI).  OS.    Alles,   St.  Tropliiim-,  Wi-Uporl.il. 

gefditeten  Gewändern,  deren  stiieinige  heilten  sich  gerne  noch  einmal  gabeln  und  spalten, 
fassen  wir  in  voller  Reinheit  an  dem  rürsturz  des  Südportals  mit  Clirlstiis  im  Kiindmetlaillon, 
der  Petrus  die  Sdilüssel  und  einem  anderen  Apostel  eine  Sdiriitrolle  übergibt  (Abb.  64), 
higuren,  die  wieder  im  Faltenstil  genau  zusammengehen  mit  der  am  südlichen  Qiiersdiiff  ein- 
gemauerten Madonna  und  Verkündigung.  Diesen  gegenüber  sind  die  Figuren  an  der  West- 
fassade  härter,  steifer   und   ungesdiiekter. 

Der  in  St.  Miehele  nur  leise  angedeutete  Finfluß  der  Provenee  tritt  voll  hervor  in  dem 
Portal  von  St.  Pietro  in  Ciel  d'Oro.  Um  ein  Rippendienstportal  in  der  Art  von  St.  Miehele 
ist  eine  antikisierende  Fassade  herumgebaut,  genau  wie  in  der  Provence  in  St.  Gabriel  und 
später  in  le  Thor')  (Abb.  75,76).  Aber  edit  italienisch-sinnlos  und  mißverstanden  wird  der 
Ardiilravumbau  des  Rundbogenportales  wiederholt,  und  über  dem  abschließenden  Giebel  noch 
einmal  ein  Architravumbau  aufgeführt.  Auch  die  schwadien  Gesimse,  sowohl  das  horizontale 
über  dem  Türbogen  wie  die  des  absdiließcnden  Giebeldreiccks  auf  i\i.^\\  starken  Seitensäulen  und 
ihren  kräftigen  Kapitellen  zeigen,  liaß  die  antike  l'assadenidee  nur  übernommen  ist,  und  die 
Gewöhnung  an  dünne  Rippen,  Pfosten  und  Ardiivolten  durchschlägt.  Andrerseits  weist  die 
ardiitravartige  liolic  Kapitellzone  tier  Portalwande  mit  kräftigem  Figurensc-Innuck  audi  hier  auf 
den  Finfluß  des  Ardiitravportales  hin.  Deshalb  ist  kein  Zweifel,  wo  das  antike  Portal  in  dieser 
Zeit  zu  Hause  ist.  Im  Giebel  befindet  sich  wie  in  St.  Gabriel  ein  dreiteiliges  Relief.  Dieses 
ist  in  St.  Gabriel  durdi  die  Verkündigung  dem  Titelheiligen  der  Kirche  geweiht.  Obwohl  in 
St.  Pietro  für  die  Darstellung  eines  Fjzengels  kein  Girund  war,  wird  dennoch  auch  hier  ein 
solcher  gewählt  und  zwar  der  in  Pavia  eine  Rolle  spielende  Michael.  Die  Dreiheit  der  Felder 
wird  durch  zwei  Adoranten  erreicht,  von  denen  der  heilige  Michael  durc^1  eine  Nische  isoliert 
wird.  Diese  Mische  wird  von  antikem  Perlstab  über  Säulen  umwölbt,  also  in  der  Art  der 
thronenden  Madonna  im    lympanon  des  linken  Seitenportales  von  St.  Gilles. 

')  Vgl.  Rcvoil,  Ldrcliifectureromanedii  midi  de  Id  France.  Pdris  1866-74.  S.  16,  Tf.lX  — XII  Bcrnouilli,  Dii-  Port.il- 
archilektiir  der  Provence.  Slraliburg  igo6.  S.  2  ff .    Bernouilli  ielzt  die  pdssade  von  St.Gdbricl   in  den  Anfdng  des  XII  llidh. 
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Abb.  69.    Pdvid,  S.  Pletio  in  Ciel  d'Oro. 


Abb.  70.    St.  Gdbriel,  Westfassade. 


Abb.  71.    St.  Gabriel. 


Abb.  72.    Pavia,  S.  Pietio  in  Ciel  d'Oro. 
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Abb.  73     I'jvid,  S.  Piitro  in   Cid  d'Oro,  Wistfiusdde. 

Dds  kiiifticic  üit'belgcsims,  diis  wir  ein  ilcin  ciiitikisicrciidcn  Westpoitcil  verinif.Ucii,  luit 
der  Giebel  des  Südquersdiifles  von  St  [^ietio.  Hier  wird  cuis  BtiLHisteineii  durdi  eine  Häufung 
von  Steinschiditen  ein  stcirk  dusicidendex  Gebälk  erzielt,  das  an  den  Ecken  horizontal  soweit 
umbiegt,  dal]  liier  eine  Säule  oder  ein  Pilaster  Platz  hätte.  Auch  das  ist  nidits  v^^eiter  als 
die  Haehbildung  des  über  den  vorgestellten  Säulen  verkröpften  Gebälkes  des  Portales  von 
St.  Gabriel;  und  wie  das  Giebelgcbälk  in  St.  Gabriel  aus  zwei  Sdiidifen  besteht,  so  auch  dieses 
hier  aus  zweien,  die  wie  die  obere  Schicht  in  St.  Gabriel  auf  Konsolen  ruhen.  Den  Zwischen- 
raum zwischen  den  Konsolen  mit  Reliefs  zu  schmücki-n,  hier  mit  mannigfach  zu  Musfern  ge- 
legten Stäben,  entspricht  durchaus  proven^alischer  Kunstübung  (Nfmes,  Kathedrale).  So  findet 
audi  dieses  herrlit+ie  und  einzigartige  Backsteingebälk  seine  Erklärung.  Proven9alisch  sind  auch 
die  starken  viereckigen  Strebepfeiler  an  den  geschlossenen,  nur  durdi  kleine  Fenster  unter- 
brochenen Bachsteinwänden  von  Chor-  und  Seitenschiffen. 

Im  Innern  (Abb.  75)  zeigt,  von  den  Seitensdiiffcn  abgesehen,  die  GrundrifJdisposition 
ganz  die  Form  proven9alischer  Saalkirchen,  Zentralkuppel  zwisdien  tonnengewölbten  Quer- 
schiffen, die  nur  luu  die  halbe  Breite  des  Mittelschiffes  aus  diesem  heraustreten  und  damit 
zugleid)  der  italienischen  GrundrilJbildung,  die  Seitcnschiftc  ohne  Unterbredning  in  ihre 
Apsiden  verlaufen  zu  lassen,  entgegenkommen.  Auch  die  Aufteilung  des  Mittelschiffes  in 
oblonge  Felder  durch  gleichmäüigc  Dienste  ohne  Stützenweehsel  entspridit  tonnengewölbten 
Kirdien,  obwohl  die  Nebendiensfe  iiuf  Kippen  hinweisen.  Leider  sind  die  Gewölbe  völlig 
erneuert.  Die  Aneinanderstellung  von  Runddiensten  ohne  trennende  Pfeiler  lälit  den  saintong- 
ischen  Einfluß  wieder  stärker  zur  Geltung  kommen. 

Hier  im  liuiern  finden  wir  eine  merkwürdige  Basis  (Abb.  51);  der  untere  Wulst  ist 
von  Drachen  umwunden,  tue  sich  an  den  Ecken  bis  zum  oberen  Wulst  emporrichten,  dabei 
den  Hals  um  den  des  Nachbardrachen  schlingen.  An  der  nächsten  Ecke  sind  zwei  Widder 
gegeneinander  gestellt.  I^as  errinnert  nun  sehr  an  die  Bären  des  Sockels  in  St.  Gilles,  die 
dort  sinnvoller  um  der»  Sockel  hocken,  aber  die  Basis  tragen,  obwohl  ihre  Köpfe  über  deren 
untersten  Wulst  herüberragen.  Hier  dagegen  wird  in  unarchitektonischem  Empfinden  der 
wichtige  untere  Wulst  von  den  mehr  ornamental  verwendeten  Tieren  ersetzt  und  aufgelöst. 
Hier  hätten  wir  also  eine  Nachahmung  von  St.  C jilles,  und  da  nun  im  Museum  von  Arles  sich 
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Abb.  75-    Peiviii,  S.  Pietro  in  Ciel  d'Oro,  Inneres  von  S.O. 


eine  Bcuis  mit  ganz  prtiditvoller 
tierisch  und  menschlich  gebildeter 
Fc4il()siiiui  befindet'),  so  htit  es 
keine  Sdiwierigkeit,  duch  dtis 
Worms  und  Regensburg  mit  S. 
Ambrogio,  S.  Michele,  S.  Pietro  in 
Ciel  d'Oro  und  allen  folgenden 
oberitdlienischen  Bdufen  gemein- 
same Motiv  der  Eckköpfe  uls  die 
Reduktion  des  provem^dliselien 
Motivs  ciufzufdssen,  das  selbst  cuif 
der  antikisierenden  Neigung  zur 
Personifikation  des  Tragens  durch 
Karyatiden  und  Belebung  der  Bau- 
korpers  durch  mensdiliclie  Ver- 
haltungsweisen beruht. 

Schwierig  bleibt  nodi  das  Ver- 
hältnis von  S.  Pietro  zu  S.  Michele  in  Pavia.  Vieles  spridit  dafür,  daß  wenigstens  die  West- 
fdssade  von  S.  Midiele  später  ist  als  die  von  S.  Pietro  (Abb.  63,  73).  Auch  S.  Pietro  hat 
eine  Hallenfassade,  obwohl  das  Mittelschiff  die  Seitensc+iifte  weit  überragt.  Die  den  franzö- 
sischen Fassaden  entspret+iende  Dreiteilung  ist  verbunden  mit  einer  Unterteilung,  von  der  die 
Teilung  des  Mittelfeldes  in  drei  von  Öffnungen  erfüllte  Felder  über  einer  Vorhalle  dem  System 
von  S.  Ambrogio  entspricht.  Nun  sind  in  S.  Michele  diese  durch  die  Unterteilungen  in 
S.  Pietro  bedingten  kleinen  Öffnungen  ohne  trennende  Dienste  genau  kopiert  und  auch  die 
Seitenfelder  mit  entsprechenden  kleinen,  recht  verloren  wirkenden  Fenstern  versehen.  Die 
Rosenfenster  in  S.  Pietro  passen  zu  der  provenQalischen  Herkunft,  denn  die  Rose  unmittelbar 
über  dem  Portal  wiederholt  die  Giebelrose  über  der  Portalnisdie  in  St.  Gabriel.  Daß  an 
S.  Michele  recht  unorganisdi  über  jedem  Portalbogen  eine  Reliefplatte  mit  großer  Figur,  in 
der  Mitte  die  des  heiligen  Michael,  angebracht  ist,  verstehen  wir  aus  der  Nachahmung  von 
S.  Pietro,  wo  das  Giebelfeld  der  Figur  Halt  gibt  und  durch  das  Vorbild  von  St.  Gabriel  be- 
dingt war.  Der  vereinzelte  Eierstab  als  trennendes  Glied  zwischen  zwei  Gebälkzonen  an  den 
Kapitellen  des  rechten  Seitenportals  von  S.  Michele  (Abb.  67)  geht  am  Portal  von  S.  Pietro  wie 
in  Arles  durch  die  ganze  Kapitellzone.  Und  die  härtere  steifere  holzgeschnitzte  Figurenbehand- 
lung grade  der  Figuren  der  Westfassade  von  S.  Michele  erklärt  sich  nach  den  reiferen  plasti- 
scheren der  Seiten-  und  Querschiffsportale  aus  der  Nachahmung  der  Reliefs  von  S.  Pietro, 
die  selbst  offenbar  den  primitiven  provinziellen  Stil  der  Figuren  von  St.  Gabriel  aufnehmen 
(Abb.  71,  72).  Nun  wird  eine  Weihe  von  S.  Pietro  im  jähre  1252  berichtet.  Aber  bezieht 
sich  das  auf  einen  Teil  der  Kirche  oder  auf  die  ganze  Kirche?  Nehmen  wir  sie  als  frühestes 
mögliches  Datum,  so  würde  die  Westfassade  von  S.  Michele,  wie  auch  Zimmermann  behauptet, 
später  sein.  Mehr  läßt  sidi  nicht  sagen,  denn  auch  die  Chronologie  von  Arles  imd  St.  Gilles 
wird  erst  durdi  diese  und  andere  Zusammenhänge  geklärt.  An  Plastizität  der  Formen  und 
Vermenschlichung  der  Gestalten  in  körperlicher  wie  thematisdier  Beziehung  gehen  sowohl  die 
Ostteile  von  S.  Michele  als  auch  alles  in  S.  Pietro  über  die  von  S.  Ambrogio  in  Mailand  hinaus, 
so  daß  also  audi  der  Anfangspunkt  nach    1128,  in  die  dreißiger  jähre  hineinfallen  würde. 

Das  Motiv  übereinander  gestellter  Tiere  findet  sich  in  Italien  auch  an  dem  Westportal 
von  S.  Fedele  in  Como"),  also  örtlich  Frankreich    bedeutend    näher.     Das   ganze  Portal  ist  in 

')  Abgebildet   bei    De  Lasteyrie,   L'Architecfure   religieuse   en  France  a  l'cpoque  romane,  p.  626,  fig.  655.  — 
Auch  an  dem  Arleser  Portikui  unter  der  Säule  neben  dem  Bischof  sitzt  eine  älinlictie  starlt  zerstörte  Basis. 

-)  Gall,  Niederrheinische  und  normannische  Architektur  im  Zeitalter  der  prühgotik.     Berlin  1915.     S.  7a  ff. 
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Abb.  76.    Como,  S.  Fcdele,  OstportdI. 

piüvcn^dlischer  Weiu-  mit  cintikcm  Giebeldreieck  abgeschlossen,  obwohl  Säulen  sonst  gcinz 
fehlen.  Vielmehr  stolJen  die  Portalwände  oiinc  Vor-  und  Rücksprünge  gegeneinander,  nur  die 
Ecken  sind  pfeilerartiy  abgefast  und  oben  mit  Tragstcinhguren  versehen,  ähnlich  wie  die 
Pfosten  in  Regensburg.  Neben  diesen  Abfasungen  finden  sidi  Rcliefstreifen  mit  Tieren,  reclits 
zwei  langschwänzige  i^radien  gegeneinander  gestellt  und  durch  einen  Tierkopf  getrennt  und 
daneben  Tiere  mit  Blattranken  vcrwobcn;  links  ein  geflügelter  Drache  und  ein  Cjreif,  der 
einen  über  die  abgefaste  Hckc  herübergreifenden  Drachen  packt.  Blatt  ranken,  deren  eine 
aus  dem  Munde  eines  Mcinchenkopfcs  kommt,  bilden  hier  den  Hintergrund.  Ähnlich  wie  in 
S.  Michele  mischen  sich  hier  also  das  ornamentale  Rankenmotiv  und  das  Motiv  der  personi- 
fizierenden Bcsticnsäule.  Neben  diesem  Tierpfeiler  zur  Linken  ist  noch  ein  breites  Relief  ein- 
gelassen mit  Daniel  in  der  Löwengrube  in  einer  Säulenarkade,  und  darüber  mit  Habakuk  und 
dem  Engel.  Das  ist  aber  das  Thema  der  Porta! wandreliefs  von  Beaulieu,  der  Schwesterkirche 
von  Moissac.  Dieselbe  Darstellung  findet  sich  aber  auch  in  Reliefs,  die  jetzt  in  Worms  in 
einer  Kapelle  des  südlichen  Seitenschiffs  eingemauert  sind;  also  werden  auch  diese  Reliefs  als 
Teile  eines  Portales  zu  deuten  sein,  das  in  der  Art  der  Vorhallenportale  von  Beaulieu  und 
Moissac  zu  denken  wäre  und  auf  dem  Wege  von  l'rankreidi  nach  l)cut\clilinul  ebenfalls  in 
Italien  seine  Spuren  hinterlassen   hat   (Abb.  77,  78). 

S.  Ambrogio  in  Mailand  und  die  dazugehörigen  Kirchen  S.  Celso,  Sta.  Babila,  S.  Eu- 
storgio,  in  Pavia  S.  Michele,  S.  Pietro  in  Gel  d'Oro  und  die  beiden  Kirchen  an  der  Stelle 
des  Domes,  und  als  letztes  und  entwickeltstes  Glied  der  Dom  zu  Parma  bilden  eine  einheit- 
liche Gruppe.  Im  Df)m  zu  Parma  lassen  die  Seifenportalc  der  Westfassade  mit  ihren  derben 
Portalsäulen,    dem    spitzigen    und    bandförmigen  ['Icchtwcrk    und  Laubwerk,    die  Kapitelle    der 
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Abb.  77.  Worms,  Dom,   Annenkdpelle. 


Empore  mit  iltrer  fladicn  und  reichen  Tiei- 
phantristik  mui  die  reididekorierten  Ardiivolten 
der  Chorarkdden  den  Ziiwimmenluing  mit  Mdi- 
Idnd  und  Pavia  deutlich  erkennen.  Die  Bogeii- 
friese  mit  Tieren  und  Rcuiken  in  den  Schild- 
flddien  wie  in  Regensburg  gehen  aho  cuidi  hier 
tiuf  den  poitevinisch  -  sdintongischen  Kunitkreis 
zurück.  So  ist  iibcriidupt  für  diese  gdnze  Gruppe 
chdrakteristisdi,  ddß  dds  eigentlich  ItdHenische, 
ererbtes  Gut  primitiv  -  bdrbdrisdicr  (sog.  longo- 
bdrdischer)  Fleditbdiidorndmentik  und  lierpluin- 
tdstik  und  ornamentdl  zerstreuender  Schnuick 
einerseits,  orientdiisch-byzdntinischer  Spitzendekor 
dndrerseits,  hier  besonders  wirksam  bleibt  und 
über  die  pldstisch  funktionellen  Anregungen  von 
der  Provence  her  hinweg  zu  einem  Anknüpfen 
dn  den  dekordtiven  Reichtum  der  poitevinischen 
Fdssaden  (Poitiers,  Saintes)  und  der  Tierpidstik 
von  MoissdC  führt.  Ein  ausgesprochen  unarchi- 
tektonischer und  unpidstischer  Sinn  beherrscht 
diesen  Kreis. 

Eine  zweite  Gruppe  umfaßt  die  Dome  von 
Modena,  Piacenza,  Ferrara,  Verona,  in  Verona^ 
ferner  S.  Zeno,  und  S.  Silvestro  in  Nonantola. 
Hier  vollzieht  sidi  der  Übergang  zur  Plastisierung 
des  Ornamentes  mit  Hilfe  der  jetzt  vorwiegen- 
den proven^alisdien  Anregungen,  und  zwar  durch 
Übernahme  des  Figurenportales  sowohl  nach 
Seite  der  plastisch  klaren  Figur  wie  des  sinnvollen 
Progrdmms.  Auch  die  rein  dekorativen  Gebilde, 
Tiere  und  Ranken,  werden  zu  runden  plastisdien 
Körpern,  die  Tiere,  indem  sie  frei  vor  dem 
Kapitellkern  sich  wölben  und  diesen  selbst  ver- 
schwinden lassen,  die  Ranken,  indem  an  Stelle 
des  Fiechtbandes  die  provenc^alisch  fleischig  ge- 
wölbte antike  Akanthusrdnke  tritt,  oder  die  vom 
Grimde  dbgehobene,  mit  gefdsertem  kantigem 
Stengel  frei  herdusgedrbeitete  dünnstielige  Rdnke 
Toulousaner  Abkunft.  Die  Belebung  und  Plasti- 
sierung der  Portdle  und  Fdssdden  geschieht  in 
mannigfachsten  Formen,  uadi  Toulousdner  Art 
durch  ZwickelfülIHguren  dn  den  Portdlvorbduten  (Pidcenzd,  Ferrdrd,  Verond),  durch  Wandreliefs 
in  der  Art  der  Sockel-  und  Friesreliefs  von  St.  Gilles  in  Modena  und  S.  Zeno  in  Verona,  durch 
Pfostenarkdturen  mit  Figuren  (Modend,  Nondntold)  oder  Pfosten-  und  Gewändefiguren  ent- 
sprechend den  Stdtuenportdien  von  Arles  und  St.  Gilles  (Ferrard,  Verond).  Die  körperlich 
aktive  Trdgfigur,  dis  Tier  oder  Mensch,  gewinnt  eine  besondere  Bedeutung  wie  dn  den  Kdpi- 
tellen  und  Konsolen  der  Portale  und  des  Kreuzganges  in  St.  Gilles  und  Arles,  oder  an  den 
l.öwensockeln  ebendort.  Bezeichnend  bleibt  dennoch  für  den  nadiahmenden  und  durdi  die 
italienische  Sdunuc4:tendenz   zurückgehditenen  Chdrdkter    dieser  Gruppe,   ddß    sidi    weder  ein 
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Abb.  -s.    Be 


(Correze),  Westeortal.        fV 


die  FtiiScide  belieir- 
idiendes  circhitekto- 
niscli  -  pldstisclies  iiiul 
inluiltliclu's  Pro^irdinin 
entwickt-lt  noch  eine 
wirklicl)  stdtiiciiisc-iu' 
Grolipliistik.  I)if  liyii- 
rcii  hleibt'n  klein,  den 
Pfosten  anyehängt,  der 
Clicirnktcr  dv\  Schnuik- 
kes  ist  nicht  völliy  iiljci- 
wunden.  Zwei  Stile 
treten  in  der  Fignren- 
und  Gewdndbehdiid- 
hing  dentlich  hervor: 
eine  mit  hrcitschich- 
tigen  Fdlten,  die  dnrch 
DoppelstiiMiie  geschie- 
den sind,  und  mit  der- 
iien  (ibgefldchlen  Kör- 
performen,  der  tilteren 
Toulouxdner  Scluile 
nahestehend;  ein  an- 
derer, bei  dein  die 
Falten  die  schlankeren 
Glieder  durchfühlen 
lassen  und  selber  stoff- 
licher nnd  gelöster  sind 
mit  vielen  dünnen,  sich 
hie  und  da  stauenden  und  zusammensdiiebendcn  Faltenstrahnen.  Hier  sind  die  Kfipfe  feiner 
gefurcht,  lebendiger  und  ausdruc^<svoller,  ähnlich  den  Figuren,  deren  Stil  in  St.  Gilles  sich  durch 
Einsetzen  eines  neuen,  aus  Burgund  kommenden  Meisters  bildete  und  in  Arles  der  herrsdiende 
wurde.  Die  Namen  Meister  Wilhelm  (Modena)  und  Nicolaus  (Ferrara,  Verona)  unischreibcn 
annähernd  den  UiTikreis  dieser  beiden  Arten  in  Italien. 

An  der  Wesifassaile  der  Kathedrale  von  Modena  (Abb.  79,  80,  84)  sind  unmittelbar  über 
den  Säulensockeln  des  Vorbaues  neben  dem  Hauptportal  und  über  den  Archivolten  der  Neben- 
portale breite  Reliefstreifen  mit  der  Geschichte  der  ersten  Menschen  eingelassen.  Die  orna- 
mentalen zerstreuten  Reliefs  von  Pavia  sind  plastisch  szenischer  Darstellung  gewichen-  Aber 
irgend  eine  ardiitektonische  Notwendigkeit  für  die  Anbringung  an  diesen  Stellen  und  den 
Wechsel  von  oben  und  unten,  ein  plastisches  Fassadensystem  existiert  nidit;  in  St.  Gilles  dagegen 
haben  wir  Reliefs  am  Hauijfportal  (Abb.  ?.)  am  Sockel  und  über  den  Kapitellen  der  Säulen 
als  Fortsetzung  des  1  iirsturzreliefs.  Hier  sind  also  die  Plätze  für  die  Reliefs  an  ähnlichen  Stellen 
wie  in  Modena  architektonisch  dargeboten.  In  St.  Gilles  entfalten  sich  bei  Judas'  Verrat  und 
der  Austreibung  aus  dem  Tempel  die  Figurc-n  vor  einer  Arkatur,  d\c  wohl  die  Halle  eines 
öffentlichen  Gebäudes  bedeuten  soll.  (Abb.  81)  In  Modena  (Abb.  80)  ist  daraus  ein  dem 
Künstler  aus  der  italienisdien  Architektur  bekannter  Bogenfries  geworden,  obwohl  die  Szenen 
sieh  alle  im  Freien  abspielen.  An  einigen  Stellen,  z.  B.  im  Paradies  stehen  Säulen  unter  den 
Bögen  und  erinnern  an  die  Herkunft  von  St.  Gilles.  Oben  werden  einige  der  Reliefs  in 
St.  Gilles  von  einem  mit  Akanthusblättern  geschmückfen  Karniesgesims  und  darüber  liegender 


Abb.  79.    Modena,  Dom,  Wcstfdsstide. 
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Abb.  So.    Moilciiii,   Wistfiusddf, 
Eischdtfung  Ad.ims  und  Evm. 


Abb.  M.    St.  Oillc-i,  Weslpoit.i 
Jndiis'  Verrat. 


mcidiider-gesdiiniickter  Plcitte  tibgeschlossen.  Sic  bilden  so  einen  notwendigen  ordiitektonisdien 
Absclilulj  iiinerluilb  der  Oescimtdnlcigc.  Dieser  dbscblielJende  drcliitektonische  Clicirdkter  der 
Reliefpidtten  ist  dudt  in  Modena  betont  mit  der  charakteristischen  Häufung  und  Verdoppelung 
des  Karnies'.  Wo  das  Relief  an  einen  Pfeiler  stößt,  schneidet  das  Gesims  schräg  ab,  als  ob 
dort  eine  Wand  umbiege,  wie  es  an  Sockel  und  Gebälkeinsprüngen  in  St.  Gilles  der  Fall  ist. 
Hier  ist  es  vollkommen  sinnlos,  da  das  Gesims  nicht  iin  freien  Raum  endigt,  und  das  Relief 
jetzt  über  die  untere  Kante  des  Gesimses  herüberragt  (Abb.  84). 

Das  inhaltliche  Programm  in  St.  Gilles  und  Arles  ist  das  typologische  der  Gegenüber- 
stellung von  Sündenfall  im  Alten  Testament  und  Erlösung  durdi  die  Passion  Christi  im  Neuen 
Testament.  Von  diesem  Programm  wird  in  Modena  nur  der  eine  Teil,  der  alttestamentliche 
übernommen;  aber  mit  der  Geschichte  Christi  fällt  audi  der  eigentlidie  Sinn,  die  Gegenüber- 
stellung von  Sduild  und  Erlösung  weg.  Dafür  wird  die  alttestamentliche  Geschichte  bis  zum 
Verlassen  der  Arche  Noahs  breit  und  behaglich  ausgesponnen.  Der  Stil  der  Figuren  der  Reliefs 
in  Modena  ist  derselbe  wie  in  St.  Gilles  auf  den  Reliefs  von  Kain  und  Abel,  d.  h.  der  des 
Meisters  von  Angouleme  und  der  älteren  Toulousaner  Schule'),  dieser  ganz  charakteristische,  mit 
zusammengehaltener  glatter  Oberflädte  in  flachem  Relief,  in  dem  die  Falten  als  breite  Streifen 
(breitfaltiger  Figurenstil)  fächerförmig  entfaltet  und  durch  Doppellinien  abgesäumt  sind.  Nur 
hat  in  St.  Gilles,  —  wie  in  Modena  nur  die  Gestalt  der  Wahrheit  an  der  Südfassade,  —  alles 
mehr  Sdiwung  und  Leidenschaft. 

Das  Mittelportal  von  St.  Gilles  wird  außen  eingefaßt  von  der  dichtblättrigen  Akanthus- 
ranke  in  aufrechter  pilasterartiger  Platte,  auf  der  ein  Gebälk  mit  einer  zweiten,  lockereren 
Akanthusrankc  liegt  (Abb.  2  4).  Ähnlich  ist  die  Tür  des  Haiiptportals  in  Modena  von  einem 
flachen  bogenförmig  umlaiifetiden  Streifen  eingefaßt,  der  mit  einer  breiten  und  dichtblättrigen 
und  von  Figuren  durchsetzten  Ranke  gefüllt  ist.  (Abb.  Zimmermann,  Oberital.  Plastik  S.  59.) 
Das  Herumsdilagen  der  Blätter  um  die  Stiele  ist  charakteristisch  für  die  Akanthusrankc.  Die 
Innenseite  des  Pfostens  ist  mit  Propheten  in  übereinandergeschobenen  Arkaden  geschmückt 
(Abb.  82),  vielleidü  eine  verkümmerte  Replik  der  Seitenwandfigiiren  von  St.  Gilles.  Wie  in 
St.  Gilles  ist  die  Unterseite   des  Türsturzes    mit  Rosetten    in  Kassetten  geschmückt").     An  der 


')  Vgl.  Martin  Wackcrnogel,  Die  Plastik  des  11.  u.  12.  Ihdts.  in  Apulien.  Lpzg.  191  r.  W.  ninuiit  auch  für 
die  plastisch  empfundenen  Skulpturen  Süditaliens,  audi  für  die  sclir  früh  entstandenen  Stücke  (kurz  vor  und  um  1 100) 
sOdfranzösischen  Einfluß  an.  S.  41,  Anm.  .<.  „Eine  andere  -  wenig  spatere  -  Ausstrahlung  südfranzösisdier  Plastik  in 
Italien  stellen  die  bekannten  Reliefs  des  Meister  Wilhclmus  an  der  Domfassade  von  Modena  dar,  die  auch  in  manchen 
Einzelheiten  mit  dem  Bareser  Thron  nahe  übereinstimmen." 

')  Abb.  Atlanta  storico  artistico,  Modena.   1921.  S.  5.     Zimmermann,  1.  c.  S.  39. 
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Abb.  82.    Modeiid,  Westportal 


Abb.  S5.    St.  Gillc^  Wcstportiil,  Köln  und  Abel. 
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Abb.  84.    Modena,  Wcstportal. 


Abb.  85.    Toulouse,  Museum,  Kapitell  aus  dem  Kreuzgang  der  Daurade. 
Abb.  86.    Modena,  Porta  dei  Principi. 
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Vorderseite  erscheint  cuicli  die  reine  Akcintluisranke  und  wie  elnnuil  in  St.  Gilles  an  den  Seiten 
von  Mcinnern  gelullten.  Da  aber  das  Riditnngsmoment,  das  sicli  in  St.  Oilles  aus  der  archi- 
tektonischen Anlage  des  fortlaufenden  Frieses  ergab,  hier  fehlt,  so  wird  das  Motiv  des  Rankcn- 
halters  in  Modena  links  und  rechts  wiederholt  und  in  der  Mitte  ein  syniinetrisdies  Motiv  eines 
Kopfes  mit  Tieren  und  Ranken  im  Munde  eingesdioben.  Dadurdi  werden  die  zwisclien  Kopf 
und  Ecke  übrigbleibenden  Räume  mit  Rankenwindungen  unangenehm  überhäuft,  und  statt  der 
frei  herauswachsenden  Ranke  bleiben  eigentlich  nur  i\rc\  ancliuinilcigcrcllite  Rosetten  übrig. 
Dali  überhaupt  hier  ein  Türsturz  in  den  ohne  Kapitell  herunilaiilciulcn  Pfosten  eingeschoben 
ist  und  ohne  Tympanon  sinnlos  zwischen  dem  Pfosten  hängt,  für  das  Ange  auch  gar  kein  Auf- 
lager hat,  ist  offenbar  wieder  durch  das  \^)rl)ild  der  provenzalischen  Architravportale  bedingt. 
Nach  aulJen  folgt  dem  Türpfosten  eine  Rahmenarchitektur  von  dünner  gedrehter  Säule  und 
einer  schrägen,  blattgefüllten  Leiste.  An  einem  soldien  dünnsänilgen  Rippendienstportal  würde 
uiiin  eine  kleine  Kapitellzone  mit  derselben  Abtreppung  von  runder  und  sdiräg  gestellter  Form 
erwarten.  Hier  dagegen  sdiiebt  sich  genau  in  der  Höhe  des  Türsfurzes,  als  ob  es  dessen  Fort- 
setzung bilde,  ein  Pfosten  und  Pfeiler  zus.unuicnfassendes  rechteckiges  üebälkstück  ein,  unter 
ihm  hocken  auf  der  linken  Seite  wie  an  zwei  Seiten  eines  geraden  und  breiten  Gebälkes  zwei 
Tragfiguren,  deren  FüfJe  über  den  Halsring  des  Runddienstes  herübergreifen;  audi  das  wird 
durch  das  Vorbild  des  Archltravportales  verständlidi.  Das  Motiv  der  gebälktragenden  Karyatide 
kehrt  auch  wieder  an  den  Ranken  des  Pfostenumlaufs,  wo  es  sich  mit  dem  Motiv  des  Ranken- 
halters mischt. 

Einen  weiteren  Schritt  zur  Plastlsierung  der  Formen  bedeutet  es,  wenn  der  Türsturz 
am  Südportal  (Porta  dei  Principi)  wie  in  Alles  und  St.  Gilles  mit  einem  Reliefstreifen  versehen 
ist,  der  in  zusammenhängender  Folge  die  Gesdiichte  des  Heiligen  Gemignauus  enthält,  nur 
daß  in  der  Provence  sinngemä(]er  das  einheitliche  Gebälk  durch  einen  fortlaufenden  Figuren- 
fries betont  wird,  während  hier  die  einzelnen  Szenen  durch  kleine  Leisten  getrennt  werden. 
Audi  dieser  Türsfurz  hängt  ohne  Tympanon  über  sidi  zwischen  den  umlaufenden  Ranken- 
pfosten fiir  litis  Augi-  ganz  in  der  Luft,  da  die  Ranken  der  Pfosten  über  die  Flädien  des 
zwischen  Ardilvolte  und  Pfosten  eingeschobenen  Türsturzes  herübergearbeitet  sind.  Diese 
Ranken  sind  frei  vom  Grunde  abgearbeitet,  plaslisdi  rund  mit  faserig  kantigem  Stengel  wie  bei 
Hopfen  und  kunstvoll  mit  Mensdien  verschlungen  wie  an  einigen  herrlichen  Kapitellen  des 
Museums  in  Toulouse  (Abb.  85.  86)  ')■  Man  vergleiche  die  Mützen  der  Fabelwesen,  und  sehe, 
wie  ungeschickt  in  Modena  die  Blätter,  mit  denen  kleine  Ranken  hinter  grö(]ere  fassen,  in 
die  Zwickel  gestopft  sind.  Die  allgemeinen  Züge  der  älteren  Toulousaner  Sduile  haben  auch 
die  Figuren  des  Ardiitravreliefs.  Das  Nordportal  ist  ardiitektonisdi  am  lässigsten  gearbeitet, 
da  der  Türbogen  enger  ist  als  die  Türöffnung  und  so  der  Türsturz  rechts  und  links  über  den 
ß(jgen  hinausstöBt;  primitivere,  heimische  Gesinnung,  darin  Pavia  ähnlit^ier,  äußert  sich  in  der 
Zerlegung  des  Türsturzes  in  ungleich  große  Felder  mit  einer  Flet^übandplatte  und  mit  Tier- 
reliefs wie  in  Mailand  und  Pavia.  Auch  ist  die  Arbeit  flacher  als  an  den  übrigen  Portalen. 
Am  Türbogen  ist  eni  Figurenfries  angebradit,  Reiter,  die  eine  Burg  bestürmen,  eine  Szene  aus 
der  Artussage,  die  dem  Türsturzrelief  einer  Erdgesdioßarkade  an  der  Westfassade  der  Kathe- 
drale von  Angouleme  außerordentlidi  verwandt  ist  ')•  Auch  hier  bestürmen  Reiter  eine  Burg. 
Aber   auch    diese  Beziehung    überrascht    nicht    mehr,    wenn    man    an    die    Beziehung    zwisdien 


')  Die  Kapitelle  gehören  zu  einem  Portal,  das  vom  Kreiizgang  in  den  Kapitelsaal  der  D.iiirade  führte.  Nadi 
dem  Stil  der  dazugehörigen  Figuren  setzt  es  Vöge  (Die  Anfange  des  monument.  Stiles  im  t^littelalter,  Straßburg  1894) 
an  das  Ende  des  12  Ihdts ,  E.  H.  Busdiheck  (Der  Portieo  della  Cloria  von  Santiago  di  Compostella,  Berlin  1919)  nadi 
I7.0O,  was  für  die   Ornamentik   unhaltbar  ist. 

')  Ahnlidi  die  Ardiivolte  am  tlordportal  von  S.  Nicola  in  Bari.  Wadcernagel,  op.  c.  Abb.  14,  S.  uülf., 
2.  Hälfte  n.  Jhdts.  Ventur,  op.  cit.  111,  Abb.  140,  S.  16-,.  Nach  Ventur,  111,  S.  160,  Anm.  7.,  wo  audi  ältere  Literatur, 
gehört   die    für  den  Türsturz  zu  kleine  Ardiivoltc    in  Modena  einem  früheren  Portal  an,  das  bald  nadi   1099  erbaut  sei. 
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St.  Gilles  und  Angoiilt-me  gcrcule  in  Bezug  ciuf  clen  (Toulouscinischen)  Figurenstil  denkt.  Daß 
aber  die  dekoidtiven  Tieieleniente  in  den  gradcn  Sturz,  die  sinnvolle  Szene  in  den  Bogen 
verlegt  ist,  so  daß  nun  die  Reiter  zum  Bogengipfel  wie  einen  Berg  hinaufsprengen,  zeigt  wieder, 
wie  hier  ein  Nachahmen  die  französisdien  Ideen  der  dekorierten  Archivolten  und  figurierten 
Ardiitrave  sinnlos  ins  Gegenteil  verkehrt  hat.  Es  ist  für  mich  auch  wahrscheinlich,  dafi  die 
Gliederung  der  Modcneser  Fassade  durcti  Arkaden  mit  starken  Diensten  vor  Pfeilerunterlagen 
in  der  Art  von  Poitiers  und  Angouleme,  wie  vielleic^lt  auch  die  Anregung  zur  Steinfassade  an 
Stelle  des  gewohnten  Backsteinbaues,  der  im  Inneren  herrscht,  auf  französische  Vorbilder  zurück- 
geht. Die  Art,  wie  allein  die  Seitensdiiffsfassaden  diese  stolze  Verlikalgliederung  haben  und 
so  hoch  emporgeführt  sind,  daf]  die  Wand  des  Obergadens  dahinter  zurücktritt,  und  wie  die 
nackte  Hodischitfswand  ohne  Vermiftelung  mit  diesem  System  bleibt,  weist  so  wie  so  auf 
Hallenkirdien  als  Vorbild  hin.  Audi  die  Scheinemporen  des  Innern  fasse  idi  als  ein  Mittel  auf, 
durdi  Erhöhung  der  Seitenschiffe  eine  ursprünglich  reine  italienisdie  Basilika  dem  Hallenbau 
anzunähern.  Wir  haben  hier  denselben  Einfluß  der  südfranzösisdien  breiträumigen  Architektur 
wie  in  Mailand,  Chur,  Zürich,  Basel  und  den  romanischen  Hallenkirchen  Bayerns,  die  mit  der 
Schottenkirdie  in  Regensburg  zusammenhängen  (Walderbadi). 

Schwierig  ist  die  Frage  der  Datierung  der  Modeneser  Plastik.  Die  höhere  Reife  im 
Plastischen  bedingt  nit+it  notwendig  eine  spätere  zeitlidie  Ansetzung  als  Pavia  und  Mailand, 
wo  das  Festhalten  an  der  älteren  Tradition  den  altertümlicheren  Charakter  erklärt.  Wichtig 
ist,  daß  die  ältesten  Teile  von  St.  Gilles,  die  Toulousanische  Plastik,  eingewirkt  hat.  Nun  über- 
liefert die  Inschrift  am  Chor  das  Datum  des  Baubeginns  von  1099  und  den  Baumeisternamen 
Lanfrancus,  eine  Insdirift  an  der  Westfassade  dasselbe  Datum  und  den  Bildhauernamen  Wili- 
gelmus  ')•  Damit  ist  für  die  Portale  und  die  Skulptur  nur  ein  terminus  post  quem  gegeben. 
Die  arc+iitektonische  Anlage  im  Innern  mit  dem  Mangel  jeglichen  Hinweises  auf  Rippen  in  der 
Wandgliederung,  —  die  Zwischenstützen  sind  Säulen,  die  Haupfpfeiler  kreuzförmig  mit  vor- 
gelegten Halbrunddiensten  —  ist  altertümlicher  als  die  von  St.  Ambrogio  und  St.  Michele.  Auch 
die  ältesten  Kapitelle  der  Krypta  machen  einen  altertümlidien  Eindruck.  Freilich  findet  sidi 
dann  wieder  unter  diesen  eines  mit  geflügelten  Centauren  von  größerer  Freiheit  und  Plastik, 
das  in  einem  ähnlichen  im  Museum  von  Arles  sein  Vorbild  zu  haben  scheint.  Die  Kapitelle 
des  Schiffes  sind  sdion  ganz  im  Geiste  der  Renaissance  der  Antike  des  12.  Jahrhunderts 
gehalten,  die  nach  den  früheren  Kryptenkapitellen  überraschend,  als  Import  wirkt.  Gesetzt 
aber,  die  Abhängigkeit  von  St.  Gilles  besteht,  so  bleibt  nur  die  Zeit  nach  1 1 16  für  die  plastischen 
und  antikisierenden  Formen  übrig. 

In  dieselbe  Zeit  führt  uns  die  baulidi  und  bildhauerisch  aufs  engste  mit  Modena  ver- 
bundene Kirche  S.  Silvesfro  in  Nonantola ')•  Diese  besitzt  im  Westen  ein  Vorbau-Portal  auf 
Freisäulen  mit  Löwensockeln,  wie  es  ähnlich  in  St.  Gilles  beabsichtigt  gewesen  ist.  Hier  ist  der 
Türpfosten  außen  mit  figürlichen  Szenen  gesdimückt.  Dieser  Figurenstreifen  wird  unten  wie 
sonst  die  Rankenstreifen  von  Karyatiden  getragen.  Der  Türbogen  dagegen  ist  mit  Ranken 
geschmückt,  die  nun  mit  dem  Türj^fosten,  von  diesem  durch  einen  Inschriftbalken  getrennt, 
ohne  Zusammenhang  bleiben.  Auch  hier  zeigt  sidi  wieder  das  sinnlose  Zusammenballen  über- 
nommener Elemente.  Innen  am  Pfosten,  der  Öffnung  zugewendet,  ist  die  antikisierende  Ranke 
des  Modeneser  Hauptportales  verwendet.    Diese  Ranke  und  die  Faltenbehandlung  der  Figuren 


')  Vgl.  ü.  Bertoni,  AlKinte  stoiico  Pdlaeogrdfico  del  diiomo  di  Modena.  Modena  1909.  I.  IL,  und  dazu 
Appcnd.  I.  (Reltitio  tr.iniliitionis  corporis  Sanctl  Gemiani).  Derselbe:  Atlantc  slorico  artistico.  Modena  197.1.  S.  VII  ff. 
Worauf  sidi  die  Meinung  Testi's,  op.  cit.  S.  585  stützt,  dali  die  Reliefs  der  pi'ssade  ein  Werk  Meister  t^icolaus'  1159  (?) 
und  seines  Gehilfen  Willielm's  seien,  gibt  er  nicht  an.  Venturi  III,  160  scheidet  eine  ältere  Hand,  Wilhelm,  und  eine 
jüngere,  t^icolaus. 

^)  Carlo  Cesari,  Saggio  storico-artistico.  Ilonantola.  Modena  1901.  Venturi  III,  I72ff.,  wo  aiidi  die  ältere 
Literatur. 
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Abb.  87.    Nonantold,  S.  Silvcslro,  Wcstportdl. 


weist  c|ciiiz  cuif  Mociciui  hin.  II2I 
ist  der  Neiil)ciii  dt-r  Kiidie  be- 
yonnen,  iilso  luitli  1  1 16.  Von  1121 
bis  zur  Erbtiuiiiifi  iles  Portdies  kcinn 
lujcli  ein  weiter  Weg  sein,  ziiitiuI 
dci  im  Tympdnon,  wo  der  segnende 
Christus  mit  zwei  Engeln  und  den 
hvtingclisten-Symbolen  cltirgestellt 
ist,  der  neue  Fiynrenstil  bereits 
tlurdigedrungen  ist  mit  der  feineren 
Dureltyliederung  von  Feilten  und 
ligiiren.  Die  Art,  die  feingestrcihn- 
ten  Feilten  von  den  Knieen  zu  den 
Füßen  den  Sehenkeln  parciliel  in 
strenger  Linie  zw  führen,  ist  in  No- 
nantoici  und  St.  Gilles  sehr  ver- 
wandt, mein  vergleiche  tius  ver- 
stüumielte  Clirisfustym|ninon  mit 
fürbittender  Maria  und  Johannes, 
das  jetzt  als  Fragment  unter  den 
Chortrümmern  liegt  (Abb.  88.  89). 
Ähnlich  wie  S.  Silvestro  zu  No- 
nantold verhalt  sich  der  Dom  von 
Piaeenza  ')  zu  dem  von  Modena; 
durch  alte  gleichartige  Elemente 
verbuniien,  durch  neue  fortsdiritt- 
lidie,  —  Säulenvorbau,  feinstrah- 
nigere  Figuren  —  hinauswachsend. 
Zugleidi  scheint  auf  dem  Wege 
über  Parma  ein  engerer  Anschluß 

^  an  Pavid  vermittelt.  Dc-r  Kund- 
bogenfries  von  Parma  mit  Fier- 
füliungen    kehrt    hier    am   Chor    in 

sonst    mischen    sich    in   ttcr   Architektur 


plastischerer  Ausführung  wictler  (Abb.  Qo  a.  b).  Auch 
italienijciie  und  französische  Ideen.  Wie  in  Pavia  ist  der  Chor  dreigeteilt  iliirch  dünne  Dienste, 
die  unter  der  Zwerggalerie  unvermittelt  abbrechen.  Aber  diese  französischen  Verlikalglieder 
erscheinen  dem  massigen  romanischen  Dreifensterchor  nur  aufgepfropft,  vermögen  ihn  nicht  zu 
gliedern.  Deutlich  sieht  man,  wie  sich  der  französische  Grundriß  mit  Querschiff  und  Vierungs- 
kuppel mit  dem  italienisch  c|iici  sdiillslosen  der  drei  par.illeh-n  Schiffe  auseinander  zu  setzen 
hat.  Die  Pfeiler  des  Mittelschilfs  laufen  in  gleichem  Abstanil  ununterbrochen  zum  Ciior  durch, 
trotzdem  das  Qi^ierschiff  dreischiffig  ist  wie  das  von  St.  Sernin  iei  Toulouse.  Do  <iber  das  Mittel- 
schiff des  QL'crhauscs  auf  eine  den  übrigen  Mittelschiffsarkaden  gleiche  Öffnung  auflcuilcn  mußte, 
so  hat  es  nur  die  Breite  der  Seiti-nsdiilfe  des  Qiicrsdiilfs.  Nun  hat  aber  die  Vierungskuppel 
die  Breite  des  Mittelsdiiffes  der  Kirche,  also  die  doppelte  des  Ciiierhausmittelsdiiffes,  mußte 
diso  nodi  ein  Sduff  des  Qiicrhauses  als  Grundflädie  hinzunehmen,  um  zu  einem  Qiiddrat  zu 
kommen.     So    rückt    sie    mit    ihrem   Mittel|)unkt    .ins    der  Kreuzung    von   Qi^ier-    und    Langhaus 


')  L'ltdiia  Monumentale.    Le  Cliicie  di  Pidcenz.i.    MniKiiul   igi?.    (B.iiil>eoinii  1 12?,  Weihe  11,7.,  ll--,^  beendet). 
Ciiidd  di  Monumenti  Storici  ed  Artistici  delld  Cittd  di   Piacenzd.     I.iicidno  Sc.irdbelli      l.odi    iS|i 
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Al)l)    SS.    St    Gilles,   Clior 


Abi)    Si)     t  loiidiitulti,   S    Silvestro. 


iKTtuis,  ein  jodi  luidi  Osten  weiter.    Dcimit  ist  der  Sinn  der  Zentidlkuppel  völlig  zerstört.    Dcis 
nördliehe  Querschiff  ist  hdllencirtig  diifgelöst. 

Der  Dorn  von  Pidcenza  hat  wieder  wie  S.  Michele  die  dreiteilige  saintongische  Hdllcn- 
fdsstide  mit  diifsteigender  Zwerggdlerie  (Abb.  qi).  Echter  französisch  brechen  die  Tcilungssänlen 
unter  der  Zwerggalerie  ab.  Doch  ist  die  Ausführung  der  oberen  Partieen  schon  sehr  spät.  Modena 
mit  der  Aufteilung  der  Westfassade  in  fünf  hohe  Arkaden  (Abb.  79)  nähert  sich  dagegen  - 
wieder  sehr  begreiflich  -  dem  Fassadensystem  von  Angoulerne.  Die  gotisch  veränderte  Fassade 
mit  erhöhtem  Mittelschiff  lälit  nicht  mehr  erkennen,  ob  ursprünglich  audi  eine  Hallenfassade 
vorhanden  war.  Die  saintongische  Anlage  der  Riacenzer  Fassade  aber  läßt  auch  jetzt  den 
Sinn  der  doppelgeschossigen  Vorbauten,  mit  denen  auch  die  Seitenportale  hier  ausgestattet 
sind,  erkennen.  Die  oberen  Cesdiosse  dieser  Vorbauten  haben  absidiale  Nisdien,  zu  denen 
von  der  Kirche  aus  kein  Zugang  führt.  Dann  können  sie  aber  audi  nur  einen  Sinn  gehabt 
haben,  den,  Statuen  aufzunehmen,  und  ihrer  Breite  entsprechend  eine  Gruppe  oder  breit 
entfaltete  Plastik.  Nun  erinnere  man  sich,  daß  an  den  saintongischen  Fassaden  über  den 
unteren  Arkaden  der  dreigeteilten  Westfront  sich  drei  große  Arkaden,  die  mittlere  als  Fenster, 


Abb.  90  a  b.    Pidcenzti,  Dom,  Clior,  Zwerggdlerie. 
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(ifliu'tcn,  die  iiii  c)t'n  Seitenpor- 
ttik-ii  in  Melle,  (St.  Hilciire  und  St. 
Pierre)  durcli  Nisdien  mit  Statuen 
ersetzt  sind.  Die  Stotue  in  St.  Hi- 
Idire  stellt  Konstcintin  iils  Reiter  dur. 
In  Surgeres  luilun  wir  neben  der 
Mittelnisclie  des  oberen  Geschosses 
zwei  kleinere  mit  Reitern,  in  An- 
«joulenu-  sitzen  die  Reiter  ohne 
Nischen  im  hohen  Relief  über  den 
unteren  Arkiiclen  neben  cier  Mittel- 
öfhuiny.  In  Chütccuineul  s.  Ch.  und 
Airvciult  entluilt  die  eine  Seiten- 
niselie  den  Reiter,  ülinlich  war  es 
vielleicht  in  Sdintes.  In  diesem 
frcinzösischen  System  also  wird  der 
Ausgangspunkt  der  italienisdien 
Doppelgesdiosse  liegen. 

Die  unteren  Säulen  dieser  Vor- 
bauten werden  von  sitzenden  Män- 
nern getragen,  deren  zwei  als  Ge- 
stiilil  Tiere,  Adler  und  Löwen, 
htihen.  Da  der  Adlerreiter  jugend- 
lich bartlos  gegeben  ist  (Abb.  9i), 
so  scheint  ilerKiinstler  einen  Augen- 
blick an  die  Darstellung  der  Evan- 
gelisten gedacht  zu  haben,  erst 
langsam  spürend,  daß  hier  gemeine  Arbeitslast  -  o  quam  grande  fero  pondus  sucur  -  Tier- 
und  Karyatidensockel  von  St.  Gilles  und  kirchlich  erhabene  Symbole,  die  Fvangelisten  als  Säulen 
iler  Kirche,  nidit  ganz  glücklich  zusammengehen.  Zwischen  dem  Säulenkapitell  und  der  deko- 
rierten Ardiivolte  schiebt  sich  ein  ungeschmüc^<ter  Stein  ein,  -  man  erinnere  sich  an  GroBen- 
linden,  der  die  Vordersicht  des  aus  der  Wand  herauskommenden  Gebälkes,  also  den  Ardii- 
trav  darstellt,  ohne  durch  Ausladung  oder  Prohlierung  als  solcher  gekennzeichnet  zu  sein.  Der 
Schmuck  selbst  der  eigentlichen  Ardiivolte,  der  in  poitevinischer  Art  sinnvoll  aus  Riinken  bestände, 
besteht  aus  Kassetten  und  Rosetten,  dein  antikisierenden  Motiv  der  Unterseite  grader  Gebälke 
wie  in  St.  Gilles.  Neben  dem  Bogenlauf  füllen  den  Rand  der  freibleibenden  Wand  des  recht- 
eckigen Portaloberbaues  zwei  Statuen,  links  die  beiden  Johannes  (Abb.  95),  rechts  Propheten, 
das  Motiv  des  Südportales  von  St.  Serniii  in  Toulouse  (Abb.  i  \b),  hier  aber  klein  und  als  Zwickel- 
fiillliguren  von  den  vorbeischneidenden  Archivolten  in  die  Höhe  gedrängt,  in  St.  Scrnin  als 
hohe  lebensgrofk  Figuren  die  vertikale  Mauermass<-  lialencutig  in  die  I  löhc  führend,  die  neben 
dem  eigentlichen  Säulen-  und  Bogenbau  des  Portales  freigelassen  ist;  was  in  Frankreidi  ein 
Ganzes  war,  ist  auch  hier  aus  dem  Zuscnnmcnliang  herausgerissen  und  mehr  architi-kturverletzend 
als  deutend. 

Das  Portal  selbst  mit  einer  Säule  in  einer  unprofilierten  Mauerecke  ist  in  Piacenza  nicht 
so  fein  wie  in  Modena,  obwohl  die  Ardiivolte  die  fein  profilierte  Modeneser  ist,  es  nähert 
sich  den  poitevinischen  Säulenportalen  Pavias.  l")cnnoch  fällt  auch  hier  die  Ka|)itellzone  heraus 
(Abb.  96.  97),  an  der  ohne  Unterschied  zwischen  Pfeiler  und  Säule  Ganzligiiren  .uifrecht  und 
in  ziemlich  freier  Arbeit  vor  dem  Ardiitekturkern  stehen  oder  sitzen,  soda(.(  Kapitelle  und 
figürlidi  durchdekorierter  Türsturz    zur  Hinheit  zusammengehen.     Die  Türpfosten  haben  wie  in 


Abb.  91.    Pidceiizd,  Dom,  Wi\lfinsdde. 


Abb.  92. 
Pidcenzd,  Dom,  Westfdssade,  linkes  Seitenportal. 


Abb.  93. 
Chäteiiiincuf  s.  Ch.,  Westfiusade. 


St.  Gilles  ihre  eigene  Kdpitellzone,  wobei  wieder  im  Unverständnis  für  ihre  architektonisdic 
Bedeutung  die  verschiedensten  Motive  absonderiic+i  gemischt  sind,  das  Konsolenmotiv  der  den 
Sturz  tragenden  Karyatiden  -  hier  an  der  Innenseite  -,  das  Kapitell  eines  ausgesonderten 
Pfostens  und  der  in  kastenförmige  Reliefs  aufgelöste  Randstreifen,  da  an  Stelle  des  Kapitells 
außen  eine  symbolische  Figur  (Tugend)  in  kastenförmiger  Umrahmung  getreten  ist.  Ähnlich 
wie  bei  den  Sockelfiguren  erscheint  auch  in  den  GewändekapitellRguren  typologisches  Pro- 
gramm und  Trägerfigiir  vermischt.  Dem  Zyklus  der  Jugend  Christi  am  Türsturz  am  linken 
Seitenportale  entsprechend,  sind  an  den  Kapitellen  des  rechten  Portales  Kain  und  Abel  dar- 
gestellt, die  nackten  Figuren  aber  am  linken  Portal,  die  Adam  und  Eva  darstellen  konnten, 
sind  dann  wieder  als  reine  Tragfiguren,  die  eine  streckt  die  Zunge  heraus,  charakterisiert.  Auf 
der  anderen  Seite  die  traurig  sitzenden  und  bekleideten  könnten  gut  Adam  und  Eva  nach  der 
Vertreibung  bedeuten. 

Gegenüber  Modena    ist   ein    Fortschritt    die   Zusammenfassung    des  Türsturzreliefs    mit 
der  Jugendgesdiidite  Christi  zu  einer  fortlaufenden  Arkatur.    Hier  sclieiden  sich  nun  linkes  und 
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Abb.  95.  Piiiccnzti,  Dom,  Westfassade, 

Linkes   Scitfiiporliil. 

reditcs  Seitenportal  deutlidi,  indeiii  links, 
von  der  Pldstik  des  Vorbtiiics  ciI)£jc'sc'lK'n, 
noch  ganz  der  Modeneser  ficielie,  Imit- 
köpfige  und  breite  Figurenstil  herrscht, 
rcdits  der  rundere,  gelöstere,  feinstrcili- 
nigc  und  zwar  nodi  in  der  striemigen  Art 
der  f'iguren  tini  Südportdl  von  S.  Midiele 
in  PcJvid,  dn  dreien  der  Zwickelfigurcn, 
besonders  diu  Johannes  d.  I .  (Abb.  05), 
dcigegen  schon  mit  der  ganzen  Keife  tliirdi- 
gearbeiteter  Köpfe,  lebendig  und  stofflich 
fallender  Gewandung,  deren  dünne  Falten 
sich  unten  stauen  und  zusdmmenschicbeii, 
imd  wc-Jlig  flieliender  Haare,  l^as  sind 
iillcs  Merkmale  des  Michaels  Meisters,  also 
spater  zur  üeltung  komnuMider  Kräfte  in 
St.  Gilles  (Abb.  b).  Daf]  von  jetzt  ab  in 
diesem  Skulpturenkreis  so  viele  Motive 
duftduchen,  die  in  Frdiikreich  erst  in  Chdrtres  an  der  Westfassade  sich  entfalten,  hat  also 
doppelten  Grund,  gleiche  Voraussetzungen,  die  Anregung  von  St  Cülles  und  die  drchitektonische 
Bedingung  des  Säulenpurfales,  und  direkte  Berührung  mit  dem  jungen  Chartreser  in  seiner  vor- 
chartresischen  proven9alischen  Kpodie.  So  macht  Piacenza  auch  hierin  den  vorgeschritteneren 
l.indruck.  1  122  berichtet  eine  Inschrift  von  dem  Baubeginn  der  Kirche,  also  25  Jahre  später  als 
Modena,  gleichzeitig  mit  Nonantola.  Der  Bau  ist  1158  in  Benutzung  genommen;  die  Portale 
könnten  also  erst  gegen  Mitte  des   12.  Jahrhunderts  entstanden  sein. 

Wichtiger  ist  uns  Piacenza  aber  vor  allem  dadurch,  daf]  wie  in  Worms  die  Übertragung 
von  J^orfal-  und  Fassadeiunotiven  auf  andere,  unwesentliche  Bauglieder  stattgefunden  hat.  So 
findet  sich  in  Piacenza  wie  in  Worms  die  Mensc4iensäule,  die  am  Portal  nodi  fehlt,  an  einer 


Abb.  9.).    Pidccnzii,  Dom,  Wcstfiissiide. 
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Abb.  96.  97.    Piacenza,  Dom,  Westfassade,  Linkes  Seitenportal. 
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Abb.  98.  99.    Pidcciiid,  Dom,  Chor. 
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Abb.  loo.  101.    St.  loiiin  de  Marnes,  Kiidie,  Westfdssade. 

Säule  der  Zwerggalerie  der  Nordseite  des  Langchores  und  zwar  ohne  Tiere,  also  plastischer 
gedacht  als  in  Pavia  (Abb.  90  b).  Die  Flachheit  der  Figur  weist  stark  auf  südfranzösisdie 
Pfeilerfiguren  hin  (vgl.  Moissac,  Kreuzgang).  Die  gegebene  Säulenarchitektur  läßt  daraus  die 
Säulenstatue  werden.  Und  wie  in  Worms  die  ursprünglich  Türwächter  bedeutenden  Tiere 
auch  unter  den  Zwerggaleriesäulen  und  in  den  Fenstern  standen,  so  ist  audi  in  Piacenza  das 
Chorfenster  der  Mittelachse  (Abb.  98.  99)  mit  Freisäulen  auf  Löwen  versehen,  die  in  der  Art 
der  italienischen  Portale  sehr  schlank  sind  und  einen  dem  Rundfenster  entspredienden,  aber 
wie  die  Säule  freischwebenden  Rundstab  tragen.  Diese  gebrechliche  Freisäulenarchitektur  ist 
durch  Zungengebälke  an  der  Deckplatte  der  Kapitelle  und  mit  Köpfen  an  dem  Bogenstab  mit 
der  Mauer  verbunden,  ähnlidi  wie  in  Le  Puy  am  Südportal,  auch  hier,  wie  ein  provenyalisches 
Akanthusrankenkapitell  beweist,  in  Nachahmung  proven^alischer  Freisäulenardiitektur.  Neben 
diesem  Fenster  sind  je  zwei  Figuren  auf  abgeschrägten  Fußplatten  in  fladiem  Relief  angebracht; 
darüber  in  kastenfönniger  Umrahmung  ein  Lamm,  und  oben  abschließend  ein  Akanthusgesims. 
Die  Übereinanderstellung  flacher  Figuren  neben  einem  Fenster,  dasselbe  Thema,  Propheten 
unter  der  Verkündigung,  auch  der  Gesamteindruck  des  flach  anliegenden  Gewandes,  der  breiten 
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Gesic+iter  mit  den  gldttciesclieitelfcii  Hdciren,  den  kurzen,  sich  ringelnden  Baifloeken  und  den 
stark  angebohrten  Pupillen,  sind  so  ahnlidi  dvn  Figuren  von  der  lassade  von  St.  jouin  de 
Marnes,  dail  cuidi  hier  die  Verbindung  mit  dem  poitevinischen  Kunstkreise  hergestellt  wird  '). 
Was  aber  in  St.  Jouin  ilurih  die  ganze  Fassculciiidee  gerechtfertigt  war,  wiri)  in  Piaeeiiza  ver- 
einzelt,  Hab  unti   Out   aus   zweiter   Hantl. 

In  dem  mit  dein  Dom  von  Piacenza  eng  verbundenen  Dom  von  perrara")  erscheint 
dcuin  das  Gewändefigurenportal.  Der  Vorbau  des  Hauptportales  von  Ferrara  ist  doppelsäulig, 
diso  ganz  wie  der  projektierte,  nicht  ausgeführte  Vorbau  von  St.  Gilles.  Über  Piacenza  hinaus 
und  wie  in  der  Krypta  von  Chur  ist  das  Motiv  auf  Stühlen  oder  lieren  sitzender  Gestalten 
noch  einmal  bereichert,  indem  diese  nicht  direkt  auf  den  Löwen  sitzen,  sondern  auf  einem 
Bloc"k,  der  auf  dem  Rücken  der  Löwen  ruht.  Die  Motive  der  Löwen  und  der  Karyatiden  sind 
so  verdoppelt.  Die  dadurch  bewirkte  häßlidie  Verkürzung  der  Säule  macht  es  erst  recht  wahr- 
sdieiiilich,  ilali  hier  die  bc-iden  St.  Gilleser  Motive  vermischt  sind.  Säulen  und  Löwen  sinti 
heute  neu.  Die  Karyatiden  zeigen  die  Art  der  breiten  Falten  mit  doppelten  Säumen,  also 
Modeneser  Art.  Modenesisch  ist  auch  das  System  der  Seitenfassaden  der  Kirdie.  Im  übrigen 
ist  alles  an  der  Gesamtanlage  des  Portales  die  Wiederholung  der  Motive  von  Piacenza,  und 
da  in  entwickelterer  Form,  wohl  auch  später.  Das  Gebälkstück  über  den  Säulen  ist  mit  einer 
kräftigeren,  plastisch  vortretenden  Rosette  geschmückt,  ladet  aber  so  wenig  aus  wie  in  Piacenza. 
Die  Kasetten  der  Ardiivolte  sind  voneinander  abgerückt.  Die  Zwickelstatuen  sind  noch  immer 
klein,  stehen  aber  anstatt  auf  eckigem  Sockelstück  auf  gerundeter  ("uHplatte,  der  ein  Akanthus- 
blatt,  wie  lue  Akanthuswelle  bei  den  proven9alisdien  Gebälken  untergelegt  ist.  Wie  in 
St.  Gilles  über  den  Figuren  ein  Akanthusrankenfries  hinläuft,  so  aLidi  hier,  aber  von  der  Ardii- 
volte durdischnitten.  Wie  die  vertikal  aufsteigende  St.  Gillescr-Kanke  steigt  aut+i  diese  aus 
einem  aufwärtsgerichteten  Blattkelch  auf,  obwohl  sie,  diesem  ungeschickt  entweidiend,  zur  Seite 
fühlt.  Die  Naclialunun(|  liegt  wieder  klar  zu  Tage.  In  der  Ausfiihrung  aber  ist  diese  Ranke 
die  reichste,  anliklsdiste  um)  pr()vcn(,-alischste.  Die  Pfosten,  durch  den  figurierten  Türsturz  von 
dem  Tympanon  und  dem  breitc-ii,  mit  Akanthusranken  geschmückten  Umlaufrahmen  getrennt, 
erhalten  jetzt  echte  Kapitelle,  korinthische,  aber  nodi  flach  und  steil  und  innen  wie  in  Modena 
wieder  mit  dem  Karyatidenkonsoleiunotiv  vermisdit;  hart  stoßen  Blattwerk  und  Karyatide 
aneinander  (Abb.  105).  Neu  aber  ist  die  Vielsäuligkeit  des  Portales,  drei  Säulen  wechseln 
mit  Pfeilerecken,  Säulen  wie  in  Modena  dünn  und  schlank  mit  eigener  kleiner  Kapitellzone 
von  Akanthuskapitellen.  Die  Erziehung  durch  die  strengere  architektonisdie  Tendenz  dieser 
Richtung  hat  jetzt  den  spezifischen  italienischen  Typ  des  dünnsäuligcn  Portales  geschaffen,  wo 
Ph)stcn  und  Säulen  gleichwertig  auch  in  der  gleichmäßig  gebrochenen  Kapitell-  und  Sockelzone 
sich  kundgeben,  das  Ganze  nur  wie  die  gesc-lmuickte  Oberflädienbearbeitung  einer  Wand. 
Wieder  ist  die  Frage,  wie  weit  die  Anwesenheit  des  jungen  Chartresers  in  St.  C^iilles  auf  die 
Ausbildung  dieses  viel-  und  dünnsäuligcn  Portales  mitgewirkt  hat.  Sehr  deutlich  hebt  sidi  jetzt 
dieses  reine  Rippendienstportal  von  liem  schweren  Architravportal  der  eigentlidien  1  ürardii- 
tektur  ab.  Neu  ist  aber  vor  allem  der  durdigeführte  plastisdie  Schmuck  wie  in  Arles  und 
St.  Gilles,  Figuren  im  Tympanon,  im  Türsturz  und  an  den  Gewänden.  Der  I  ürsturz  ist  mit 
Erzählungen  aus  der  Jugend  Christi  in  Arkaden  geschmückt,  also  wie  in  Piacenza.  Für  Großen- 
liiul.n  ist  wichtig,  daß  in  Piacenza  und  hier  neben  der  Anbetung  der  Könige  die  Verkündigung 
an  die  Hirten  dargestellt    ist.     So  würde  man  wie   in  Nonantol.i    im  Tympanon  Christus   thronend 


')  Vgl.  die  Abbildungen  der  pignri-ii  von  St.  Jouin  luidi  Abgüssen  bei  Baiiin,  Ronunisdie  BtUikiinst  in  |  r.uik- 
rcich.  Stuttgart  iqio.  S.  75-  Pardlieic  Umbildungen  von  t'cnstern  2u  Porttilcn  mit  Stützen  auf  Tieren  in  S.  Nicola 
(sehr  früh  i.  Viertel  11.  Jhdts.?)  und  am  Dom  in  Bari  (nadi  117S).  Wat-kcrnagcl  op.  cit.  Tf.  J.s  n.  Abb.  17,  Text 
S.  50.  y-,  u.  I07(f.  Ii6f.  Vgl.  audi  K  Kautisch,  Der  Dom  zu  Spcicr.  St.i.lcli.iliibudi  1,  S.  S',.  Die  frühe  Ansctzung  des 
Fensters  in  Bari  durdi  Wadceniagel  halte  idi  nidit  für  gesidicrt. 

')  E.  Gruyer,  La  cathedrale  de  perrare.     Revue  de  l'Art  Chretien.     1891. 
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Abb.  102.    Kerrara,  Dom,  Weitportal. 

oder  Mdrid  erwarten.  Statt  dessen  eine  große  Reiterfigur,  St.  Georg  den  Drachen  tötend, 
mit  dem  Kopf  und  Schwert  und  Speer  über  die  antikisierende  Blattwellenprofilierung  des 
Tympanonrandes  herausgreifend,  wie  bei  Figuren  der  Tympana  von  Angouleme,  St.  Gilles 
und  Arles  und  denen  von  Worms  und  Regensburg.  Dieser  Reiter  bestätigt  den  tiefen  Ein- 
druck, den  die  Reiter  der  französischen  Fassaden  auf  die  italienischen  Künstler  gemacht  hatten. 
In  Partlu'iiay-Ie-Vieux  finden  wir  den  Reiter  auch  im  Tympanon  der  unteren  Blendarkadeu. 
Die  überlangen  und  dünnen  italienisdien  Portalsäulen  sind  natürlich  für  Figuren,  die 
die  Säulen  ersetzen  sollen,  nicht  geeignet.  Wenn  trotzdem,  der  Schmalheit  der  Pfosten  ent- 
sprechend, kleine  Figuren,  und  zwar  im  innersten  Pfosten  zwei  übereinander,  in  eine  Folge 
von  kleinen,  mit  Tieren  gesc^inuickten,  kastenförmigen  Reliefs  eingeschoben  werden,  so  sinken 
auch  diese  Figuren  zu  St+lmuc^<ITlotiven  herab  und  verraten,  daß  das  Motiv  hier  nin-  entlehnt, 
nicht  erfunden  ist.  Offenbar  wirkt  auch  die  Pfostenteilung  mit  Arkadenreliefs  von  Modena 
noch  nach.  Hier  hat  Basel  eine  Korrektur  geübt  und  die  französisdie  Idee  des  personifizierten 
ardiitektonisdien  Gliedes  wieder  hergestellt,  indem  es  die  dünnen  Säulen  frei  vor  die  Pfosten 
stellte  und  diesen  dadurch  doppelte  Breite  gab,  mit  der  sidi  die  Lebensgröße  der  Figuren 
vertrug.  Für  die  Herkunft  dieses  Portalmotives  aus  Süd-Frankreich  spricht  "aber,  daß  die 
Figuren  nicht  an  den  Säulen,  sondern  an  den  Pfeilerecken  angebradit  sind,  wie  \m  Kreuzgang 
von  Arles,  an  dem  Portal  von  Romans  und  den  Figuren  des  Gilabert  in  dem  Museum  von 
Toulouse  (Abb.  105).  Diesen  letzteren  stehen  auch  im  einzelnen  die  Figuren  in  Ferrara  am 
nächsten,  denn  auch  hier  biegen  sich  die  überhängenden  Pfeilerstücke  voliitenartig  über  die 
Köpfe    herüber,   audi    hier    haben  wir   das  Motiv  der  gekreuzten  Beine  und  die  fächerförmig 
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Abb.  105,  104.    Ferrard,  Dom. 


Abb.  ro5.    Toulouse,  Museum. 


tiussticiliIiMuic-n  Nynibcn.  Bezeichnenderweise  sind  in  Feriiiici  Bdidcicliin  und  Nynibcn  in  eins 
zuscnnniengczogen  worden.  Dds  Themd  von  Ferrara,  Propheten  und  Verkündigung,  entspridü 
dein  Progpcunin  von  Moissac.  Die  hisdirift  mit  dem  Datum  1135,  die  den  Meister  Nicolaus 
rühmt,  datiert  nur  die  Oundlegung  des  Domes  (Super  latis  struitur  domus :  über  den  Funda- 
menten). 

Die  Portale  des  Domes  und  von  S.  Zeno  in  Verona  besdiließen  den  Kreis  von  süd- 
französisch bedingten  Portalen  des  Meister  Nicolaus,  der  an  beiden  Kirchen  genannt  wird,  in 
S.  Zeno  neben  einem  Meister  Williehn  ').  der  mit  dem  Bildhauer  der  Modcncser  Fassaden  nur 
dann  zu  identifizieren  wäre,  wenn  man  annimmt,  daß  die  brcitfallige,  doppelsäumige  Art  der 
Reliefs  in  Modena  sich  allmählich  in  ilie  spätere  feinere  gewandelt  habe,  wofür  die  Übergänge 
sich  in  den  Tragfiguren  in  Piacenza  und  Ferrara  wohl  aufweisen  lassen.  Charakteristisdi  für 
Verona  ist,  da(.l  sich  lüiiflüsse  von  Pavia  her  stärker  bemerkbar  (uadien,  sodad  wir  einerseits 
gewisse  poitevinische  Elemente  finden,  Bogenfriese  mit  Tierfüllungen,  Horizontalarkaturen  zur 
Belebung  der  Fassade,  zerstreute  Reliefstreifen  als  Flächenschmuck,  (mdi-rerseits  im  Sinne  von 
S.  Pietro  in  Ciel  d'üro  deutliclie  Ausprägung  von  Renaissancelormen  proven^alisdier  Herkunft. 
Das  Domportal,  (Abb.  106),  mit  doppelsäuliger  Vorhalle  wie  in  Ferrara,  bringt  als  neues  Motiv, 
daf]  das  Gebälkstück  über  den  Säulen  an  der  Stirnseite  jetzt  mit  einer  sitzenden  Kcuyalide 
versehen  ist,  die  ihren  Platz  unten  auf  dem  l.öwen  verlassen  hat,  ein  Ortswedisel,  der  in 
Pavia  an  S-  Michele  sich  am  Nordquerschillsportal  an  den  Aul.lc-npfosten  ebenfalls  vollzogen  hat, 
und  von  dem  südlic+ien  Seitenportal  des  Domes  in  Verona  her  zu  verstehen  ist  (Abb.  108).  Hier 
haben  wir  nämlich  ebenfalls  bereits  ein  dopijclstöckiges  Vorbeuiportal  auf  Frcisäulcn,  doch  sind 
beide  Geschosse  durch  Weglassen  des  trennenden  unteren  Gewölbes  in  eins  zusammengezogen. 
Infolgedessen  tragen  die  Gebälke  der  unteren  Säulen  nicht  erst  eine  Archivolte,  sondern  direkt 


')  Sculmero,  La  firina-pregliiera  di  Maestro  Guglieimo  nelle  sue  sculture  vcroncsi  (1159).     Arcb.  slor.  deH'Arte. 
1895.    S.  1S8.    Dort  die  Litcralur  über  Verona.     Vcnturi:  III,    188. 
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Abb.  io6. 


Verona,  Dom,  Westpoitdl. 


Abb.  107. 


die  oberen  Säulen,  die  nun  wie  die  unteren  ebenfdlls  Löwensockel  erlialten  haben,  indem  dds 
Gebälk  der  rechten  Säule  ah  liegender  Löwe  ausgebildet  ist.  In  der  Bloc-kform  des  Löwen 
klingt  die  architektonische  Grundform  nach.  Der  Architrav  links  ist  gebälkartig  belassen,  aber 
die  Seiten  sind  mit  Tierreliefs  (Drachen)  geschmückt,  die  Vorderseite  mit  einer  prachtvoll  auf- 
rechten, tragenden  Mannesfigur,  in  der  das  schwungvoll  Seitwärtsgewendete  und  antik  Barocke 
der  Konsolen  des  Arleser  Kreuzganges  nadiklingt.  Die  Kapitelle  selbst  mit  unterer  Akanthus- 
blattreihe,  mit  Eckhguren  oben,  die  sich  auf  die  Blätter  stützen,  sind  so  antik,  wie  ähnlidie, 
die  sidi  in  St.  Cjilles  finden.  Die  proven9alische  Herkunft  wird  hier  aber  durch  die  Beziehung 
zu  S.  Pietro  in  Ciel  d'Oro  und  so  indirekt  zu  St.  Gabriel  bewiesen.  Wie  am  Querhaus  in 
S.  Pietro  biegt  audi  hier  das  weit  ausladende,  antik  gebildete  Gesims  unten  um,  oder  vielmehr 
wird  von  kurzen,  horizontalen  Gebälkstücken  durchschnitten,  die  dem  verkröpften  Stück  des 
Gesimses  in  St.  Gabriel  entspredien.  Nun  findet  sidi  auch  gerade  hier  das  Soc^<eltiermotiv 
in  der  Art  wie  in  S.  Pietro  in  Ciel  d'Oro,  d.  h.  nic+it  als  Träger,  sondern  als  Flankierung  der 
Basis.  Da  nun  unter  dem  in  Haustein  antik  ausgebildeten  Giebcigebälk  noch  ein  backstein- 
artiger Sägefries  zwischen  ganz  zart  reliefierten  Fladischic4iten  hindurdizieht,  ist  die  Herkunft  von 
dem  Backsteingebälk  in  S.  Pietro  in  Ciel  d'Oro  wahrscheinlidi,  obwohl  an  sich  auch  der  pro- 
ven9alische  Einflufi  von  St.  Gabriel  sidi  zuerst  hier  in  Verona  manifestiert  haben  könnte.  Denn 
noch  ein  letztes  Glied  von  St.  Gabriel  her  findet  sich  hier,   das  Tier  auf  dem  Giebelscheitel 
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Abi).  108.    Veiotui,  Dom,  Südportal. 


Al)b.   IOC).    Verona,  S.  Zciio,   Wcilpoitdl. 


tils  Akroterion,  in  Sf.  Odbiiel  ein  Lainm,  breitgcstellt,  weil  das  Portrtl  fltidi  vor  der  Wtind 
stellt,  hier  ein  Löwe  in  der  l.äncisdelnc  des  üiebeldrtches.  Dnd  die  Formen  cilles  Fitunlielien 
liier  die  steifen  und  plumpen  wie  in  S.  Pietro  und  in  der  Kryptrt  von  S.  Zeno  sind,  ist  für  die 
Chronologie  wielitiy  iiiui  gibt  zu  der  Hypothese  Grund,  titiB  elnnuil  S.  Pietro  in  Ciel  d'Oro, 
früher  als  S.  Midiele,  die  Einfdllspforte  für  die  spezifiseli  proveiK^dliselien  Finflüsse  gewesen 
ist,  und  ddij  von  hier  diis  die  zweite  Gruppe,  der  Nieoldiiskreis,  sieh  dbgezweigt  lidt,  während 
die  erste  von  Poitiers  stdrker  beeinflu(ite  Riehtung  in  Mdildnd  vielleicht  gleielizeifig  mit  S.  Pietro 
und  in  Pdvid  sidi  dusgewirkt  hdt.  S.  Miehele  in  Pdvid  würde  diso  immer  dds  spdteste  in  dieser 
Gruppe  sein  und  in  dem  Finbdu  im  südlichen  Qiierschiff  sowohl  wie  in  dem  Nofd-Qiiersdiiff- 
portdl  schon  den  FinfliiB  von  S.  Pietro  und  dlesc-m  Veroneser  Domportdl  verrdten.  Die  gebdilte 
Form  des  Gebälklöwen  in  Verond  hndet  sich  duch  gerade  im  Speyer-Wormsischen  Kreis,  eben 
dort,  wo  die  Protorenaissdnce  der  Antike  so  byzantinisch  spitze  und  schdrfe  Formen  liervor- 
gebrdcht  hdt. 

Ddf]  dber  sehr  wohl  dieses  Südportdl  ihis  große  Westportal  beeinfliiHl  lidbcn  kdnn, 
geht  aus  der  Art  hervor  wie  du  diesem  auch  im  Obergesehof.^  die  einheitliclu-  Seitenwand  des 
Vorbdues  über  den  unteren  Säulen  durchbrodien  wird,  und  seine  Archivolte  diif  Siiulen  ruht, 
deren  vordere  ebenfdils  duf  Löwen  stehen.  Die  Pavieser  [Einflüsse  treten  hervor  in  der 
pldstischcn   Heraushebuny    der   Mddonn.i    im   Tympiuion,    Wiilirend    dcineben   die   Anbetung   der 
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Abb.  iion.  b.    Veroiui,  Dom,  WcstporUil  • 

Könige  und  die  Verkündigung  im  die  Hirten  im  flachen  Relief  gegeben  sind  (Abb.  i  lo).  Die 
Könige,  wie  in  Großenlinden  zu  Pferde,  erinnern  an  die  Georgs-Darstellung  in  Ferrara,  und 
zwar  sind  offenbar  die  Darstellungen  der  Türstürze  in  Ferrara  und  Piacenza  liier  ins  Tympanon 
hineingenomnien ,  während  nach  Art  von  S.  Michele  in  Pavia  der  Türsturz  mit  weiblichen 
Halbfiguren  in  Rund-Medaillons  geschmückt  ist.  Wie  in  dieser  thronumrahmten  Madonna  mit 
der  Anbetung  der  Könige  im  Tympanon  das  linke  Seitenportal  von  St.  Gilles  ins  Gedächtnis 
zurückgerufen  wird,  wo  ja  auch  wie  am  Südportal  die  Löwen  den  Sockel  flankieren,  so  kehrt 
in  der  strengeren  Durchführung  des  Gewändefigurenprogrammes,  das  auch  über  die  flachen 
Seiten  der  Außen-  und  Innenpfosten  übergreift,  das  reiche  arlesisch-gillesische  Figurenprogramm 
wieder  (Abb.  107).  Aber  noch  immer  bleiben  die  Figuren  klein,  und  hängen  unglücklidi  in 
den  üppigen  Ranken  der  Türpfosten.  Nur  die  Außenpfostenfiguren  sind  etwas  derber  und 
größer  geworden,  und  als  Portalwächter  durch  die  schon  in  Modena  wirksame  Erinnerung  an 
die  Heldensage  in  den  Gestalten  von  Roland  und  Olivier  charakterisiert.  Die  Zwickelfüllfiguren 
sind  —  vielleicht  auch  das  poitevinisch  —  von  Arkaden  umrahmt,  das  Einblatt  unter  den  Füßen 
ist  ein  Blattfries  geworden.  Die  durch  die  Figuren  betonte  Vertikalrichtung  wird  von  einem 
Kapitell  unter  dem  Gesims  an  den  Ecken  aufgefangen  (Abb.  iii).  Provenc^alische  Stärkung 
des  Plastisch-Architektonischen  wie  Rückfall  ins  Paviesisch-Poitevinische  gelten  auch  für  das 
Tonnengewölbe  des  unteren  Vorbaues,  wo  Evangelistensymbole  und  Tierschinuc"k  die  Durt4i- 
dekorierung  des  entsprechenden  Gewölbes  mit  Engel-Halbfiguren  am  Portal  in  Arles  (Abb.  5) 
wiederholen,  aber  in  einer  Form,  die  in  der  zerstreuten  Folge  von  Reliefplatten,  der  hoch- 
plastischen  Heraushebung  der  bedeutungsvollen  Apostelsymbole  auch  hier  deutlidi  an  Pavia 
erinnert  (Abb.  ii2).  Der  abschließende  Giebel  biegt  wie  in  S.  Pietro  zurück  mit  einem  Stück, 
dem  audi  ein  Kapitell  untergesdioben  ist,  ist  aber  bereits  flacher  geworden,  und  ein  Bogen- 
fries  mit  kerbschnitzartiger  Ornamentik  bedeutet  den  Rückfall  ins  Eigene  und  Gewohnte. 

Das  Westportal  von  S.  Zeno  ')  (Abb.  109)  stimmt  mit  dem  Westportal  des  Domes  im 
Vorhallenaufbau  im  wesentlidien  überein,  die  Säulen  auf  Löwen,  die  Karyatiden  unter  der 
Ardiivülte  als  Gebälkkopf  sind  hier  und  dort  dieselben.  Das  Gebälk  (Abb.  115)  ist  an  den 
Seiten  wie  am  Südportal  des  Domes  mit  Reliefs  versehen.  Sie  enthalten  Monatsdarstellungen 
in  Arkaden  wie  an  den  Türstürzen  von  Piacenza  und  Ferrara;  wie  eben  dort,  stehen  die 
Zwickelfüllfiguren    auf   nur    einem   Akanthusblatt    und  ohne  Nischenumrahmung.     Das  Giebel- 

')  t^acti  Tesli    1138-1178.     op.  c.  S.  402. 
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Abb.  III  (oben),    Abb.  1 12  (mitten).    Verond,   Dom. 
Abb.   I  I  5  (iiiilt'n).    Verond,  S.  Zcno. 


(jfhcilk  M'tzt  cuicli  liier  cuif  liorizon- 
t.ili'in  lü'kstiic'k  liher  den  Figuren 
iiiif.  Die  MittelKgur  im  Tympanon, 
St.  ZeiK)  diif  eiiiein  Döinon,  licis 
Miduielsinotiv  von  Ptivin,  ist  voll- 
pliistiscli  gehiiciet  zwischen  Flrtdi- 
reliefs  mit  Kriegern  stcitt  der  Hirten, 
(ic\vti|)|)iieten  Reitern  statt  der  rei- 
Uiulen  Königi'.  Am  Tiirstiirz  finden 
wir  niedrige  Arkaden  mit  der  Ge- 
scliielite  Zenos;  die  flddien,  gerad- 
linigen Falten  an  der  Figur  des  St. 
Zeiu)  sind  dieselben  wie  an  den 
Hrzengeln  beider  Kirchen  in  Pavia. 
Alles  tlas  wandelt  nur  leise  die  Be- 
ziehungen zu  Pcivia  und  Ferrara  ab, 
die  im  Dom  herrschten. 

Dennoch  hat  eins  die  Anlage 
hier  völlig  umgeworfen,  die  Rück- 
sicht auf  die  alten  Bronzetüren,  ihnen 
zuliebe,  wie  Zimmermann  richtig 
gesehen  hat,  ist  auf  ein  Säuien- 
portal  mit  Statuen  verzichtet,  und  ein 
flacher,  knapper  Rahmen  gewählt, 
begleitet  von  dem  St.  Gilleser  Akan- 
tluisrankenstreifen,  bei  dem  jetzt  zur 
Abwechslung  auch  die  Karyatiden 
an  das  obere  Ende  gerückt  sind  und 
nichts  tragen.  Gibt  es  aber  etwas 
bezeichnenderes  für  die  geradezu 
naive  Verwendung  übernommener 
fllcmente  an  Stelle  sinnvollen  Um- 
denkens,  wenn  nun  die  Kapitelle  der 
Türpfosten,  ohne  daß  ein  Pfosten 
vorhanden  ist,  reiche,  hohe  Kapi- 
telle, hinaiifrücken  unter  die  dünnen 
Archivolten  des  Türbogens.  Aber 
das  reidie  Fignrenprogramm  fehlt 
dennoch  nicht,  indem  ähnlich  wie 
in  Arles  und  St.  Gilles  und  als  ein 
Gegenstück  zu  St.  Jacob  in  Regens- 
burg die  Portalanlage  über  die  Sei- 
tenwändc  hinausgreift,  und  zwischen 
reinen  antiken  Pilastern,  die  wie  in 
Arles  uuil  wie  die  Pfosten  des  Dom- 
|)()rtalcs  mit  Rcink<-n  yeschmiickt  sind, 
flache  Felder  geschallen  werden,  in 
denen  Statuen  stehen  könnten.  Tat- 
sächlich   aber  wird    die   Teilung   der 
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Tür  in  rcditiH'ki(|c  f'i'ldiT  iiiul  ilds  Piogrcimin  der  Tür,  EnduifFiing  der  Welt  und  Leben  Christi, 
wiederholt,  ohne  dciB  titif  die  stutiicirisehen  Motive  von  EinzeHigiiren  verziditet  wird.  So  finden 
sich  Vollfiguren  auf  den  Pilastern  wie  am  Dom  oder  die  große  Figur  Gott  Vaters  in  plastischer 
Arbeit  neben  kfissettencntigen  Feldern  mit  den  Erseluiffenen.  Dcizu  kommt  die  Charakteristik 
der  unteren  Keliefsfreifen  dls  Soekel  durcti  Szenen,  die  aus  dem  Programm  herausfallen:  Zwei- 
kämpfe, Theoderidi  als  wilder  Jäger  '),  Eirinnerungen  an  die  jagdsoekelreliefs  von  St.  Gilles. 
Kurzum,  ein  wahres  Musterbeispiel  für  die  dekorative  zusammenfassende  Art  italienischen 
Schaffens,  der  man  selbst  in  dem  Eigensten  die  Berufung  auf  Cjegebenes  und  Erbe  zuredinen 
mulj.  Könnte  man  doch  audi  in  dem  inliriltlidi,  soweit  er  aus  der  deutschen  Heldensage 
stammt,  von  dem  ererbten  sog.  langobardischen  Stil  reden.  So  ist  sdiliefilidi  auch  die  Viel- 
teilung der  Fassade  mit  Lisenen  altes  Gut  heimischer  Backsteinarehitektur,  wie  an  den  Türmen 
des  alten  Domes  in  Pavia,  während  die  große  Kose  mit  den  sinkenden  und  steigenden 
Mensdien  wieder  Öffnung,  Plastisierung  der  Masse  bedeutet  wie  die  Gicbelrosen  der  Provence 
von  St.  Gabriel. 

Und  noch  eins:  die  Unterseite  des  Gebnikes  über  der  linken  Portalsäule  hat  wie  in 
Modena  ein  figürliches  Relief,  hier  eine  Draehenszene  (Abb.  115);  in  Modena  gesdimac-kloser 
das  Lamm  Gottes  zwischen  zwei  Engeln,  in  Arles  und  St.  Gilles  sind  es  Ranken.  Die  Doppel- 
blendarkaden in  Höhe  des  Tympanons,  die  die  Fassade  horizontal  durchziehen,  erinnern  eben- 
falls an  das  horizontale  Zwerggaleriensystem  von  Modena  und  Ferrara,  und  da  nun  deutlich 
sichtbar  ist,  wie  der  gelöste  Faltenstil  von  Ferrara  hier  wieder  flacher,  glatter,  linearer  geworden 
ist,  so  rückt  die  Frage  der  Identität  des  Meisters  Wilhelm  mit  einem  solchen  in  Modena  der 
Beantwortung  näher.  Denn  auch  die  prachtvoll  plastischen  Kapitelle  im  Innern,  mit  dem  antik 
proven9dlischen  System  von  karyatidenartigen  Figuren  oder  verschlungenen  lieren  auf  niedrigem 
Akanthuskranz,  der  Höhepunkt  der  Plastisierung  des  Ornamentes,  hat  sein  Gegenstück  in  den 
prachtvollen  Außenlisenenkapitellen  des  Domes  zu  Modena "). 

Eine  dritte,  entwickeltste  und  zeitlidi  späteste  Gruppe  italienischer  Bauten  vollzieht 
endlich  den  Schritt  zur  Großfigur  und  zu  herrschendem  Figurenzyklus,  wo  die  Figuren  nicht 
Schmuck  der  Wand,  sondern  die  Architektur  Gehäuse  der  Figuren  ist.  Allen  gemeinsam  sind 
folgende  Merkmale:  die  lebensgroße,  dem  Ankömmling  sichtbar  und  bedeutsam  entgegen- 
gestellte Statue,  das  durc+igeführte  Figurenprogramm  in  Reliefs  und  Ausbildung  der  Architektur 
als  Träger  herrschender  Reliefflächen,  deutlicheres  Hervortreten  der  Einflüsse  von  St.  Gilles 
und  Arles  durch  wörtlidiere  Übernahme  von  Motiven,  z.  B.  der  vor  das  Portal  gestellten  Frei- 
säulen, der  geraden  Gesimse  und  Sockel  an  den  Gewänden,  der  sinngemäßen  Verwendung 
von  Karyatiden  und  schließlich  ganzer,  in  der  Provence  ausgeführter  Entwürfe.  Allen  gemeinsam 
ist  auch  eine  Entwicklung  zum  tieferen  und  sdilankeren  Portalgewände  durch  Erhöhung  und 
Vermehrung  der  Portaldienste,  eine  Gotisicrung  gleidisam.  Alles  das  vollzieht  sich  an  den 
Denkmälern  in  S.  Antonino  in  Piaeenza,  am  Dom  zu  Cremona,  am  Pontile  in  Modena,  an  der 
Fassade  von  Borgo  S.  Donnino  und  an  den  Werken  des  Antelami  zu  Parma.  Zu  ihnen  gehören 
als  ein  vollkommenstes  Glied  die  sdion  besprochenen  Apostel  im  Dom  zu  Mailand. 

Den  Übergang  bilden  die  Portale  an  S.  Antonino  in  Piaeenza  und  am  Dom  zu  Cremona 
In  Piaeenza  (Abb.  115.  ii8)  ')  wird  ein  viersäuliges  Rippendienstportal  mit  harmonisdi  zierlit4ien 
Kapitellzone,  die  Pfosten  und  Stäbe  berücksichtigt,  aber  mit  gradem  (!)  Gebälk  und  Sockel, 
eingefaßt  von  Doppelsäulen,  die  an  Stelle  der  bisher  üblichen  Außenpfosten  vor  der  Wand 
stehen.     Sie  werden  getragen  von  Karyatidensockeln,  die  den  St.  Gillesern,  besonders  an  den 


')  Fr-  Novdti,  Sullci  leggendti  di  re  Feodorico  in  Verona.  Rendiconti  del  Istitulo  Lombardo  1901.  cit.  v.  Ven- 
turi  1,    tc)2. 

■)  Vgl.  Atlantc  storico  artistico.    S.  51. 

")  G.  U.  Aratd,  Le  Molteplici  Vicende  di  Una  Insigne  Basilica.  11  S.  Antonino  di  Piaeenza.  Rassegna  d'Arte. 
Mrz.  Apr.  [919.     Vgl.   aiidi  S.  50,  Anm.   I. 
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Abb.  1 14.  Cremona,  Dom. 


Abb.  115.    Piticeiizti,  S.  Aiiloiiliio. 


Abb.   1  16.      I  oiilouso,  St.  Sil 
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Abb.  117.    Crcmoiiii,  Dom. 


Abb.   iiS.    Piiicciizii,  S  AnloiiiiK). 


-St» 

Abb.  119     ModcMiii,  Dom,  Poiitilc. 


Abb.  1 2ü.    UfiUicdire,  Kirdie. 

zwei  Säulen  links  sehr  nahe  kommen.  Auf  diesen  Säulen  sitzen  redits  und  Hnks  üebcilkstümpfe, 
und  darauf  stehen  lebensgroße  Figuren,  über  diesen,  durch  eine  Akanthuswelle  getrennt,  ,e  dre. 
Tiere,  die  kapitell.rtig  des  letzte  bis  zum  Gebälk  der  Gewände  reichende  Pfe.lerstuck  trogen. 
Den  Türsturz  stützen  richtige  Kcryctidensockel,  die  Türpfosten  haben  sonst  kein  Kapitell.  Also 
alle  Elemente  des  entwickelteren  Stiles  sind  da,  und  doch  bleibt  ein  Rest  der  dekorativen 
Gestaltung  und  Verwendung  der  Figuren.  Die  Figur  rechts  ist  als  Träger  charakterisiert,  beide 
aber  sind  nackt,  mit  einem  übergeworfenen  Tuch,  ohne  kirchliche  Bedeutung.  Der  Oewands til 
ist  arc-haischer,  die  Köpfe  sind  härter,  die  breiten  Falten  zügiger  als  in  dem  ursprünglich  bre.t- 
faltigen  Stil,  die  Doppelsäu.ne  sind  zu  runden,  fadenartig  den  Flächen  aufgesetzten  Kiemen 
geworden.    Aber  die  Herkunft  aus  diesem  älteren,  breitfaltigen  Toulousaner  Stil  liegt  nahe  und 

(V 


Abb.  121.    Boryo  S.  üoiinino,  Doin,  Westfiissiide. 

eine  Annäherung  dii  den  Stil  der  jüngeren  Touloiisciner  Schule  des  Südportdles  von  St.  Sernin 
fcilit  tiuf  (Abb.  ii6).  Denkt  man  sich  nämlich  die  Oebciikstiicke  über  den  l^f)|)|:)eKtinlen  ah 
Abschluü  eines  Unterbaues  und  durch  einen  Bogen  verbunden,  so  würde  sich  die  Anlcige  groLier 
Zwiekelfüllfigiiren  wie  in  St.  Sernin  ergeben,  mit  denen  unser  Portal  auch  die  reiche  Bekrönung 
durch  lebendige  Wesen  zu  Häuptern  der  Figuren  teilt.  Daher  auch  die  Hoehstellung  der 
Figuren   in   Piaeenza.     Pfeilerstatue  und  Zwickelfigur  haben   sich   hier  vermischt. 

Die  Figuren  an  den  Türpfosten  des  Domes  zu  Cremona  (Abb.  114,  117)  sind  diesen  in 
S.  Antonino  verwandt  -  man  vergleidie  die  Ärmel  -  ,  doch  ist  das  Sdiematisdie,  Platte  und  Hart- 
geschnitlcMc  der  Falten  viel  weiter  getrieben,  und  nm-  in  der  Übercinanderschiclitung  der  Falten 
ist  gegenüber  denen  von  Modena  ein  Fortschritt,  in  allem  übrigen  sind  sie  archaischer,  primi- 
tiver').  Dennodi  nicht  früher,  wie  die  Vielsäuligkeit  und  Schlankheit  der  Gewände,  die  Steil- 
heit und  Durchbrf)chenheit  des  Kapitells  über  der  linken  Freisaule,  das  Geschwungene  und 
Gelockerte  der  Akanthusgesimse  mit  Blattwelle  und  abschließendem  Perlstab  beweist.  Grad- 
linig durchgeführt  ist  hier  nur  die  Sockelzone.  Aber  die  Freisäulen  von  St.  C'iilles  und  Arles 
haben  bewirkt,  da(.(  auf  kniecndcn  Männern  schlanke  Säulen  mit  hohen  Basen,  Sc-haftringen 
und  dculliclicr  Verjüngung  ganz  frei  von  der  Wtuid  abgenickt  ein  Gebälkstück  tragen,  das  der 
fünften  Kippe  untergeschoben  ist.  Auf  diesem  Gebalkslnck  sitzen  jetzt  gcuiz  frei  —  ähnlich  also 
wie  in  Regensburg  — ,  Löwe  und  Ochse,  Symbole  der  Evangelisten.  Also  selbst  die  Tiere 
werden  zu  kirchlicher  Bedeutung  erhoben  und  aus  der  Architektur  gelöst.  Die  LebensgröfJe 
und  Wucht  der  nach  innen  gewendeten  Pfostenfiguren  genügte  nicht,  den  Pfosten  ganz  zu 
füllen,  so  setzte  man  zwei  Figuren  übereinander,  kehrte  damit  aber  natürlich  zu  der  pfosten- 
schmückenden Art  von   kleinen  Figuren   In   I cldcrn   wie  in  Modena  zurück.     An  dem  Türsfurz 


')  Ventiiri,   III,    iSoff,    setzt    sie    in    die  Zeit    vor    ilcm   üiilljihcii    1  1  id,    \,iyl    .iber    selbst,    sie  seien  von  einem 
Meister,  der  von  Willielin  und   tlicolinis  iibluingig  sei.  —  l.inliiiii,   II  iImoiud  di  Cicinoiiii.     Mcinlovii    1S9.). 
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des  nördlidicn  Qiicrhrtiisporttilcs  von  der  Hdnd  desselben  Meisters  ist  bemerkenswert,  wie  jetzt 
diich  hier  üliiilich  den  Tiirstmzreliefs  in  St.  Gilles  die  12  Apostel  zu  einer  einzigen  prozessions- 
nrtig  ctiif  Christus  zusdiieitenden  Figureiifolge  vereint  sind. 

Ganz  überwunden  ist  dieser  Rest  von  dekorativer  Verwendung  der  Figur,  und  die 
pldstisdie  MoiuiMR'ntiilisierung  der  Ardiitektur  erreidit  in  dem  Pontile  des  Domes  zu  Modend. 
Sdildnkc  Freisdulen  auf  Löwen  tragen  ihn  mit  Kapitellen,  die  zu  runder  Deckplatte  übergehen 
und  teils  wie  die  im  Kreuzgang  von  Arles  mit  Szenen  gefüllt  sind,  teils  mit  der  der  Antike 
entlehnten  proven<,'alisdion  Akanthusranke ;  diese  umzieht  das  Kapitell  wie  ein  Fries,  wofür 
am  Portdl  von  St.  1  rophime  und  im  Museum  in  Arles  die  Vorbilder  sidi  finden,  für  diese  in 
Vdison  wiederum  das  dntike  Vorbild.  Das  Gesims  beginnt  mit  einem  profilierten  Rdukenstab, 
dessen  Ranken  wie  in  Moissae,  St.  Gilles  und  Arles  (hier  mit  Tierköpfeu)  sidi  in  gleichmäßigen 
Abständen  verdicken.  Die  ganze  Brüstungsfladie  aber  ist  von  dichtgedrängter  Reiiefplastik 
gefüllt  mit  der  Passion  Christi  in  strenger  Folge  der  Szenen  und  in  einem  Stil,  dessen  schlankere 
Figuren,  rieselnde,  reichgesträhnte  Falten,  schmale  Köpfe  mit  lockigen  Haaren  schon  die  Aus- 
breitung des  Arleser  Stiles  in  der  Provence  voraussetzen,  da  das  unmittelbarste  Vorbild  in  den 
an  der  Kirc+ie  von  Beaueaire  eingemauerten  Reliefs  zu  sudicn  ist.  Da  der  Pontile  heute 
wieder  hergestellt  ist,  so  erhält  man  von  der  repräsentativen  und  herrschenden  Wirkung  der 
Figuren  jetzt  einen  vollen  Begriff.  Alle  diese  Beziehungen  zur  Provence  sind  von  Voge ') 
bereits  so  ausführlich  erörtert  worden,  daß  es  sich  erübrigt,  hier  näher  darauf  einzugehen. 
Auch  darüber,  daß  dieses  Werk  beträchtlich  später  ist  als  die  Fassadenreliefs,  ist  inan  sidi  einig. 
Wichtig  aber  ist,  daß  diese  handgreifliche  Beziehung  zur  Provence  hier  nicht  zuerst  in  Erschei- 
nung tritt,  sondern  bereits  eine  lange  Geschichte  hat. 

Den  Höhepunkt  in  der  Fortbildung  proven9alischer  Einflüsse  bildet  die  Portalanlage 
der  Fassade  des  Domes  von  Borgo  S.  Donnino ')  (Abb.  121).  Soweit  es  die  ausgeführte 
Fassade  zulaßt,  die  offenbar  nicht  der  ursprünglichen  Idee  gemäß  zusammengesetzt  ist,  kann 
man  als  Hauptgedanken  den  eines  großartigen  Figurenportales  in  der  Art  von  St.  Gilles  heraus- 
lesen mit  der  Teilung  der  Wand  durch  große  Säulen,  die  aus  Freisäulen  zu  Halbsaulen  geworden 
sind,  und  mit  großen  Statuen  in  Nischen  (Abb.  125).  Auch  diese  Nisdien  sind  den  rechteckigen 
aus  dem  Art^iitravbau  sich  ergebenden  Feldern  bereits  entfremdet  und  haben  die  Gestalt 
rundbogiger  Apsiden  angenommen.  Der  Stil  der  Figuren  mit  den  harten  Backenknochen,  den 
stark  gelocH<ten  Barten,  den  breiten  Proportionen  und  den  zähen,  teils  gekehlten,  teils  striemigen 
Falten,  steht  den  spätesten  Werken  des  ältesten  Meisters  von  St.  Gilles  (Meister  von  Angou- 
leme)  und  denen  von  Arles  nahe.  An  den  Figuren  der  Kapitelle  wird  besonders  die  Manier 
deutlidi,  durdi  Auskehlung  die  Falten  als  einsinkend  zu  diarakterisieren.  Es  ist  die  Art  der 
Figurenkapitelle  des  Arleser  Ost-Kreuzganges  (Abb.  124),  wo  auch  das  Laubwerk  ähnlich  flat4i 
und  hart  geschnitten  ist  wie  hier.  Die  figürlichen  Szenen  zu  Haupten  in  den  Halbkuppeln  der 
Nisdien  (Abb.  128)  rufen  noch  einmal  die  Zwickelfiguren  von  St.  Sernin  und  die  Statuen  von 
S.  Antonino  in  Piaeenza  ins  Gedächtnis.  Die  dreifache  Folge  von  Reliefplatten  über  dem 
König  David,  oben  und  unten  mit  Figuren,  in  der  Mitte  mit  der  proven9alischen  Akanthusranke, 
entspridit  den  drei  Arten  von  Reliefs  am  Mittelportal  von  St.  Gilles,  nur  daß  sie  hier  einfach 
sdimückend  übereinander  gestellt  und  aus  dem  ursprünglidien  Zusammenhang  herausgerissen 
sind.  Der  Einfluß  der  Architravportale  zeigt  sich  am  Mittelportal  stärker  als  an  den  bisher 
besprochenen  Portalen.  Das  den  Bogen  des  Vorbaues  tragende  Gebälkstück  über  den  Kapi- 
tellen ist  hier  wirklidi  als  Gebälk  charakterisiert,  obwohl  immer  noc^i  an  der  Stirnseite  mit 
Figuren    versehen    (Abraham    mit   den   Seeligen  im   Schoß    und   Hiob    vom  Teufel   bedrängt). 


')  W.  Vöge,  Der  proveni;alische  Einfluß  in  Italien  und  das  Datum  des  Arier  Porticus.  Repert.  f.  Ki;nst\v.  XXV, 
1904),  S.  .40qff.  —  lladi   Bertoni  zwischen    1170  u.    ia?5.     Atlante  storico  artistico.    S.  18  f. 

")  Testi,  S.  3S7.  Geweiht  1106,  Errichtung  der  Fassade  1207.  Für  die  Ausführung  der  Fassadenteile  kommen 
beide  Daten  nicht  in  Betracht. 
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Abb.  122.    Borgo  S.  Doiiniiio,  Dom 


Abb.  115.    Alle«,   St.   Iiophimc,   Wcitpoitiil. 


Abb.   1  '  ).     Ailt-.,   Sl.   Ir<>|,li 
Krciizfliiiig,  Osllrakt. 


Abi).    12',      lioryo   S.  1  )(Hiiiiii(), 
Dom,  Weslpoitiil. 
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Abb.  126.  127.    Borgo  S.  Donnino,  Dom,  Mittleres  Westpoital. 


Die  TürpfoUen  hüben  an  der  Innenseite  Karyalidenkonsolen,  die  Kcpitellzone  der  Gewände 
(Abb  126.  127)  ist  sinnvoll  mit  dem  reliefgeschmückten  Türsturz  zusammengezogen  worden, 
indem  die  Kapitellzone,  oben  mit  proven^alischem  Rankenfries  und  Akcmthuswelle  abschließend, 
als  einheitliches  Gebälk  mit  fortlaufendem  Figurenfries  durdigeführt  ist.  Hier  .st  es  nun  in- 
teressant zu  sehen,  wie  der  Künstler  selbst  empfunden  hat,  daß  die  dünnen  Dienste  des  italie- 
nischen Rippendienstportales  kleinere  Kapitelle  nötig  haben,  die  den  Ausbuchtungen  und  bin- 
ziehungen  der  Wand  folgen.  Diese  setzt  er  daher  an  der  rechten  Seite  unter  das  Kel^t, 
sodaß  ihre  Dec^<platten  für  die  Figuren  des  Reliefs  eine  Art  Bodenfläcl.e  bilden,  die  mit  Kuck- 
sicht auf  zwei  selbständige  Szenen  in  der  Mitte  geteilt  ist.  Auf  der  linken  Seite  wachsen  die 
Kapitelle  erst  über  den  inneren  drei  Diensten  nach  und  bilden  eine  Art  ansteigenden  Hügels, 
hinter  dem  die  Figuren  türwärts  wandern.  Das  Laub  dieser  Kapitelle  ist  das  tiefgefurc^üe  des 
Kreuzganges  von  Moissac  und  der  Kapitelle  von  St.  Gilles.  Bezeidmend  für  die  Um^kehrung 
und  Entstellung  der  Motive  ist,  wie  an  dem  oberen  Gesims  des  Vorbaues  der  ^-^cjiteckige 
Mäander  der  in  St.  C^.illes  die  auf  die  Akanthuswelle  folgende  Leiste  kräftig  und  abschließend 
betont,  unter  die  Blattwelle  gesetzt  ist,  wodurch  der  Eindrudc  des  Herauswadisens  und  Aut- 
strebens der  Blattwelle  ganz  verwischt  wird. 
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Abb.  12S.    Borgo  Siiii  Üoiiiiiiio,  Dom,  Westfiissdde. 


Al)l).  i.'i).    St.  (Jilles,  Irtiymciit  im  Chor. 


Hincn  interessunteii  Linblick  in  das  SdiciHeii  des  Künstlers  gewinnt  iiuin  aus  lulgendcr 
Beobüditung.  Im  Chor  von  St.  Gilles  findet  sich  das  Fragment  eines  Kapitells  mit  einem 
Engel,  der  einem  wandernden  Mann  voraussdireitct,  wohl  der  Engel,  der  das  heilige  Paar 
nach  Ägypten  geleitet  (Abb.  129).  Diese  Szene  ist  in  S.  Donnino  als  Zwickelfiillnng  neben  den 
groHen  Niselienfiguren  verwendet,  also  zweimal  in  symmetrischer  Gegenüberstellung  (Abb.  128). 
Dadiirdi  hat  sie  ihren  Sinn  als  heilige  Familie  verloren.  Der  Engel  rechts  neben  David  ist 
fast  eine  genaue  Kopie  des  Engels  von  St.  Gilles,  man  vergleiche  die  Falte  in  der  Kniekehle, 
das  Motiv  des  umgeschlagenen  Mantels,  mit  dem  charakteristischen  Mißverständnis  seitens  des 
italienischen  Künstlers,  daß  das  Mantelende  einmal  in  den  Gürtel  hineingesteckt  ist  und  dasselbe 
Ende,  ohne  daß  man  sieht  woher  es  kommt,  noch  über  den  Arm  herabhängt.  Im  Giebel  und 
in  den  Archivolten  des  Vorbaues  ist  Christus  mit  zwei  Engeln  und  je  6  Vertretern  des  Alten 
und  tfeuen  Testamentes  dargestellt,  also  der  thronende  Christus  der  jüngsten  Gerichts-  und 
Himmelfahrtsdarstellung  in  Frankreich.  Diesem  Thema  entspridit  es,  wenn  die  Konsolfigur 
am  linken  Ardiitrav  des  Vorbaues  als  Abraham  mit  den  Seelen  im  Sdioß  duirakterisiert  ist, 
die  hier  plump  nur  als  Köpfe  angedeutet  sind.  In  Arles  finden  sidi  an  nämlicher  Stelle,  auf 
dem  Gebälk  links  neben  dem  Türsturz  drei  Patriarchen  mit  Seelen  im  Sdioß.  Dagegen  ist 
die  Hölle  an  den  äußeren  Sdunalseiten  des  Portales  angebracht,  und  zwar  an  der  rechten 
Seite  in  Form  eines  dicken  Mannes  mit  langohrigem  und  gehörntem  Kopf,  der  zwei  Mensdien 
in  den  Armen  hält  (Abb.  123).  Dieses  Motiv,  Dämon  mit  Menschen  im  Arm,  ist  an  der 
Konsolfigur  der  rechten  Seite  von  S.  Donnino  aufgenommen  (Abb.  125).  An  demselben  Kopf 
mit  den  abstehenden  Ohren,  den  nach  innen  sich  zuwendenden  Hörnern  (diese  sind  auf  älteren 
Aufnahmen  noch  zu  sehen,  vgl.  Martin  PI.  38,  jetzt  sdieinen  sie  abgearbeitet  zu  sein),  an  den 
scharfen  Falten,  die  von  der  Nase  über  das  gequetsdite  Maul  herabgehen,  erkennt  man  die  direkte 
Übernalune  von  Arles.  Hier  aber  wird  dariius  Hiob  wegen  der  Symmetrie  zu  Abraham.  Die 
Skulpturen  der  Seitenportale  sind  primitiver  als  die  des  Hauptportales,  aber  in  demselben  Sinne, 
wie  die  Skulpturen  von  Cremona  besonders  ungeschickt  und  steif  waren,  d.  h.  nidit  notwendig 
früher.  Der  flache  Faltenstil  der  Madonna  und  ihrer  Anbeter  erinnert  wieder  an  die  von 
S.  Pietro  in  Pavia  sich  ableitende  Plastik;  eben  dahin  weist  die  Ciiebelarchitcktur  der  Seiten- 
portale mit  i\cn  Reliefs  im  Giebel  und  tier  l'irsHigur;  auf  S.  Michele  führt  die  derbere  Säulen- 
stellung der  Portalwände,  auf  Verona  der  Sehmuck  des  Gebälkkopfes  mit  1  ierköpfen  (Stieren) 
und    die  Reliefs    im  Anfang    des  Vorhallengewölbes,  auf  Cremona  die  den  Vorbau  tragenden 


/J. 


Abb.  1^0  (oben).    St.  Gilles,   WestfaiSdde,   Rechtes   Nebenpoitiil,  Tympanon. 
Abb.  131   (unten).    Pairnd,  Dom,  südl.  Quersdiiff,  Kreuzabnahme. 
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Al)l).  I57.    Pciniui,   Dom,   l  loiluilt.ir,  Vorderscilc. 

knieenden  Karyatiden.  Es  ist  eine  traditionsgebundene  Riehtiing,  der  die  Aufgabe  zufiel,  das 
aufgegebene  Programm  der  giofJcn  dreiteiligen  Triumphfassade  naeh  Pavieser  Art  in  das  t Neben- 
einander dreier  selbständiger  Portale  umzusetzen.  Dal)ei  wurde  daini  auf  die  ohne  Gebälk 
belassene  Wandsäule  ein  Engel  als  Fiale  gesetzt,  der  im  Stil  den  Cremoneser  Propheten  ganz 
nahe  steht.  Auch  die  turmartige  Ausbildung  der  Fassadenecken  entsprielit  S.  Michele  in  Pavia, 
und  gerade  die  Reliefs,  die  hier  ohne  architektonische  Bindung  streifenhaft  herumgefühit  sind, 
haben  den  Stil  des  Erzengels  Midiael  an  S.  Michele  in  Pavia  am  deutlichsten. 

Damit  ist  vielleic^it  für  die  Datierung  der  Fassade  einiges  gewonnen;  d.  h.  es  besteht 
Grund,  sie  nicht  allzuspät  auszusetzen,  gar  ins  15.  Jahrhundert,  als  Spätwerk  des  Antelami. 
Das  Hauptporftil  ist  viersäulig,  wie  das  in  Cremoua,  auch  ohne  Tym|)anon,  in  der  Ornamentik 
weniger  entwickelt.  Verglichen  aber  mit  den  Portalen  des  Baptisteriums  in  Parma,  den  fiir 
die  letzten  jähre  des  12.  Jahrhunderts  bezeugten  Werken  des  Antelami,  ist  hier  stilistisch  sowohl 
in  Bezug  auf  Architektur  wie  Skulptur  alles  härter,  archaischer,  gebundener,  früher.  Will  man 
etwas  Verwandtes  in  Parma  heranziehen,  so  kommt  nur  die  Kreuzabnahme  im  Dom  von  Parma 
in  Betracht  (Abb.  151),  die  laut  Inschrift  ein  Werk  des  Benedefto  Antelami  vom  Jahre  II78 
ist,  also  ein  Jugendwerk,  von  dem  man  glauben  könnte,  es  sei  —  aber  eher  später  als  früher  — 
von  der  Hand  desselben  Künstlers,  der  am  Mittelportal  von  Borgo  S.  Donnino  Gott  Vater  mit 
den  Engeln  gearbeitet  hat. 

Auch  in  dieser  Kreuzabnahme  im  Dom  in  Parma  treten  die  proven9alisehen  Ein- 
flüsse deutlich  hervor.  Das  Relief  schliellt  oben  und  seitlich  mit  der  Akanthusranke  von  St.  Gilles 
in  nielloarfiger  Technik,  darüber  läuft  ein  Bldttfries  unt  den  knopfartig  vorstehenden  Rosetten 
wie  am  Pontile  in  Modena.  Inhaltlich  scheint  die  Darstellung  im  Bogenfeld  des  rechten  Seiten- 
portales  von  St.  Gilles  vorbildlich  gewesen  zu  sein,  wo  neben  tiem  Kruzifixus  Kirche  und  Synagoge 
und  Sf)nue  und  Mond  sich  finden,  symbolische  Figuren,  die  wohl  Sinn  bei  ein<T  repräsentativen 
Anordnung  haben,  nicht  aber  bei  einer  menschlicheren  Szene  wie  der  Kri-uzabnahme.  Beze  eb- 
nend ist  wieder  folgendes:  die  Synagoge  wird  in  St.  Gilles  von  einem  Ijigel  angefahren  und  mit 
dem  Kopf  herabgedrückt.  Dies  l!ngelmotiv  wird  in  Parma  symmetrisch  dekorativ  verwentict,  ob- 
wohl von  der  Kirche  der  Engel  diuch  den  Arm  Christi  getrennt  wird  und  in  seiner  Bezielunig  zur 
Kirche  unklar  bleibt.  Die  Kirche  in  St.  Gilles  ist  ohne  Mantel  in  einem  enganliegenden  Kleid  darge- 
stellt, das  über  und  über  mit  eingebohrten,  wohl  Edelstiine  bedeutenden  Punkten  geschmückt  ist. 
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Abb.  135.    Piirmti,  Dom,   Hodialtar,  Schmtilseite. 


Auch  dds  ist  hier  wiederholt;  die  welligen 
1  liicirc  der  Köpfe  erinnern  an  den  Stil  des 
Mic4iciels-Meisters  und  dculiireli  indirekt 
tin  den  der  Chcirtreser  Wcstfdsstide. 

In  der  Area  des  Hoclirtlt cirs,  der 
Mcidi  Motlies  1 162  geweiht  sein  soll,  liegt 
dieselbe  Beziehnng  zu  St.  Gilles  vor') 
(Abb  132.  153)-  Die  Vorder-  und  Rück- 
fltiehe  ist  durch  fciccttierte  Streifen  in 
rechteckige  Nisdien,  diso  wie  die  Portale 
von  Arles  und  St.  Gilles  geteilt,  in  der 
je  zwei  Apostelstcitncn  stehen,  derb,  mit 
breitknodiigem  Kopf,  iidtiirlidi  fdllendcm 
Gewand  und  dünnen,  nodi  etwds  luirt 
gezeichneten  Fdlten,  audi  Abkömmlinge 
derer  von  St.  Gilles  und  Arles.  Die 
Apostel  sind  dus  weißem  Mdrmor,  und 
dddurch  von  der  Area,  die  aus  rotem 
Marmor  besteht,  als  Freifiguren  deutlidi 
abgehoben.  Ddneben  finden  sidi  zwei 
Reliefs  mit  Ddrstellungen  dus  einer  Hei- 
ligenlegende in  Veroneser  Mdrmor,  wie 
jd  duch  in  Arles  den  Statuen  die  Steini- 
gung und  Himmelfahrt  des  Stephanus  beigesellt  ist.  Die  trennenden  facettieiten  Streifen  sind 
dber  nichts  dnderes  dis  die  fdcettierten  Rippen  der  Kryptd  und  des  Chores  von  St.  Gilles  (vgl. 
Abb.  46),  und  der  obere  Absdilul]  eines  in  gleidimäßigen  Abständen  sich  muschelförmig  vor- 
wölbenden Bdudes  wiederholt  die  Kopf-  und  Knopfrduke  der  proven9alischen  Portdle.  Hier 
sind  wir  ganz  nahe  bei  den  Aposteln  des  Domes  in  Mdildnd  (Abb.  58),  deren  breit  sich  aus- 
wölbende Fdlten  denen  der  Reliefs  dn  der  Arcd  am  nadisten  kommen.  Auch  der  Kopf  des 
jugendlichen  Apostels  in  Mailand  mit  der  flachen,  breiten  Stirn,  den  wie  staunend  glotzenden 
Augen,  dem  dünnen,  leicht  nach  unten  gezogenen  Mund  ist  derselbe  wie  der  des  bartlosen 
Königs  zur  Linken  der  Schmalseite  der  Area  (Abb.  133);  beide  Figuren  halten  die  staunend 
erhobene  Hand  mit  dem  Rücken  flach  an  die  Brust,  Hände,  mit  kurzem  dicken  Daumen  und 
scharf  gezeichneten  Falten  von  den  Fingern  zum  Handteller.  Aber  audi  die  Apostel  haben 
manches  gemeinsam,  so  die  hartstirnige  starkknochige  und  breite  Gesichtsbildung,  nur  bei  den 
kleinen  Aposteln  der  Area  vergröbert,  beide  ndcktfüßig  mit  Sdnddlen,  bei  beiden  die  gerun- 
deten Fdlten  mit  tiefen  Furchen  von  der  Schulter  in  Kurven  körpereinwärts  und  wieder  ^duswcirts 
biegend,  ein  Mdntelende  reicht  über  ein  unteres  Gewand,  links  mit  gerader  Linie  in  parallelem 
schmalem  Umschlag  scharf  die  Figur  durchschneidend,  rechts  im  Bogen  unter  der  Hdnd  durdi- 
ziehend  und  locker  umsdiiagcnd;  das  Gewdnd  darunter  aber  bildet  sdimale,  dachziegelartige, 
dreikantige  Falten,  deren  Saum  mäanderförmig  dreimal  aufsteigt  und  sic4i  senkt;  einmal  über 
jedem  Schenkel,  einmdl  dazwischen.  Dds  ist  unzweifelluift  Identität  einer  Werkstattsgewohnheit. 
In  den  Arbeiten  Antclamis  dm  Bdptisterium  in  Parma")  nidcht  sidi  eine  Gotisierung 
vieler  Motive  bemerkbar,  z.  B.  in  den  runden  Deckplatten  am  Hauptportal,  den  gesdimeidigeren 
und  vertikaler  strebenden  Ranken  mit  den  Stammbäumen,  in  dem  Wechsel  älterer  und  jüngerer 
Dienste  z.  T.  mit  Sc+iaftringen    ebendort,    in    der    feineren   und    freieren  Haltung    der  Figuren. 


')  Nadi  Zimmermann,  op.  cit.  S.  10.),  das  fiiihste  Werk  AntelamU  (?).     Zwei  Figuren  sind  aus  dem  14.  Ihdt. 
')  Landedeo  Testi,  Le  Baptistere  de  Parme.    Florenz.     1916,  wo  der  französ.  Einfluß  anericannl  ist. 
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Al)b.  Iji.     I^iiniui,   Bciptistcrliiiii,   I  lordinn  liil. 


76 


Abb.  155.    St.  Gillci,  Linken  Wcniportcil 


Abb.  i>6.  Parma,  Baplisterium. 


Abb.  T57.    Mciiliiiul,   S.  SimpliciiiMO,  Westportdl. 


Zimmermann  vermutet,  sie  beruhe  tiuf  nordfranzösisclier  Anregung;  vielleiclit  aber  ist  es  eine 
selbständige  Weiterentwicklung  des  personifizierenden  antiken  Stiles  im  nordisch-gotischen  Sinne, 
also  wie  wir  schon  öfters  sahen,  eine  Parallelentwicklung  zu  der  in  Frankreich,  wo  im  Norden 
sich  aus  denselben  proven^alischen  Einflüssen  heraus  der  gotische  Figurenstil  entwickelt. 

Denn  auch  hier  fehlen  die  Beziehungen  zur  Provence  nidit  ganz.  Auf  das  proven^alische 
Kapitell  mit  Akanthusranke  ist  schon  von  anderer  Seite  hingewiesen  worden;  hinzuzufügen 
wäre  ein  Adlerkapitell,  bei  dem  die  Adler  nicht  an  den  Ecken  stehen,  sondern  in  den  Kapitell- 
flächen, und  mit  ihren  Flügeln  der  Schwingung  des  Abakus  folgen.  (Ein  schönes  Gegenstück 
am  Südportal  von  Ste.  Marthe  in  Tarascon.) 

Auch  das  Bogenfeld  mit  der  Anbetung  der  Könige  im  Baptisterium  (Abb.  134)  hat  das 
diarakteristische  Motiv  des  Engels,  der  Josef  zur  Flucht  mahnt ').  tnit  dem  linken  Bogenfeld 
in  St.  Gilles  gemeinsam  (Abb.  135).  Der  Säulenthrou  Marias  ist  durch  eine  einfache  Nische 
ersetzt.  In  St.  Gilles  ist  das  Bogenfeld  von  der  umrahmenden,  stark  vorspringenden  und  archi- 
travartigen  Ardiivolte  deutlich  geschieden.  Deshalb  ist  die  eigentliche  Flache  des  Bogenfeldes 
für  das  Relief  vertieft,  sodal]  ein  sc+imaler  Rahmenstreifen  übrig  bleibt,  über  dessen  Rand  die 
Figuren  an  einigen  Stellen  übergreifen.  Audi  dies  Motiv  ist  in  Parma  wiederholt,  aber  sinn- 
loser, da  die  Figuren  überall  bis  an  die  Oberfläche  der  hervorspringenden  Archivolte  heraus- 
gearbeitet werden,  die  ja  hier,  wo  Türsturz,  Tympanon  imd  Rahmenstreifen  zur  Türzone 
gehören,  audi  den  eigentlichen  Rahmen  des  Tyinpanons  bilden,  sodafi  die  Vertiefung  der 
Fläche  hinter  den  Figuren  überflüssig  ist.  Die  Trennung  von  Sturz  und  Bogenfeld  durch  ein 
Karniesgesims,  die  Breite  der  Türj^fosten,  die  Breite  der  Tympanonarchivolte,  alles  das  ist  nodi 
im  Sinne  von  Arles  und  St.  Gilles.  Auch  der  Stil  der  Figuren  entspridit  wie  in  Borgo  S.  Donnino 
denen  der  Kapitelle  im  Ostrakt  des  Kreuzganges  von  Arles  mehr  als  nordfranzösischen  Bildungen. 


')  L.  Testi,  Le  Bdpti\tere.  S.  81.  Anm.  1.  Cc  n'est  pas  ties  clalr.  A  St.  Gilles  la  scene  est  bien  plus  intelli- 
gible,  a  cause  de  l'expression  de  profondc  stupcur  tiianifcslee  par  losepli.  A  Parme  011  pourrais  supposcr  quo  )oscpli 
participe  ä  la  joie  des  anges. 
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Von  diesem  Stil  weichen  nur  ab  die  Engel 
in  den  zwiekelfiillenden  Nisdien  tini  Hcuiptportdl 
des  Baptisterinnu  (Al)l).  156)  und  ihnen  ver- 
wcindte  Engel  im  Innern.  Mein  sieht  zunächst, 
wie  mit  diesen  kci\tenf(')rmi<ien  Nischen  das  Motiv 
der  Zwickelfülliing  noch  nicht  organisciicr  ge- 
worden ist.  Diese  Engelsstatiien  haben  merk- 
wiirdig  weiciie  heiiiiiterscickende  und  sehr  reich 
und  dünn  gesträhnte  Falten  und  reich  gewellte 
Ikuirlocken;  alles  dies,  die  seitlich  ausbiegende 
Haltung,  das  wellige  Haar,  die  reich  gesträhnten 
locker  zusammengeschobenen  Falten  sind  die- 
selben Ijgenschaften,  die  sich  st^lon  weniger 
deutlidi  an  den  Zwickelfiguren  der  Nikolaus- 
gruppe fanden  und  von  dem  herrlichen  St.  Michael 
des  Portales  von  St.  (Jilles,  der  nad)  meiner 
Meinung  ein  Frühwerk  des  Hauptmeisters  des 
Chartreser  Westportaies  ist,  stammen  (Abb.  6). 
Hier  ist  die  seltsame  Haltung  des  mit  seitlich 
iz^Ä  ♦•*!       ^^V^  ''^^^li:         i  gebogenem  Körper  und  vorkonunenden  Knieen 

I^K  I^^EP^  I    ^^Bll'  i     schwankend  dastehenden  Engels  durch  die  Aus- 

^V    y    \t^K^  ^^HII    i    vi      ^Jt     fdllbewegung     beim    Dradienkampf     motiviert. 

^R     n    1 1«^  «■'        lä    ^^m     L)'*^^^  Engel    sind  also  weder  älter  nodi  unbe- 

^B'  •!  "  \  '"^-"■■SH     dingt  von  anderer  Hand  als  die  übrigen  Figuren, 

J  -  ^ÄÄ._^^     sondern    ein    spätes    und    bedeutsames   Beispiel 

von  Nadiahmung  der  Vorbilder  in  der  Provence. 
In  der  Größe  dieser  Nisduniiguren,  der 
Gefülltheit  der  Nische  und  in  der  Freiheit  der 
Statuen  in  den  Bogenfeldern  innen  und  außen 
zeigt  sit+i  auch  hier  die  neue  statuarische  Monumentalität.  Freilidi  zu  einem  ausgesprochenen 
von  der  Plastik  beherrschten  Portal  kouunt  es  auch  hier  nicht,  und  man  müßte  die  Art  der 
Unterbringung  der  Mailänder  Apostel  kennen,  um  zu  erfahren,  ob  hier  wirklich  das  monumen- 
tdlste  Statuenprogramm  entwickelt  war.  Gall  nimmt  einen  Lettner  an.  Die  Tympanonstatuen 
in  Parma  stammen  von  den  Hauptliguren  in  Borgo  S.  Donnino  ab;  ebendorther  kommt  viel- 
leicht die  Gliederung  der  portallosen  Untergeschosse  der  übrigen  Oktogonseiten,  die  durch 
zwei  kräftige  Halbsäulen  unter  horizontalem  Gebälkstreifen  gegliedert  sind. 

Ebenfalls  von  Borgo  S.  Donnino  stammt  ab  das  Westportal  von  S.  Sim  pliciano  in 
Mailand  (Abb.  158.  157),  wo  wie  in  Pavia  eine  dickere  Säule  vor  der  Wand  das  Portal  eröffnet, 
und  wie  in  Borgo  S.  Donnino  die  Kapitellzone  als  Gebälk  mit  einem  Figurenfries  gebildet  ist. 
Das  ganze  Portal  ist  vorbauiutig  aus  der  Wcuid  herausgezogen;  die  dickeren  Säulen  sind  gleichsam 
die  auf  die  Auüenpffnten  projizierten  Träger  des  Vorbaues.  Die  Löwen,  die  man  auf  ihnen 
erwarten  könnte,  sind  ins  Tympanon  hineingesetzt;  ein  Löwe  kommt  noch  über  dem  Portal- 
scheitel aus  der  Wand,  ein  anderer  wie  ein  Schaftring  aus  einer  Pfeilcrecke ')•  An  zwei  Säulen 
linden  sich  unter  dem  Kapitell  zwei  kleine  l'igürchen  eines  Menschen  und  eines  lieres,  ein 
kümmerlicher  Rest  der  Italien  fremden  Statuen-  und  Besfiensäulen.  Der  Wedisel  von  Säulen- 
und  Pfeilerecken  ist  bis  auf  die  letzte  Säule  hier  am  klarsten  ohne  Sdimuck  durchgeführt,  die 
Pfeilerecken    sind   wie    in  Regensburg    <ini   Schoticnportal   und   an   den   Lisenen  des  Chores  am 


Abb.  158.    Mdiltind,  S   Simplicidno,  Westportal. 


')  Vgl.  .itn  Porldl  des  Domes  in  Freising  die  Kröte  on  dem  l'fostcn  des  rediten  Gewändes. 
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Abb.  13g.    Miiildnd,   S.  Slnipliciano.    Qiierschiff  von  S.W. 


Dom  zu  Worim  mit  Kolilo 
zwischen  zwei  \\\il\ftMi  cil)- 
gcfcut.  Diese  Iciufeii  zu- 
sammen in  einen  PHook 
tiiis,  dessen  seitliche  FIcic  lien 
wie  in  Borcjo  S.  Donnino 
mit  fitiehem  Blcittweik  gc- 
sehmiickt  sind,  [".s  ist  cicis 
Prohl  der  Archivolten,  dds 
in  die  Pfosten  heicihaefühi t 
ist  und  den  reich  profilierten 
Archivolten  besonders  des 
Mittclportiiles  in  St.  Gilles 
entspridit. 

S.  Simplicicino  luit  den 
Schritt  zur  Hcille  endgültig 
vollzogen  (Abb.  159),  aber 
mit  Pfeilern,  die  durcli  ihre 
kreuzförmig  rechteckige 
Form  ein  die  proven^dlische 
Wdndpfeilerardiitektur  erinnern,  interessant  ist,  wie  auch  hier  in  dem  zweischiffigen  Hallen- 
querschiff  die  drei  )oche  vor  dem  Chor  gegenüber  Mittelschiff  und  Seitenschiffen  mit  Tonnen- 
gewölben gedeckt  sind  auf  Bögen,  die  tnit  der  darüberliegenden  Mauer  diese  ostwärts  gerich- 
teten Joche  gegen  die  Querrichtung  des  Querhauses  absperren.  So  dringt  auch  hier  das 
italienisdie  Schema  der  drei  Längsschiffe  wieder  durch.  Auch  in  Cremona  laufen  ja  die  sehr 
weit  ausladenden  und  sehr  steilen  dreisdiiffigen  Querhäuser  des  Domes  gegen  Mauern,  die 
bis  zur  Arkadenhöhe  der  Seitensdiiffe  heruntergezogen  sind  und  die  Quersdiiffe  wie  selbständige 
Kirchen  von  den  durdilaufenden  Seitenschiffen  trennen. 

Blicken  wir  auf  die  drei,  teilweise  zeitliche  Folge  bedeutenden  Gruppen  zurück,  Mai- 
land, Pavia  -  Modena,  Piacenza,  Ferrara,  Verona  -  Cremona,  Borgo  S.  Donnino,  Parma,  so 
drängt  sich  eine  Vermutung  auf:  italienische  Arbeiter  wurden  wie  in  Deutschland  zur  Aus- 
führung der  Bauten  in  Südfrankreich  herangezogen,  wurden  dort  schon  in  den  Bauhütten  mit 
Entwürfen  von  Meistereigenarten  bekannt,  ehe  die  Programme  völlig  am  Bau  durdigeführt 
waren.  So  konnten  Einzelheiten  schon  nachgeahmt  werden,  ohne  dafJ  das  Ganze  wirkte. 
Vielleic4it  war  die  Fassade  von  St.  Gilles,  die  früh  begonnen  wurde,  erst  spät  und  audi  nicht 
dem  ersten  großen  Entwurf  entsprediend,  aufgeführt,  sodaf?  die  Wirkung  der  herrsdienden 
Grofihguren  erst  zuletzt  in  Italien  und  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  Jahrhunderts  wirksam 
wurde.  Die  Entwicklung  in  Italien  ist  vielleicht  imstande  auch  einige  chronologische  Fragen 
für  Arles  und  St.  Gilles  zu  lösen,  wofür  hier  nicht  der  Platz  ist. 

Das  Ergebnis  aber,  das  wir  aus  diesen  langen  Betrachtungen  gefunden  haben,  ist 
folgendes : 

Die  Frage  nach  der  Herkunft  der  Motive  dieser  Wormsisch-Bayrischen  Architekturen- 
plastik darf  nidit  so  gestellt  werden:  Italien  oder  Frankreich;  vielmehr  lautet  die  Antwort:  Frank- 
reich auf  dem  Wege  über  Italien,  da  Italien  selbst  von  Frankreich  abhängig  ist.  Mandie  Motive, 
wie  die  langobardisdie  Bandornamentik,  die  versdilungenen  Kreise  (Worms,  St.  Andreas  und 
Regensburg-Pavia,  S.  Midiele),  die  Löwen  unter  den  Archivolten  (Regensburg-Cremona),  die 
zur  Hälfte  dekorierten  Säulen  (Worms,  Regensburg-Pavia,  S.  Midiele),  die  Bestiensäule  in  der 
Zwerggalerie  (Worms-Piacenza,  Lucca),  das  Fenster  mit  SocH<eltieren  (Worms,  Bamberg- 
Piacenzd)  und  anderes  mehr,  mögen  direkt  aus  Italien  und  nur  dorther  stammen.     Irgendwie 
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muß  aber  diidi  ein  direkter  Kinflirli  von  SiUifiiinkreidi  ciiif  dem  Wege  dureli  Itiilien  iiiul  die 
Sdiweiz  luicli  I3eutselilcmd  ciekommen  iein.  Denn  losgelost  von  der  itdiieniselien  1  leidition  iler 
schlanken  Rippendienstportale  ist  sowohl  die  Idee  der  poitevinisdien  Fassade  im  Portcil  von 
St.  lacob,  wie  die  des  Niseliensttituenpoi  tdles  von  Alles  und  St.  Gilles  in  Großenlinden  reiner 
und  siiuivoller  zum   Ausdruck  gekonuiien   als   irgendwo   in  Überitalien. 

IV. 

DIE   ZEIT. 

In  Ermangelung  fester  Daten  für  tias  Portal  von  Großenlinden  werden  wir  für  die  zeitliche 
Ansetzung  auf  die  Bestimmung  des  Spielraumes  angewiesen  sein,  innerhalb  dessen  das  Portal 
möglich  ist.  Wir  tun  dies,  indem  wir  ungefähr  die  Grenzen  festzusetzen  suchen,  innerhalb 
derer  der  provenc^'alisch-südfranzösisdie  l-!iniln(.i  in  Deutschland  sich  geltend  gemacht  hat.  Dabei 
kouunt  CS  uns  runäclut  darauf  an,  einen  naheliegenden  Trugschluß  abzuweisen,  derart,  daß  man 
aus  der  Uubcliolfenlieit  der  Kunstwerke  auf  zu  großes  Alter  sdiließt.  Vielmehr  wird  die  obere 
Grenze  sehr  viel  weiter  in  das  13.  Jahrhundert  hineinrücken,  als  man  bisher  Wort  haben  wollte 
oder  überhaupt   nur  auszudenken  sich  getraute. 

Wir  beginnen  mit  dem  Portal  von  St.  Jacob  in  Regensburg.  Es  wurde  längste  Zeit  vor 
1 185  angesetzt.  Audi  die  neueste  Bearbeitung  dieses  bayrischen  Kunstkreises  durdi  A.  Landsberg 
wagt  sidi  nicht,  trotz  Ermutigung  von  meiner  Seite,  über  das  Jahr  1200  hinaus;  den  Kreuzgang 
von  St.  Jacob  setzt  sie  in  die  Jahre  1200-1210')-  Die  ältere  Meinung,  wie  sie  von  Hager 
vertreten  wird,  führe  ich  hier  wörtlich   an ')  • 

„Abt  Gregor,  der  zwischen  1148  und  1156  die  Leitung  des  Klosters  übernahm, 
hat  die  Kirche  aus  der  Zeit  von  1110-1120,  welche  sehr  eilfertig  erbaut  worden  war, 
mit  Ausnahme  der  Türme  abgerissen  und  an  ihre  Stelle  „von  Grund  bis  zuoberst"  einen 
Neubau  aus  schonen  Qiiadcrn  errichtet,  mit  Blei  gedeckt  und  einem  Plattenboden  ver- 
sehen, außerdem  das  Klostergebäude,  d.  h.  den  Kreuzgang  (Claustrinu)  mit  skulptierten 
Kapitalen  und  Basen  geschmückt  und  mit  einer  Wasserleitung  ausgestattet.  Da  die  Vita 
b.  Mariani,  der  wir  diese  Nachrichten  verdanken,  zwisdien  1185  (?)  und  1185  geschrieben 
ist,  so  fällt  der  Bau  vor  diese  Zeit,  und  zwar  wohl  im  wesentlichen  in  die  sediziger  und 
siebenziger  Jahre.  Dieses  Datum  darf  auch  deswegen  als  vollkommen  gesidiert  betrachtet 
werden,  weil  die  Ornamentik  der  Neubauten,  welche  an  der  St.  Emmeraner  Kirche  nadi 
dem  großen  Brande  von  1166  nötig  wurden,  den  innigsten  Zusammenhang  mit  der  Bau- 
hütte des  Schüttcnklosters  zeigt.  Mustern  wir  den  Bau  der  Schoticn-  oder  Jacobskirche 
vom  Sockel  bis  zum  Dachgesims,  so  gelangen  wir  zur  Überzeugung,  daß  derselbe  ohne 
UnterbrechuiKj  und  in  raschem  Fortgang  aufgefiilut  wurde.  Zum  Belege  dafiir  hat  schon 
Graf  von  Waldcrsdorff  auf  die  Steinmetzzeichen  liingc-wiesen,  weldie  innen  und  außen, 
von  unten  bis  initer  das  Dach,  ganz  dieselben  sind.  Ich  kann  diese  Beobachtung  nadi 
eigener  Untersuchung  bestätigen.  Aber  idi  gehe  noch  weiter:  Nicht  bloß  der  flach- 
gedeckte (eil  der  Kirche  mit  der  ganzen  I^ekoration,  sondern  auch  die  Kreuzrippen- 
gewülbe  über  dem  Hau|)tdior  und  über  der  Westemporc  entstammen  der  Zeit  des  Abtes 
Gregor.  Sie  sind,  wie  sich  über  ilcr  West-Empore  aus  den  Konsolen  und  den  übrigen 
Stützen  ganz  klar  und  unzwcifclliait  ergibt,  einheitlich  nilt  (l<-ui  Haue  cnlsttindcii.  Auch 
Qi^iast   betont   die   EInheitlidikeit." 


')  Anna  Lcindsbcrg,  Die  Romdnisctic  Bdii-Orniimc-iilik  in  Siidbiiycrn.     Di«.  Frkfrt.     Münrlicn   1917. 
')  hldger    und   Aiificoer,    t^iltfldltcrlidie    Bdiitcn    Ki'ücnsbiirgs.     Mündicn    1897.    S.  10.     ).  Siglidrl,  Cesdiidite 
der  bildenden  KOnste  im  Königreidi  Bayern.     Miindien   1863. 
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Abb.  140.    Regensburg,  St.  Jacob  v.  O. 


Abb.  141.    Regensburg,  St.  Jacob,  Clior  v.  S.W. 


Abb.  142.  Kegensburg,  St.  Jacob,  Mittelsdiiff  v.  W.  Abb.  145.  Regensburg,  St.  Jacob,  Westempore,  AuDenwand. 
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Abb.  144.    Regen\burfi,  Sl.  Incob,  Cliorschirtiiken. 


W'if  stellt  c\  iniii  mit  der  Eiii- 
lieitliclikcit  des  Baues.  Die  liinne 
(Abb.  140),  der  einzige  Rest  aus 
ilem  Belli  vor  1  120,  haben  ein  klein- 
i|iirtdriyes  Mtuieiwerk  mit  breiten 
hugen.  Vergleielien  wir  dcimit 
Hrtupl-  und  Nebenchöre,  so  unter- 
selieideii  sieli  beicie  von  den  I  ür- 
Tuen  durch  bessergefugtes  Mduer- 
sverk  aus  größeren  Qi^uidern,  beide 
gehören  diso  dem  Neubau  an. 
Beide  sind  aber  wieder  unter  sidi 
versdiieden.  Der  Chor,  dessen 
Kapitell-  und  Deckplattendekora- 
tion der  Kerbsdinittsornamentik 
des  Portales  nahesteht,  hat  groBe, 
glatte  Quadern  mit  ganz  engen 
Fugen ;  die  Qiiadern  der  Neben- 
chörc  sind  kleiner,  rauher  und  ihre  Fugen  sind  breiter.  Derselbe  Unterschied  findet  sidi  auch 
an  der  Innenseite  der  Westsvand  (Abb.  14^),  und  zwar  verläuft  die  Grenze  zwischen  den  ver- 
sdiiedenen  Mauerwerken  in  der  Kapitellhöhe,  also  am  Gewölbeansatz.  Die  Pfeiler  und  Kon- 
solen fiir  die  Rippengewölbe  der  Westempore  entsprechen  dem  oberen  Mauerwerk  rriit  den 
großen  C^iiadern  und  sind  mit  den  kleineren  Quadern  der  unteren  Wand  nicht  im  Verband. 
Das  Nächstliegendste  ist  also,  zwischen  dem  Bau  von  1120,  dem  die  Türme  angehören,  und 
dem,  zu  dem  das  Portal  gehört,  einen  Bau  anzunehmen,  dem  die  Nebenchöre  und  die  Reste 
des  Mauerwerks  mit  den  kleineren  Qiiadern,  wie  an  der  Westwand,  angehören.  Audi  die 
Betrachtung  des  Chores  führt  auf  diese  Scheidung  zweier  Bauperioden  nach  1120.  Denn  gleich- 
zeitig mit  liem  Gewölbebau  hat  eine  Erhöhung  des  Chores  und  der  Arkaden  des  Seiten- 
schiffes stattgefunden  (Abb.  141),  soda(]  der  Eingangspfeiler  des  Chores  zwei  Cjcsimse  erhalten 
hat,  ein  tieferes  auf  einem  älteren,  viereckigen  Pfeiler  und  mit  umgekehrter  attischer  Basis 
als  [Deckplatte,  und  ein  höheres  auf  kreuzförmigem  kurzem  Pfeilerstück,  bestehend  aus  Rund- 
stab und  stark  gehöhlter  Kehle  darüber  und  feiner  Leiste,  dem  Profil  vieler  rippengewolbter 
Bauten  des  Überganges  (z.  B.  Gelnhausen).  Auch  der  abgetreppte  Gurtbogen  ist  an  den 
[:cken  durch  einen  Rundstab  profiliert  und  wird  von  einem  Rundstab  begleitet.  Audi  dies  ist 
bereits  ein  reifes  Profil  und  findet  sich  z.  B.  am  Westdior  des  Bamberger  Domes.  Müssen 
wir  also  einen  Bau  aus  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  voraussetzen,  so  ist  er  in  diesem  Bau 
mit  viereckigen  ungeglietlerten  Pfeilern  und  kleinerem  Qi^iaderwcrk  der  Wände  zu  suchen. 
Er  wurde  vielleicht  durch  Brand  zerstört.  Das  Portal  aber  gehört  zu  einem  Umbau  in  eine 
schlanke  Rundpfeilerbasilika  mit  rippcngewcilbtem  Chor  und  ri|)peiigewölbter  Westempore,  den 
wir  nach  dem  Profil  im  Chor  jetzt  schon  in  die  Zeit  des  Übergangsstiles,  etwa  in  das  ^.  oder 
4.  Jahrzehnt   des    1 5.  Jahrhunderts   setzen  müssen. 

In  weldie  Zeit  gehören  nun  die  mit  skulptierten  Kapitellen  und  Basen  versehenen  Säulen 
des  KretizgtMiges,  dercii' Reste  in  den  Schrtinken  und  andern  Aiisstaifmuisstücken  der  Kirche 
erhalten  sind  ?  F.ntscheidend  ist  zunächst,  dafj  sich  neben  spätschwtibischen  oder  hiisauischen 
stdbumrahmten  Würfelkapitellen,  neben  Pfeiffenkapilellen  und  solchen  mit  primitivem  Band- 
werk (Abb.  145)  andere  finden,  an  denen  ein  antikisierend  breitlappigcs  l.<iiib  vertikal  in  zwei 
Zonen  übc-r<-inander  steigt,  stengelhaft  angeordnet  ist  und  oben  frei,  fast  wie  in  Knospen- 
kapilellen  überfällt.  Die  Grundform  dieser  Kapitelle  ist  die  des  Kelchwürfelka|)iti'lle$  des 
Übergangsslilcs,  wie  in  der  Pfalz  von  Gelnhausen.     Mit  Gelnluiuscn  idenlisdi  sind   aber  Kapitelle 
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Abb.  145.    Regensburg,  St.  Jacob,  Chorschranken. 


Abb.  146 
Regensburg,  St.  Jacob. 


Abb.  147.    Gelnhausen,  Pfalz. 
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Abb.  I.(S. 
Cclnhau5en,  Pfiilz. 


Abb.  14g. 
KcyeinbiMy,   St.  Kicob,  Wt'stwciiui. 


von  Kcyc-inbuig,  in  denen  gefaltete  Blültei-  iiinkendrtlg  verselilungeii  sind,  unten  sieli  rundend 
wie  in  einem  antiken  Peilmettenfries,  oben  sich  mit  den  Blattenden  in  die  Wiirfelzone  liincin- 
legend  (Abb.  146.  147).  Audi  das  sciimale,  feingeriefelte  und  zelienaitig  auftretende  Eekblatt 
der  Säule,  die  das  Gelnhäusener  Kapitell  trägt,  stammt  aus  der  Pfalz.  Die  Priorität  von  Geln- 
hausen läßt  sieh  daraus  folgern,  daß  das  KajMtell  in  Gelnhausen  einen  mannigfach  abgewan- 
delten Typus  hüllet,  während  in  Regensburg  nur  versprengte  Exemplare  vorkommen,  und  daß 
sich  in  Cielnlidusen  clies  K.ipitell  aus  älteren  antikisierenden  Kapitellen,  aus  denen  es  sich  unter 
Einfluß  der  Kankenkons(jlen  des  Chores  der  Marienkirche  herausgebildet  hat,  ableiten  läßt. 
Darüber  wird  ausführlich  im  zweiten  Bande  dieser  Studien  gehandelt  werden.  Durch  diesen 
Einfluß  der  Marienkirche  in  Gelnhausen  ergibt  sich  aber  für  die  Entstehung  der  Kapitelle  in 
der  Pfalz  das  dritte  )ahrzehnt  des  13.  Jahrhunderts.  Früher  können  wir  also  auch  die  Kapitelle 
in  Kegensburg  nicht  ansetzen.  Es  sei  auch  hingewiesen  auf  eine  gewisse  Verwandtschaft  der 
Kopfe,  von  denen  der  eine  in  der  Gelnhäusener  Pfalz  über  dem  Portal  eingemauert  nicht  an 
seinem  ursprünglich  in  Aussicht  genommenen  Platze  sich  befindet,  denn  er  sollte  offenbar  eine 
Säule  tragen,  der  andere  in  St.  Jacob  in  Regensburg  an  der  Westfassade  eingemauert  ist  und  das 
Motiv  der  Fassadenrelicfs  von  Poitiers  in  der  zerstreuteren  und  zufälligeren  Form  von  S.  Michele 
in  Pdvid  reproduziert. 

In  der  Vorhalle  von  St.  Emmeran,  deren  Kämpfer  mit  Worms  zusammenhängen,  ist 
einer  Tnit  Ranken  gefüllt,  die  aus  dem  Maule  eines  Katzenkopfes  herauskommen  (Abb.  150). 
Genau  dasselbe  finden  wir  an  einem  Kapitell  in  der  Pfalz  und  zwar  so,  daß  die  Dekoration 
nicht  bis  zum  Hals  des  Kapitells  herunterreieht,  sondern  mir  so  weit,  daß  sie  für  sich  eine  Art 
v(jn  Kämpferkapitell  bildet  (Abb.  151);  also  auch  die  V(jrhalle  von  St.  Eimneran  rückt  in  diese 
Zeit  hinein. 

Es  brauchte  aber  trotz  der  Verwandtschaft  in  der  Ornamentik  der  Kreuzgang  in  St.  Jacob 
nicht  mit  Schiff  und  Portal  gleichzeitig  zu  sein,  obwohl  ja  schon  die  Prohlierung  deslriumpl- 
bogens  auf  die  gleiche  Zeit  hinwies.  Um  das  Alter  dieses  dritten  13aues  der  Kirdic  zu  be- 
stimmen, muß  der  Zusammenhang  mit  Worms  herangezogen  werden.  Die  Rund-  und  Vier- 
passfensler  in  Regensburg  mit  den  Hundsköpfen  und  reichen  Profilen  sind  die  entwickeltere 
und  spätere  Form  der  an  gleicher  Stelle  sitzenden  Blenden  im  Wormser  Dom  und  dort  mit 
der  Einwölbung    des   Mittelschiffes    gleichzeitig   (Abb.  40-45)-     Deren   Datiini    wird    durdi    die 
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Entsdieiduiig  dcirüber  nöhcr  ermittelt,  ob  sie 
den  Oitptirtien  luilicr  stellt,  für  die  eine  Weihe 
von  iiSi  in  f-icuie  koninit,  oder  dem  West- 
dior,  in  ileii  im  Icilirc  1254  Pfründen  gestiftet 
werden.  l;s  ist  liier  nielit  der  Ort,  die  eins 
dem  Denknuilerbefiind  sieli  ergebende  kom- 
plizierte Bcingesdiielite  des  Domes  eingebend 
zu  behanileli).  Die  gentine  Ancilyse  ergibt 
folgende  B<iustcitionen. 

1.  Hinen  einftieben,  wenig  gegliederten 
Ostbrtii,  der  wcilirscheinlieli  fitieligedeekt  be- 
dbsielitigt  wdr,  und  von  dem  dds  Südportcil 
und  die  Qiierseliiffsmduern  noeli  erhalten  sind 
(Abb.  34).  Die  Rippendienste  im  Querschiff 
sind  nicht  bündig  mit  den  Wänden  (Abb.  155). 

2.  Verstärkung  der  Chorwände  durch 
Blendcirkcideii  unter  stcirkem  Eiufliili  Speierer 
Ardiitektur  und  Orndmentik  (Abb.  156).  Der 
Aufril]  des  Mittelschiffes  und  der  Seitensdiiffe 
geht  im  Plan,  vielleicht  duch  zum  Teil  in  der 
Ausführung,  duf  diese  zweite  Phdse  zurück, 
durch  die  der  Wormser  in  dcis  System  der 
Dome  von  Mdinz  und  Speier  hineingezogen 
wird  und  dds  Trio  der  Kdiserdome  vollendet. 

3.  Umwdndlmig  in  einen  Kreuzrippenbdu 
nddi  südfrdnzüsischem  Muster,  mit  Hilfe  in 
die  Hcken  eingestellter  Dienste  in  der  Art 
der  Ostteile  von  Mdulbronn  (Abb.  45155.1 56). 
Dies  geschieht  in  Chor  und  Querschiff,  wäh- 
rend die  Mittelschitfsdienste  bis  duf  wenige 
nicht  duf  Rippen  hinweisen. 

4-  Umwandlung  des  Bdues  ndc+i  noruidu- 
nisdiem  Muster  durch  Umbildung  der  speier- 
mdinzischen  Blenddrkaden  unter  den  Fenstern 
in  triforienartige  Nischen  (Abb.  152.  153.  154) 
Ersdtz  der  südfranzösischen  rechteckigen  Rip- 
pen durch  nornidnnisdie  mit  drei  Viertelkreis- 
stäben und  schmalen  Stegen  dazwischen.  Aus- 
führung des  Westchores  in  der  Art  norman- 

nisdier  Vorbilder  mit  fünfteiliger  Wanddurchbrediung  der  Apsis,  die  unten  bereits  mit  zickzaek- 
umrdhmten  Blenddrkddeii  beginnt  (Abb.  174.  175).  Ddrüber  sollten  reiche,  mit  Rundstdben 
versehene  Fenster  kommen. 

5.  Eindringen  nordfranzösischer  Motive  in  den  Roscnfensfern  und  teilweis  Rückfdil  in  das 
Wandsystem  der  Ostteile  im  Hochchor  und  in  der  Vierung.  Ersatz  des  reichen  normannischen 
Rippenprofiles  durcfi  einfachere  Rundstabrippen  (Abb.  161). 

Das  Mittelschiff  ist   also    schon    unter   dem  Eiiiflufj    der    normannischen  Werkstatt   des 
Westchores  entstanden,  die,  wie  ich  an  dnderer  Stelle  schon  gezeigt  habe  ')  und  noch  ausführlich 


Abb.  150  (oben).    Gelnhausen,   Pfdiz. 
Abb    i'ii   (unten).    Regensbuig,   St.  Einnieian,  Vorlidlle. 


')  Sitzungsberichte  der  kiinstgc\chichtl.  Gesellschaft.     Berlin   1912. 
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Abb.  152.    Nordwdnd,  weitl.  lodie 


Wonin,  Dom,   Miltelschiff. 
Abb.  i'ii.    Südwand,  wisll   lodie. 


Alili    i-i-i.    Südwdiid,  östl.  loche 


Abb.  155.    Worin^  Dom,  nördl.  Querjcl\i(f  v.  SO. 


Abb.  1 56.    Worms,   Dom,  Osldior  v.  S.W. 


86 


1 

m 

J            ; 

i 

r- 

— 4 

ÜJ 

1 

^ 

^-- 

— 

5v;. 


Abb.  157.    Worms,  St.  Andreas,  Nordportal 


Abb.  158.    Geldlidusen,  St.  Peter,  Südportdl. 


Abb.  150.    Regensburg,  St.  Jacob,  Südportal. 


Abb.  160.    Bamberg,  Karmelitcnkirchc,  Wesiportal. 
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Abb.  l6l.    Woi'ins,  Dom,  Wc\lkiippcl. 


Abi).  162. 


CJeliibduscii,   l'orl.illöwiii   von   St.  I'etir. 


Al)l>.  i()v 


|jc-liciiulclii  werde'),  diis  der  Mciik  Bicmdenlmiy  im  zweiten  l.ilirzeluit  des  13.  )iilirliiiiuleils 
zuaewcuidcil  ist.  Also  ist  diicli  dus  Muliwerkmotiv  des  Mittelseliilles  erst  gegen  1220  eiilsteiiulen, 
womit  wir  wieder  auf  dieselbe  Datierung  des  Regensburger  Baues  kommen  wie  vorlu-r. 
Dddureli,  dci(i  Regensburg  auf  Worms  folgt,  koiiuiif  es  wolil,  da(J  mit  dem  Aufhören  des  nor- 
manniselien  lüiiflusses  in  Worms  dieser  in  Regensburg  wiecler  voll  hervortritt,  wofür  das  nor- 
Miannisehe  Zickz<Kk|)ortal  der  Sehottcnkirche  (Abb.  159),  tias  nach  dem  Kreuzgang  herausführt, 
')  In  Bd.  II  dieser  (oloc. 
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die  Pfciffcnktipltcllc  derKreiizgdngsreste  (Abb. 
144),  die  Riindpfeiler  dei  Sdiiftei  (Abb.  142), 
und  die  Riindpfeiler  der  Empore  mit  den 
darcinlmngenden  jungen  Diensten  in  der  Art 
von  Ouistrclidm  sprechen.  And)  in  gewissen 
sttibcirtigen  Unibildnngen  von  Rtinkeninotiven 
an  den  Sdiitfskcipifellen,  z.  B.  den  dickwnistigen 
verfloditenen  Ringen  tin  einem  Kcnnpfcr,  oder 
breiten  BUütern,  die  eins  Icuiter  ineinander- 
geschobenen Röhren  bestehen,  oder  einem 
zusammengeschnürten  Bündel  pfeiffenartiger 
Blätter  zwischen  Vögeln  oder  einem  Fries 
gegenübergestellter  Sdiläuche  am  Kämpfer. 
sehe  ich  den  Einfluf]  normannisdier  Pfeiften- 
kapitelle.  In  diesen  Röhrenmotiven,  in  den 
Rosettenreihen,  in  verfloditenen  Ringen  der 
Kämpfer  sind  diese  Kapitelle  den  Kämpfern 
der  Schiffspfeiler  von  St.  Andreas  in  Worms, 
verwandt  (Abb.  164—168),  der  Kirche,  die 
auch  ein  rein  normannisches  Zickzackportal 
(Abb.  157)  und  im  Chor  derbe  Rundrippen 
wie  der  westliche  Hochchor  des  Wormser 
Domes  und  die  Westempore  in  Regensburg 
besitzt  (Abb.  161.  171). 

Durch  diesen  normannischen  Einschlag 
wird  wiederum  die  Pfalz  in  Gelnhausen  in 
diese  Bautenfolge  —  Worms,  Gelnhausen, 
Regensburg  —  fester  einbezogen  und  bildet 
das  Mittelglied  zwischen  ihnen.  Neben  einem 
Kamin  der  Pfalz  sind  ein  Bogenfeld  mit  nor- 
mannischem Zickzack  imd  andere  Tafeln  mit 
dem  in  Regensburg  so  beliebten  Flechtband- 
ornament  eingemauert  (Abb.  172).  Die  Zick- 
zackumrahmung hat  auch  das  Südportal  der 
Peterskirche  in  Gelnhausen  (Abb.  158),  an  der 
auch  andere  normannische  Motive  sich  finden. 
In  der  Kapelle  über  der  Eingangshalle  der  Pfalz 
(Abb.  173)  sind  die  Wandpfeiler  kreuzförmig 
mit  vorgelegtem  Hauptdienst  und  in  den  Ecken 
eingelegten  Nebendiensten,  also  scheinbar  sind 
sie  für  Kreuzrippen  hergeriditet.  Tatsächlich 
aber  hatten  diese  Räume  gratige  Gewölbe, 
und  die  drei  Dienste  dienten  einem  reidi- 
gebrochenen  und  mit  drei  Rundstäben  ver- 
sehenen Gurtbogen.  Das  entspricht  aber  der 
Häufung  von  Diensten  an  den  Arkadenpfeilern 
der  ^formandie.  Die  Kapitelle  dieser  Dienste 
aber,  soweit  sie  die  antike  Form  noch  rein 
gewahrt  haben,  und  noch  nicht  dem  Einflüsse 


Abb.  ib4.  165.  166.    Regeniburg,  St.  Jacob. 
Abb.  167.  168.    Worms,  St.  Andreas. 
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Abb.  169.    üeliilitiiiseii,  Pf.ilz,  Kciptlle. 


Abb.  170.    Worms,  St.  Andreas,   Hordportal. 


Al)i)    i^j.     Kcgciisbiiiy,  St.  Jiicob,   Wcsteinporc  v.  S. 
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Abi).  172.    Gelnlu\iisen,   Pfalz. 


dt-r  Kcldiwiirfflktipitfllc  imtfrlecieii  siiul, 
eiitiprccltcn  mit  ihit*n  durch  die  Blcitlcr 
geschlungenen  Bcindern  denen  des  nor- 
nicinnisclicn  Porlciles  von  St.  Andrccis 
lind  einigen  des  Westchores  ani  Dom 
211  Worms  (Abb.  169.  170). 

Nun    begreift    mein  den   südfranzö- 
sisdi-itdlicnischen   F.iincliltig,    den   wir  in 
den  Beulten  C  H'lnhtiiisens  finden.  Die  aus 
einem  Stein  gehduenen,  mit  der  Wcind 
niclit  bünilicien  RnndsÄiilen  des  Porttiles 
der  Peterskirdie  (Abb.  158)  stehen  auf 
Löwen,   von   denen    der   rechts,    wie  in 
St.  Gilles   und    Arles,   einen    Menschen 
zwischen  den  Prunken  hält.    Die  innerste 
Ardiivolte    ist    wie    die    des    Siidportals 
des  Domes  zu  Worms  von  einem  itdlienisdienFIedit- 
bdnd    umrdhmt,   dem   ähnlidi,   dns   in  der  Pfalz  die 
unter  dem  nornicinnischen  Zickzdckbogen  befindliche 
Tdfel  füllt.   Dem  Portdl  von  Grofienlinden  noch  ver- 
wandter in  dem  Löwensockelmotiv  muß  ein  zweites 
Portdl  der  Peterskirche,  vielleidit  dds  Westportdl,  ge- 
wesen sein,  von  dem  Frdgmente  sich  jetzt  in  dem 
Garten  vor  der  Westseite   der  Peterskirche   und  in 
einem  Hduse  des  Marktes  eingemduert  finden.  Es  sind 
zwei  liegende  Löwen(Abb.  162. 163), deren  Unterseite 
mit  kreisförmiger  Scheibe  beweist,  ddß  sie  auf,  nidit 
unter  Säulen    geständen    haben  und  zwar  ndch  der 
Art  des  Steinblockes,  an  den  sie  angedrbeitet  sind, 
als  Träger   der  Ardiivolte    pdrdllel    zur  Wdnd,   der 
Portalöffnung  wie  in  Großenlinden  zugekehrt.    Auch 
in    der    Marienkirdie    selbst   verrät    der    jetzt    unter 
dem  Dadi   des   nördlichen   Seitenschiffes   versteckte 
Bogenfries  einer  ersten  Anlage  des  spater  höher  ge- 
führten Mittelschiffes  in  den  Kopfkonsolen  Reminis- 
zenzen dn  die  derben  Kopfkonsolen  des  Ostdiores 
des    Wormser    Domes.      Und    weht    nicht    um    die 
herrlichen  Arkaden  des  Palas'  mit  den  lichten  Öff- 
nungen, den  sdildnken  Doppelsäulen  und  reich  ge- 
sdimückten,    dntiker  Formenwelt    sidi    zimeigenden 
Kapitellen  etwas  von  südlidicr  Luft  der  Kreuzgänge 
von  Arles  und  Italien.    Staufische  Kunst  des  13.  Jahr- 
hunderts ist  hier  am  Werk.  Man  denkt  an  Friedrich  iL 
und  seine  südlidien  Residenzen. 

Eine  letzte  Erwägung,  vielleicht  die  ent- 
scheidendste, führt  ebenfalls  zu  einer  reldtiv 
späten      Ansetzung       der      Regensburger     Bauten. 

Überall    namlidi    sehen    wir,    wie    die    scheinbar    primitiven    und    rein    romanischen    Formen 
unmittelbar    mit    reifen    und    entsdiieden    gotischen    zusammentreffen,    so    im   Westchor    von 
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Abb.  173.     Celnluniscn,  Pf.ilz,  Kapelle. 


Abb.   174. 


Worms,  Dom,  Wcsldior 


Abi).   175. 


Abb.  176.    Regensburg, 
Dominikancrklrclic 


Abb.  177.    Regensbiirg,  St.  Einmcmn,  Vorhalle. 
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Wontu  mit  gotischen  McilKverk-Rosen. 
In  Gelnhciusen  treffen  in  Pfcilz  und 
Mtiiienkirelie  ronuiiiisclie  und  friili- 
gotiselie  Kiiintweisen  cuifeincnider.  Aiieli 
in  Regensburg  insofern,  cils  die  Orna- 
mentik der  Biiuseltule  von  St.  Jacob  ciiicli 
ein  BiUiten  wlrksuni  wird,  die  einen  au\- 
gesprodien  gotisclien  Clidrcikter  haben, 
und  dies  offenbar  nidit  als  Nadiwirkung, 
sondern  in  unmittelbarem  Zusammenwir- 
ken der  älteren  und  jüngeren  Sduile.  So 
hat  die  Dominikanerkirche  (nach  1250) 
auf  dem  Strebepfeiler  an  der  Polygon- 
ecke des  nördlichen  Seitenchores  eine 
Fiale  mit  einem  Löwen  als  Krönung, 
der  kleinere  Tiere  in  den  Fängen  hält 
(Abb.  176).  In  die  Schmalseite  der 
Fidle  ist  in  vertikaler  Kiditung,  also  in 
der  Art  der  Bestiensäulcn  das  Relief 
eines  Hundes  eingelassen.  Das  Gesims 
hat  das  Profil  der  Chorpfcileraufsätze 
von  St.  Jacob,  Rundstab  und  tief  ein- 
gesduiittene  Kehle,  darimter  einen  Drei- 
eeksfries;  im  übrigen  sind  die  Fialen  mit 
gotischem  Blendmaßwerk  geziert. 

Das  wichtigste  Bauwerk  in  dieser 
Hinsidit  des  Zusammentreffens  roma- 
nischer und  gotischer  Formen  ist  St.  Em- 
meran (Abb. 48. 1 77).  DieVorhalle  wurde 
zweischiffig  im  Wormscr  System  begonnen  und,  ehe  der  Innenbau  vollendet  wurde,  mit  einer 
gotischen  Fassade  abgeschlossen,  die  aber  trotz  der  gotischen  Dienste,  Spitzbögen  und  Keldi- 
kapitelle  das  System  der  poitevinisdien  Fassadenstockwerke  wiederholt.  Selbst  das  Motiv  der 
oben  durch  einen  Rundbogenfries  abgeschlossenen  Felder  ist  übernommen  worden,  indem 
völlig  uimiotiviert  ein  Teil  der  Spitzbogen  auf  Konsolen  statt  auf  Säulen  aufsitzt. 

Noch  widitiger  ist  der  Kreuzgang  von  St.  Emmeran.  Hier  mischen  sich  die  romanischen 
Formen  der  Schottenkirche  mit  reinsten  hochgotischen  in  einer  solchen  Weise,  daß  ein  Zu- 
sammenarbeiten der  älteren  mit  der  jüngeren  Werkstatt  angenommen  werden  muß.  Der  dem 
rein  romanisdien  Teil  des  Kreuzganges  folgende  Absdinitt  des  Hordtraktes  beginnt  mit  einem 
gotisdien  Portal  (Abb.  178),  an  dem  die  breiten,  wie  an  St.  Jacob  und  in  St.  Gilles  gebälkhaften 
Archivolten,  die  Freisäulen  mit  rechteckiger  Deckplatte,  ohne  besonderen  Kämpfer  für  die 
Pfeilerecke,  den  Typus  französisc+ier  romanischer  Portale,  mit  gotischen  Profilen  ausgestattet, 
vorführen.  Die  äußeren  Archivolten  laufen  in  Tiere  aus  wie  am  Sdiottenportal,  in  Gelnhausen, 
in  Großenlinden,  rechts  in  einen  in  Italien  und  in  der  Provence  beliebten  Centauren,  links  in 
einen  Löwen,  der  ein  anderes  Tier  gefangen  hat.  Die  reich  profilierte  Archivolte  ließ  sich 
schlecht  auf  Tierrücken  aufsetzen,  so  stehen  die  Tiere  jetzt  am  Ardiivoltenbeginn  vor  dem 
Bogen.  In  dem  Kapitell  der  Rippe  des  anschließenden  Joches  wirkt  das  Arleser  Akanthus- 
rankenkapitell  mit  den  seitwärts  gelegten  Voluten  noch  nach  (Abb.  179)-  Wie  im  Sdiiff  der 
Schottenkirche  bringt  ein  Fenster  die  mit  normannischem  Zickzack  ausgelegte  Rose  ganz  un- 
zusammenhängend   mit   der    darunter   befindlidien  Wand  —  einer   romanischen  Doppelsäulen- 
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Abb.  178.    Regensburg,  St.  Emmeran,  Kreurgang,  Uordtrakt. 


Abb.  1 79- ■  So- ■  ^ > ■  Regensbuiy,  St.  Hiiiiiicrdii,  Krcuzydiiy,  lloidhcikt 
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cirkatiir,  wir  im  Kreuzgeing  in  Alles  iiiid 
in  VcMond,  die  für  einen  fldfligedeckten 
Oller  tonnengewölbten  Gcing  geeicinef 
wciie  (Ahl).  i8ü).  Eine  der  Heki)lcitt- 
geselinuiekten  Basen  dieses  Fensters 
(Al)l).  i8i)  licit  den  clicuiikteristisclien 
SilinuK-k  der  1  ierköpfe,  dcu unter  einen 
Bcirenkopf.  Die  dcihinterstehende  Basis 
licit  die  eekig  gebrodienen  Ecksporen 
wie  in  St.  jaeob.  Ein  Kapitell  an  diesem 
Fenster  mit  breiten  Rankenvoliiten  laßt 
unter  holu-ui  Würfel  nur  einen  knrzen 
Kelcli  übrig,  wie  an  einigen  Kapitellen 
des  Kreiizganges  von  St.  jacol).  I^ie 
SchlnIJsteine  mit  ihren  Menschenköpfen, 
deren  Mtindern  Ranken  entfahren,  mit 
ihren  ornamentalen  Verschlingnngcn  von 
Mcnsdien  und  Tieren  (Abb.  185),  sind 
ganz  im  Geiste  der  romanisdien  Tier- 
ornamentik von  St.  Jacob  und  Worms 
empfunden,  ebenso  Kapitelle  mit  har- 
pyenartigen  Vogelmensdien,  die  auf  den 
gotischen  Blättern  den  oberen  Teil  des 
Kapitells  umsdireiten  und  mit  ihren  Köp- 
fen die  Kapitelleckcn  bilden  (Abb.  184). 
Ahnlich  sind  ja  auch  die  Kapitelle  im 
Schiff  der  Schottenkirdie  mit  Tieren  ge- 
füllt, iferen  Köpfe  allein  oder  zu  zweit 
die  korinthische  Volute  ersetzen.  Das 
Nordportal  der  Kirdie  (Abb.  182)  und 
der  östlich  anschließende  Gurtbogen  des 
Kreuzganges  bringen  dann  in  reidister 
Form  audi  die  normannisdien  Zickzack- 
bögen,  aber  gotisc+ier,  zugespitzter  und 
als  Frcisfäbe,  um  so  den  Kreis  der  ver- 
schiedenen Tendenzen  der  älteren  Re- 
gensburger Werkstatt  zu  beschließen. 


BAMBHRG. 

Es  ist  kein  Zufall,  daß  der  Dom  von  Bamberg')  genau  dieselbe  Misdiung  früher  und  später 
l'.lemente,  romanischen  iincf  gotischen  Geistes  und  unter  den   romanisdien  Formen   soldie 
südfranzösischer    und    normannischer  Herkunft    aufweist.     Denn    die  Ostseite  des  Domes 
mit  den  berühmten  Skulpturen   ist  nur  das  letzte,    kiinstlerisch   höchststehende  Glied  in  dieser 

')  Arttiur  Weese,  Die  Bamberger  Domskulptiircn.     2.  Aufl.     Sliiiübiiro  1914. 
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Abb.  182.    Regensburg,  St.  Emmeriin,  Kreuzgjng  und  Südporttil. 


Kette,  fiir  die  die  pro- 
ven<,"tiliscli-süiltrtmz(ni- 
sdie  Herkunft  cuif  dem 
Wege  über  Italien  gel- 
ten muH,  und  dis  deren 
Ausstrtililungs|iunkt  in 
Deutselildiul  clei-  Dom 
211  Worms  einzusehen 
ist,  sodtiß  wir  einen 
grofJen  Kreis  unter  dem 
Namen  der  Wormser 
Bcuisdiule  zusammen- 
fdssen  können.  Auf  dies 
entwickeltste  und  voll- 
kommenste Glied,  den 
Bamberger  Dom,  müs- 
sen wir  näher  eingehen. 
Von  romanischen 
Chören  Deutschlands  ist 
der  Ostdior  des  Bam- 
berger Domes  (Abb. 
185)  einer  der  glän- 
zendsten,   reich   in  der 

Vielfältigkeit  und  Geschmücktheit  aller  Gesimse  und  Profile  und  doch  straff  in  der  voll- 
endeten Durchgliederung  seiner  Masse.  Fünffach  teilen  ihn  kreuzförmige  Wandpfeiler  mit 
alten  und  jungen  Diensten  auf,  die  nicht  halt  madien  über  dem  fensterlosen  Sockelgeschofi, 
sondern  das  breite  Gurtgesims  durchbrechen  und  bis  zur  Kapitellhöhe  der  Fenster  empor- 
stoßen. Nur  die  Zwerggalerie  fällt  merkwürdig  gegen  dieses  energische  und  prächtige  System 
vertikaler  Gliederung  ab.  Es  ist  in  fast  reiner  Form  das  Vertikalsystem  französischer  roma- 
nischer Kirchen,  in  dem  ein  Hauptdienst  vor  einem  Pfeiler  zum  Horizontalgesims  emporgeht, 
während  Nebendienste  rechts  und  links  in  der  Ecke  zwischen  Pfeiler  und  Wand  sich  in  den 
das  Fenster  umziehenden  Rundstab  fortsetzen.  Das  kann  südfranzösisch  sein,  und  der  Chor  der 
Kirche  von  Aulnay  (Abb.  187.  188)  würde  auch  in  der  Gleichartigkeit  gewisser  kerbschnitzartiger 
Schmuckmotive  die  nädiste  Parallele  bieten,  aber  auch  normannisch,  wie  das  Zickzackportal 
der  Adamspforte  oder  die  dem  Westdior  des  Wormser  Domes  entsprechende  Blendarkatur 
im  Innern  des  Chores  und  die  Aufbrechung  des  fünffenstrigen  Chores  im  Innern  durdi  Wand- 
stücke, die  wie  Pfeiler  zwischen  den  die  Chorwand  ganz  dLirchbredienden  fünf  Fenstern  stehen 
geblieben  sind  (Abb.  194).  Vielleicfit  ist  es  audi  von  beiden  Seiten  her  angeregt.  Daf]  sich  auch 
an  der  Karmeliterkirdie  ein  normannisches  Zickzackportal  (Abb.  160)  findet  mit  Kapitellen  wie  an 
der  Schottenkirdie  in  Regensburg,  und  mit  zwei  Löwen  auf  den  Außenpfeilern  und  auf  Konsolen 
über  ihnen,  macht  auch  hier  in  Bamberg  wieder  den  normannisdien  Einschlug  zum  Bindeglied 
zwischen  Worms  und  Bayern,  und  mischt  auch  hier  normannische  und  südfranzösische  Motive. 
Der  Hauptdienst  geht  außen  nicht  bis  zum  Horizontalgesims  empor,  sondern  endigt  frei  in 
Kapitellhöhe  der  Fenster,  als  ob  eine  Fialenstatue  in  der  Art  der  Reimser  Chorkapellen  darauf 
sitzen  sollte  (Abb.  186).  Statt  der  Baldachine  sind  dann  in  der  Höhe,  in  der  die  Köpfe  der 
Statuen  gesessen  hätten,  aus  der  Wand  herausragende  Tiere  und  Brustbilder  von  Menschen 
eingefügt  (Abb.  195),  die  an  das  Motiv  der  Tiere  unter  der  Zwerggalerie  in  Worms  erinnern. 
Wie  in  Regensburg  und  Worms  betätigt  sidi  die  Tierplastik  audi  an  den  Basen  der  Säulen 
als  Eckköpfe.     Die  Kehlen  der  Fensterwände    sind  wie  an  dem  Schottenportal  in  Regensburg 
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Abi).  1S3.  1S4.    Ki-gcinhury,   St.  [£iiin\eruii,   Kieuryiiiig,   I  lonllr.ikt 


Abb.  185.    Bamberg,  Dom,  Oslclior. 


Al>l).   |S6     Kfiiiis.   K.illuHlr.ilo,   Chor  v.  U.O. 


iiiid  ein  den  Türmen  in  Woriiu  mit  luilbkiicielförmigen  Schellen,  z.  T.  diicli  mit  knospciuirtigem 
Blattwerk  uiisgelegt,  ein  eclit  frcinzösisclies  Motiv.  Mit  demselben  Schmuck  sind  nuch  die  Rnnd- 
stdbe  des  Georgsportals  versehen  (Abb.  196),  eine  ungewöhnliche  Verwendung  dieses  Motives, 
das  sich  aber  auch  in  Worms  an  den  Türmen  findet.  Das  Mittclfcustcr  des  ClK)res  (Abb.  lOs) 
ist  durch  portalartige  üestalttmg  bevorzugt  wie  das  Mitteifcnsfer  der  Kiithcdrale  von  Piacenzti, 
mit    kannelierten  Säulen    auf    [iercn,    wie    sie    aut^l  auf  den  Fensterbänken  an  der  Ostfassade 


9(5 


Abb.  187.    Aulndy,  Kirche,  mittleres  Chorfenster. 


Abb.  188.    Aiilnay,  Kirche  v.  N.O. 


Abb.  189.    Basel,  Münster,  Galiiispforte.    iPliot.  WoltT.-Bascl.) 


Abb.  190.    Bamberg,  Dom,  Ostchor, 
Erdgeschoßarkatur. 
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Al)l).  IQ2.  195.    Biiiiihcrg,   Üoui,   Ustdior,   Gniidoiipfortc. 


Abb.  191-    Regcnsbury,  St.  Jiicob,  Moidportcil 
rechtes  Oewändc. 


des  Wormser  Domes  iitzen.  NIcIil 
französisch  ist  die  Art  der  Verkröp- 
fung  des  stcirken  Horizontalgesimses 
um  den  Vertikaldienst  über  dem  Rund- 
bau, aber  in  Worms  im  Westclior  vor- 
bereitet. Durch  eine  merkwürdige  pfostenartige  Teilung  ist  es  über  den  Diensten  in  den 
französisdicn  Verfikalrhytliuuis  einbezogen.  Wormsisch  ist  auch  die  Umrahmung  der  unteren 
Teile  der  Wände  des  Chores  und  der  Seitenschiffe  durdi  karniesartig  profilierte  Randstreifen, 
die  oben  in  einen  Ruudbogcnfries  übergehen.  An  den  Seitenschiffen  sind  die  einzelnen  Felder 
wie  in  Worms  durch  breite  i.isenen  getrennt.  Der  Kundbogenfries  am  Gesims  (Abb.  195)  unter 
der  Zwerggalerie  und  über  den  Seitenschiffen  ist  in  den  Bogenfeldern  mit  Laubwerk  ausgefüllt, 
wie  in  Regensburg,  Poifiers  und  Italien.  Italienisch  ist  ja  auch  die  portalartige  Ausbildung  des 
Mittelfensters  (Piacenza,  Bari).  So  treten  sdioii  hier  überall  die  Beziehungen  zu  Frankreich 
und  zu  Regensburg  und  Worms  hervor.  Selbst  der  Weg  durdi  die  Sdiweiz  ist  angezeigt. 
Ein  Kapitell  in  der  Krdgesdioßarkatur  im  Innern  des  Ostdiores  (Abb.  igo)  hat  eine  Doppel- 
reihe von  breiten,  stcur  geschnitfenen  Blättern,  hinter  denen  oben  eine  ebenso  starr  geschnittene 
Rüsche  emporsteigt.  Das  ist  dasselbe  Motiv  wie  an  dem  CJebälk  über  der  Nische  dc-s  Posaunen- 
blasenden Engels  in  Basel  (Abb.  189),  und  da  es  nicht  gewöhnlich  ist,  sdieint  mir  kainu  eins 
ohne  das  andere  denkbar.  Schon  hier  am  Ostdior  ist  aber  auch  der  ZusammenstoB  romanischer 
und  gotischer  Motive  olfensichtlich.  Am  Sockel  rund,  geht  er  im  h'enstergcscholi  ins  Polygon 
über,  sodali  wie  am  Westchor  des  Wormser  Domes  die  Rundlisenen  eigentlich  auf  eckigem 
Grat  sitzen,  der  über  ihnen  sichtbar  wird.  Die  Zwerggalerie,  die  so  stark  aus  der  Gesamt- 
bildung  des  französisch-romanischen  Chores  herausfällt,  fiigt  noch  wieder  Motive  des  rheinischen 
Übergangsstiles   hinzu. 
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Wcu  dbcr  ciU  iiiimilU-ll)iirstcGdbe  der 
französischen  Kunst  der  Bamberger  Dom 
iiiif  dem  cinc!ezeIcifen\Vecie  erluilteii  luif, 
ist  die  pKisliscIte  Belebimc)  des  Bcuiköi- 
pers.  Wie  wir  schon  in  GrolJenlinden  und 
Regensbiirg  feststellen  konnten,  dtiß  die 
deiitsdien  Denkmciler  energischer  ciis  die 
itcilienisdien  tue  onuunentdle,  flächige 
Manier,  das  Erbe  byzantinisdier  Kunst 
abstreifen,  und  Sinn  uwd  Form  figürlicher 
DurdidringiMig  des  Baukörpers  fester 
fassen,  so  erleben  wir  es  am  Bamberger 
Dom  gesteigert  und  zu  kiinstlerisdier 
Höhe  erhoben.  Plastik  als  jugendliche 
Kunst  braucht  jungfrciulidien  Bollen,  und 
alle  unbeholfenen  Versuciie,  die  voraus- 
gingen, zeigen  nur,  wie  sehr  der  Boden 
Süddeutschlands  es  war.  Das  Ergreifende 
ist,  wie  in  kurzer  Zeit  diese  Anregungen 
einer  schon  ein  Jahrhundert  früher  hoch 
entwickelten  Kultur  Kunstwerke  höchsten 
Ranges  und  einzigartiger  Kraft  hervor- 
bringen, nadidem  zunächst  diese  Worte 
lateinisc+ier  Spradie  in  bäuerlichem  Dia- 
lekt, guten  Willens  zwar,  aber  doch 
mehr  gestammelt,  als  nachgesprochen 
wurden.  Hier  in  Bainberg  bemäditigt 
sidi    in    drei  Formen  der  bildhauerische 

Drang  der  Architektur,  nadidem  dieser  selbst  mit  herrlicher  Plastisierung  der  Baumasse  voran- 
gegangen war:  in  der  figürlichen  Durchbildung  der  Kapitellzone,  in  den  Arkadenreliefs  der  Chor- 
schranken und  in  dem  durchgeführten  Säulenstatuenportal.  Ersteres  geschieht  am  Marienportal 
(der  Gnadenpforte)  des  Ostchores. 

Dieses  Portal  am  Nordturm  (Abb.  196)  ist  ein  regelmäßig  abgestuftes  Rippendienst- 
portal  mit  Wechsel  von  Säulen  und  Pfeilerecken,  die  wie  in  St.  Jacob  mit  einer  Kehle  zwisdien 
zwei  Rundstäben  abgefast  sind  und  oben  in  figürlichen  Schmucke  verlaufen.  Ähnlich  der  Tier- 
ornamentik des  Kreuzganges  von  St.  Emmeran  sind  auch  diese  Figuren  schlanker  und  geschmei- 
diger und  liegen  freier  der  Wand  vor,  als  die  noch  ganz  in  die  Mauermasse  hineingepreßten 
Menschen  des  Schottenportales  (Abb.  igi).  In  Bamberg  sind  es  Fabelwesen,  halb  Tier,  halb 
Mensch.  Hockende  MenscTien  in  der  Form  sidi  emporbiegender  Halbfiguren,  deren  Beine 
nach  hinten  in  der  Wand  gewissermaßen  verschwinden,  und  die  in  ihrer  Anordnung  an  die 
Karyatiden  der  Kehlenausläufe  von  Regensburg  erinnern,  erscheinen  dann  in  der  nächsten  Zone, 
der  eigentlidien  Kämpferzone  (Abb.  193.  194).  Sie  beginnt  mit  Figuren,  die  an  der  Außen- 
wand, senkrec-ht  zu  ihr,  uns  entgegenstoßen,  als  ob  hier  wie  in  Regensburg  und  in  der  Proven9e 
und  in  Italien  dem  Portal  vorgestellte  Säulen  eröffnen  sollten.  Sie  endigen  mit  Türpfosten- 
karyatiden. Die  dazwischenliegenden  Figuren  aber  sind  nicht  die  Träger  der  Bogenauslaufe, 
sondern  stehen  zwisdien  deren  Kämpferplatten,  und  indem  sie  so  die  Lücken  zwischen  den 
Vor-  und  Rücksprüngen  ausfüllen,  entsteht  ein  durchlaufender  Figurenfries,  dessen  Einheitlichkeit 
auf  beiden  Seiten  durdi  das  von  den  Figuren  gemeinsam  gehaltene  Schriftband  erst  recht  noch 
betont  wird.    Hier  leuchtet  also  der  Gedanke  des  proven9alischen  Relieffrieses  über  den  Säulen 
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Abb.  194.    Biiiiibtrg,  Dom,  üstdior. 


I 


Abb.  195.    Bamberg,  Dom,  Ostchor,  Mittelfenster. 


liir  it(illiiiist4ien  Portale  von  Borge 
S.  Doiiiiiiio,  und  von  S.  Simpli- 
cIcMU)  in  Mdiliind  kliir  lieidin.  Audi 
in  ili(.'  Kiipitelljono  zin-  Linken 
fiiisclit  sii'li  ilcis  Motiv  des  gliitt- 
llnelitenden  Areliitrdvyehcilkes  ein, 
in  dem  zwei  Sciiilen  dureh  einen 
über  den  Pfeiler  liinweglcinfenden 
Rrtnkcnfries  verbunden  sind,  dessen 
Rcinken  wie  ein  dem  genannten 
Ktunplcr  in  St.  Hmmercin  und  ein 
ilciii  Kcipitell  in  üelnhdusen  eins 
den  Mciulcrn  zweier  Köpfe  Iteidus- 
kommen.  Aber  duch  sonst  ver- 
binden die  Figuren  über  den  Pfei- 
leriuislciufen  Schulenkcipitelle  und 
PfeilereL-ken,  indem  genan  wie  diif 
den  Kiipitellen  im  Kreuzgang  von 
St.  Einmerdii  Vögel  mit  Mensctien- 
köpfen  mit  stcirk  zuriiekgcspreizten 
Beinen  auf  den  Blattüberfdll  der 
unteren  Blattreihe  der  benach- 
barten Kapitelle  treten.  Vergleidit 
man  dber  die  bärtigen  Köpfe  der 
Apostel  des  Portales  und  ilazu  den 
des  Petrus  im  Bogenfeld  mit  denen 
der  Kapitelle  im  Kreuzgang  von 
St.  hmmcran,  diese  breiten  Köpfe 
mit  aufgel)lciliten  Backen,  kurzer 
Stirn,  über  der  das  Haar  als  fest  ab- 


gegrenzter Wulst  hervorquillt,  die  külin  licrvorstoliende  Nase,  das  energisch  nach  vorn  kommende 
Kinn  und  den  hart  von  der  Backe  absetzenden  und  schdrf  in  einer  Linie  abgeschnittenen  Bart, 
dann  ist  kein  Zweifel,  dM  hier  in  Bamberg  und  itn  Kreuzgang  von  St.  Emmeran  Identität  des 
Bildhauers  oder  engster  Werkstattzusamuicnhcnig  vorliegt  ')■  '^<'  dbcr  auch  sonst  alle  fran- 
zösischen und  italienischen  l.lemeTite  aul  che  llerkunlt  aus  der  älteren  Regensbiirgischen  und 
Wormsischen  Schule  hinweisen,  so  liegt  es  nahe,  die  frühen  Arbeiten  dieses  Meisters  in  Kegens- 
burg  zu  suchen,  wo  sie  im  Zusammenhang  mit  reiner  Gotik  erscheinen.  Dann  ist  aber  für 
die  Ostpartic  des  Bamberger  Domes  und  somit  für  dieses  Portal  die  Zeit  des  3.  und  4-  Jahr- 
zehnts des  15.  Jtihrhunderts,  nidit  mehr  überraschend')-  Alles  Schlanke  und  frei  Heraus- 
gearbeitete an  den  Kapitellen,  darin  den  Konsolen  der  Marienkirche  in  Gelnhausen  verwandt, 
die  knospenartige  Laubbildung  und  die  Gelöstheit  der  ['alten  an  den  Knöcheln  der  Maria 
spricht  ebenfalls  dafür. 

Der  Entwurf  des  Portales  scheint  aber  im  Geiste  französischer  Plastik  weitergegangen  zu 
sein,  als  es  jetzt  aussieht.  Auf  einige  südfranzösisdie  Motive  sei  hingewiesen.  Neben  dem 
Bogen  des  Portales  bclindcn  sich  jetzt  zwei  Kapitcllkonsolen  auf  denen  mdn  Statuen  erwartet. 

')  Speziell  mit  denen  des  Tympanons  und  den  das  Spriidibiind  lidltenden  Apostel  zur  Linken.  Denn  es  lassen 
sidi  deiitlidi  vier  H.indc  an  diesem  l'ortal  unterscheiden.  Die  Kiipitellligiircn  links  aiiücn  sind  in  einem  wcidieren  Stil, 
die  Türpfostcnfiauren  rechts  sehr  flüssig  und  großzügig,  die  übrigen  redits  eine  ungesdiickte  Gehilfenarbeit. 

')  Von  den  bei  Weese  a.  a.  O.  besprodienen,  urkundlich  bezeugten  Daten  kommt  nur  die  Weihe  \'on  1157 
in  Betradif. 
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Diese  würden  dann  den  Zwlekel- 
fiillfigiiren  von  Toulouse  und  Mois- 
S(ie  entsprec+ien.  Vor  dem  Portcil 
lie(|t  jetzt  ein  Löwe  und  weist  ciiif 
ein  Portal  mit  einem  Vorbau  auf 
freistehenden  Säulen  liin.  Unter 
dem  Reiter  im  Innern  des  Domes 
(Abb.  197),  der  selbst  von  der  Hand 
des  Reiinser  Meisters  ist,  ist  ein 
Gebälkstüek  als  Konsole  verwendet 
worden ,  das  an  den  Fcken  die 
reinste  St.  Oiliesiselie  Akantlius- 
ranke  zeigt.  Aus  diesem  Gebälk 
sdieinen  naeliträglieli  durdi  Ver- 
tiefen desMitteKtüekcs  konsolartige 
Pfosten  rechts  und  links  heraus- 
gearbeitet. Die  abgearbeiteten 
Teile  sind  in  gotisdier  Weise  mit 
aufrechten  Blättern  gesdmiückt, 
deren  breites  Blatt  sich  zwar  dem 
der  Akantluisranke  anpaßt,  aber 
tiefer  gefurcht  ist.  Unter  den 
Pfosten  redits  ist  eine  gotische 
Kopfkonsole  mit  demselben  Laub- 
werk untergesdioben.  Audi  hier 
also  Vermischung  südfranzosischer 
Motive  mit  gotischen.  Auch  der 
Gedanke  des  Reiters  gehört  viel- 
leicht einem  älteren  Plan  an,  nach 
dem  an  der  Fassade  wie  an  vielen 
südfranzösischen  Kirdien  ein  Reiter 
(Konstantin)  aufgestellt  werden 
sollte,  etwa  in  der  Art  von  Melle,  wo  der  Reiter  in  einer  Nische  über  dem  Portal  steht  (Abb.  198). 

Gegenüber  dem  fladien  Relief  in  Regensburg  und  Großenllnden  ist  die  Freiheit  und 
Körperlichkeit  der  Kampfer-  wie  Tympanonfiguren,  das  Flüssige  und  Greifbare  der  Falten  über- 
rasdiend.  Gedrungenheit  und  Geballtheit  der  Form,  besonders  audi  der  Köpfe  sind  Zeidien 
ardiaischer  Kunst  und  romanisdien  Stiles.  Aber  hier  ist  gegenüber  der  Gebundenheit  und 
Hilflosigkeit  der  Vorstufen  in  Deutsdiland  plötzlich  eindrucksvolle  Offenbarung  eines  kraftvoll 
Persönlidien,  das  auch  über  das  Italienische  hinausgeht.  Was  aber  audi  in  diesen  Statuen 
den  romanischen  Charakter  ausmacht,  die  säulenhaft  und  schwer  das  Gewand  durchdringenden 
Glieder,  strenge  Kurven  in  den  oft  schon  so  frei  gewölbten  Falten,  die  prallen  Köpfe,  denen 
Haar  und  Bart  mit  streng  paralleler  Riefelung  wie  eine  Helmkappe  aufgesetzt  sind,  der  zähe 
stockende  Gang,  alles  das  sind  Züge,  die  wir  am  ehesten  in  einigen  Figuren  der  Fassade  von 
Angouleme  wiedererkennen,  man  vergleiche  Petrus  mit  Petrus  (Abb.  199.  200),  besonders  ver- 
wandt ist  die  Haarbehandlung  der  starkknochigen  Köpfe,  die  Art,  das  Buch  zu  fassen,  und  die 
bildhauerische  Gepflogenheit,  den  Körper  voll  und  rund  steil  gegen  die  Wand  zu  stellen,  um 
ihn  erst  mit  rüekliegenden  Partien  in  die  Relieffläche  hineinzuführen. 

Georgendiorsdiranken  (Abb.  201 -204),  Osfehor  und  Nordturmportal  gehören  eng 
zusammen.     Die  Apostel    der    Südst+iranken  (Abb.  201.  202)    stehen    dem  Portaltympanon    am 


Abb.  ig6.    Bamberg,  Dom,  Ostdaor,  Cnadenpforte. 
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Abb-  197.    Bamberg,   Dom,   Der  Reiter. 


Abb.  19S.    Melle,  St.  Pierre,   N0rdp0rt.1l. 
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Al)l)    joo     Hiiiiil)cr[^i,  Dom,  Oiuideiipfoi  Ic,   I  yMiiunioii. 
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Abb.  199.    Angoulcme,  Wcsifdssadc. 


Abb,  201.    Bonibery,   Dom,  Ostchorscliriiiiken,   Südseite' 


Abb   202.    Biimbery,  Dom,  Ostdiorscliionkcn,  Südseite. 
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Abb.  20>.    lidinberg,   Dom,   Ostdiorscbiiuikcii,   llonlscilc 


vT-    r. 
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Abb.  204.    Bamberg,  Dom,  Oitdiorsdiranken,  Nordtcitc. 


nächsten.  Wie  um  die  Flädie  zu  überwinden,  treten  sie  über  den  Rdhmen  der  Arkadenfelder  ber- 
über,  drehen  sieb  in  lebluiftcn  Wendungen  einander  m  und  ab,  gestikulieren  im  heftigen  Disput, 
und  sind  als  plastische  Massen  so  hüdi  getrieben,  daß  die  Gewänder,  an  die  Gliedmaßen  wie  an 
geranunte  Pfahle  angeklatsdit,  ihre  Faltenkurven  nach  oben  und  unten  streichen  lassen.  Fast  alle 
Figuren  stehen  im  Dreiviertelprofil,  entwinden  sich  archaischer  Frontalität,  um  dann  doch  wieder 
wie  am  Portal  in  den  rückliegenden  Partien  sich  der  Flache  eiliger  zu  verbinden.  Wucht  der  Per- 
sönlidikeit  ist  mit  architektonisdier  NIasse  zusainmengesdimiedet.  Die  Gewandung  löst  sich, 
zwischen  Gliedlücken  herumstreichend  und  tief  untersdinitten,  an  einigen  Stellen  zu  bauschigem 
Stoffgehänge  (Ärmel  des  Petrus),  der  Stein  ist  gehöhlt  und  gefurcht  wie  an  dem  Mantel  Kaiser 
Heinridis,  zum  Teil  sdilagen  die  Falten  in  wilden  Kurven  aus  und  öffnen  sich  am  unteren 
Rande  glockenförmig.  Dann  aber  wieder  legt  sit+i  der  Stoff  in  fladien  Schichten  dem  Körper 
an,  und  seine  Säume  umziehen  Gelenkpunkte  ohne  Rücksidit  auf  Schwerkraft  und  stofflidies 
Gewicht  auf  und  abwärts  in  ornamentalen  Linien,  immer  wieder  aber  unterbrodien  von 
naturalistisdierem  Faltensturz.  Den  Füßen,  die  die  reidien  Wendungen  von  Grund  auf  ein- 
leiten, genügt  nicht  das  sdnnale  abfallende  Profil  der  Relieffläche,  eine  gewellte  Bodenplatte 
sdiafft  ihnen  Raum,  aber  doch  wieder  müssen  sie  sidi  parallel  stellen  oder  stärker  auswärts- 
biegen, als  nur  gewollte  Bewegung  erfordern  würde.  Derselbe  Zwang  wird  spürbar  wie  in 
den  Gliedern,  die  dem  rhetoriscFien  Impuls  nur  mühsam  folgen,  und  starrem  Gerüst  oft  ähnlicher 
sind  als  organisdiem  Körper,  in  den  Köpfen  ist  lebendig  zugreifender  Bliebe  und  beredte 
Überzeugung  mit  der  schon  vom  Marienportal  her  bekannten  Kopfbildung  verbunden ,  die 
Köpfe  sind  prall,  die  Barte  umrahmen  als  fester  Kinnsduitz,  helmartig  das  Gesicht,  zum  Rand 
in  starker  Sdiwingung,  architektonischen  Profilen  ähnlidi,  ausgekehlt.  Die  Haare  sitzen  wie 
feste  Kappen  auf  den  Köpfen,  in  strengen  Paiallelen  steinmäßig  eingekerbt  oder  zu  festen 
ornamentalen  Haarvoluten  geballt.  Hier  sind  Kühnheiten  und  Freiheiten,  die  nicht  dem  eigenen 
Gesetz  und  gewohnter  Übung  entsprungen  sind,  sondern  von  außen  herangetragen  neben  tiefer 
Gebundenheit  sowohl  der  großen  plastisdien  Form  wie  der  zögernd  stockenden  menschlichen 
Bewegung  stehen.  Wenn  Falten,  die  sidi  bilden,  wo  zu  breites  Gewand  sich  auf  eine  enge 
Flädie  legt,  Falten  mit  langen  feinen  Röhren  und  divergierenden  Gabelungen,  nun  grade  immer 
am  Ärmel  hängen,  wenn  tief  zwischen  den  Armen  gesenkter  Mantelbausch  mit  symmetrisch 
heruntergebogenen  Falten  auf  einem  Arme  liegt  und  dessen  spruchbandhaltende  Vorwärts- 
streckung mit  Stoffgewicht  herunterzieht,  wenn  die  Hand  daneben,  statt  den  Mantel  zu  heben, 
nur  wie  in  einen  Gürtel  faßt,  oder  die  Hand  den  Gewandzipfel  lüftet,  dieser  aber  in  frecher 
Kurve  seitwärts  kreist,  und  wenn  schließlich  Faltenwellen,  die  natürlich  entstehen,  wo  zu  langes 
Gewand,  wie  im  Tympanon  des  Fürstenportals,  an  der  Adamspforte,  auf  den  Boden  stößt, 
in  freier  Luft  umherwirbeln,  dann  sind  das  mißverstandene  gotisdie  Motive,  dann  verrät  der 
Meister,  daß  schon,  während  er,  romanischer  Bildhauer  gebundenen  Formgefühles,  arbeitete, 
neben  ihm  die  aus  Reims  zugewanderten  Kräfte  ihre  neuen  modischen  Formen  produzierten. 
Und  was  das  Wesen  dieser  ersten  Gruppe  deutete,  bestätigt  die  Entwicklung.  In  der 
zweiten  Arkadenreihe  (Abb.  202)  ist  bereits  alles  gelöster,  schrittweise  zunehmend  von  links 
nach  rechts,  Glieder,  Falten  und  Geberdensprache.  Und  vor  allem,  es  steht  nicht  mehr  so 
wie  zuerst  freier  Faltenwurf  und  ornamentale  Einzeichnung  auf  den  knappen  Flächen  der 
Glieder  nebeneinander,  sondern,  indem  die  Falten  sich  zu  selbständigen,  sidi  über  den  Körper- 
grund erhobenen  Röhren  und  Stäben  ausbilden,  in  sich  aber  zu  großem  ornamentalen  Schwung 
gebogen,  verhakt,  gewellt  und  verflochten  werden,  entsteht  etwas  Seltsames,  eine  leidenschaft- 
liche Faltenbewegung  von  so  ornamentalem  Gefüge,  linear,  aber  in  Mustern  wie  von  dicken 
in  der  Luft  herumflatternden  Schiffstauen,  daß  die  derben  festen  Körper  mit  dieser  Bewegung 
nicht  Schritt  halten,  sondern  wie  in  ein  hüllendes  Geflecht  von  exzentrischer  Phantastik  hinein- 
geschoben scheinen.  Wo  gotische  Freiheit  den  Stoff  zum  Bilde  beherrschter  Bewegung  formt, 
lebt  sich  dieser  hier  im  eigenen  Kreisen  elementaren  Strudels  aus.    Diese  Entwicklung  ist  nicht 
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Abb.  205.    Poilit-rs,   Notie   D.uik-,  Wcstfdssdde,   Sitzende  Apo\tcl   redits   iitljen  dem   Fenster. 

diirchdiiJ  als  solche  eines  Meisters  zu  verstehen,  sondern  uiicli  cils  eine  von  Meister  zu  Meister. 
Jedenfalls  stehen  die  zw^ei  Paare  links  unter  den  zackenlosen  Klecblattbögen  (Abb.  204)  aiißer- 
luilb  der  Reihe  der  übrigen.  Sie  nehmen  ciiidi  an  der  Golisieriing  feil,  aber  nidit  im  kraft- 
vollen Sdnvung  plastisch  gerundeter  Falten,  sondern,  dem  flachen  Relief  der  ganzen  üestalten 
entsprechend,  in  einer  verschleifenden  und  verflüssigenden  Oberflachenbelebung,  wo  in  teigiger 
Arbeit  Falte  in  Falte  hineingleitet,  so  wie  sdion  im  Klecblattbögen  des  Rahmens  die  Ecken 
verschliffen  und  gesdimolzen  sind.  Aber  auch  die  großartigsten  Gruppen,  die  unter  den  ranken- 
gefüllten Tympana  der  Kleeblattbögen  (Abb.  203),  Figuren,  in  denen  tlie  Falti'n  sidi  zu  dicken, 
in  sich  gedrehten  und  gespaltenen  Wülsten  zusammengerollt  haben  und  in  iltr  Hand  des  Jonas 
wie  ein  Lasso  durchgesdiwuiuicn  sind,  veiraten  einen  eigenen  Mc-ister,  dessen  in  den  Köi^fen 
zu  inierhörtesler  physiognomischer  Draslik  gesteigerte  Lebendigkeit  auf  den  ersten  abgefärbt 
hat.  Überall  sehen  wir,  wie  die  Hände  in  gotischer  Weise  das  Gewand  fassen  und  raffen, 
und  es  dennoch  nicht  organisieren,  sondern  nur  darauf  zugreifen,  wie  in  eine  die  l.iiite  durch- 
sausende Schlinge. 

Also  auch  in  diesen  Schranken  wird  sichtbar,  wie  die  romanischen  Tendenzen  in  immer 
stärkerer  Auseinandersetzung  mit  gotisdien  Formen  begriffen  sind,  und  gotische  Freiheit  glied- 
hafter Falten  grade  das  zuinnerst  Romanische,  das  orncnncntale  Gekiirvi'  verselbständigt  und 
befreit,  von  dem  nun,  wie  Laokoon  von  Sehltingen,  die  scliwc-ren  Körper  iimkri-ist  werden.  Zu 
dieser  Gotisierung  der  Figuren  gesellt  sidi  auch  hier  eine  solche  der  Architektur  in  der  knospen- 
artigi-n  Bildung  der  Kapitelle  und  (fem  kleeblattförnilgcn  AlischlufJ  der  Arkaden  mit  ihren  tief 
untersdinittenen  Profilen  und  Rankenfüllungen  im  Tympanon.  i^iese  Kh-ebLittaikaden  und 
audi  ein  Kapitell  mit  flachanliegenden,  gefalteten  I3lätfern  initer  gotischen  Knospen  entstammen 
dem  Kreise  von  Maulfjronn  und  Gelnhausen,  der  in  libradi  In  lier  Nähe  von  I3amberg  gewirkt 


1(J6 


Abb.  ao6.    Poiticrs,  Notre  Dame,  Westfassade. 


Abb.  207.    Bamberg,  Dom,  Ostchor,  Innere  Aikatur. 


hat.  Für  die  Figuren  aber  bleibt  nur  die  Art  der  Meister  von  Reims  als  treibendes  und  ent- 
wickelndes Moment  übrig,  und  rechtfertigt  die  späte  Ansefzung  audi  dieser  Skulpturen.  Sieht 
man  nodi  einmal  auf  die  Gnadenpforte  zurück  und  zwar  von  rückwärts  auf  Heinrich  und  Kuni- 
gunde  (Abb.  208),  dann  versteht  man  die  plastisch  breiten,  in  einem  Zuge  von  der  Scliulter 
in  leiditer  Kurve  heruntergeführten  Mantelfalten  schwer  anders,  als  da(J  gleichzeitig  mit  diesen 
Portalfiguren  die  der  Adamspforte  oder  verwandte  im  Innern  des  Domes  entstanden  sind. 

Zugleich  ist  damit  das  Wunderbare  gegeben,  daß  hier  ein  nordfranzösischer  Stil  reifer 
Gotik,  der  soeben  geworden,  und  ein  südfranzösiscfier  Stil  strenger  Romanik  zusammenstoßen 
und  dieses  einzigartig  Neue  in  der  Verbindung  von  Freiheit  und  Gebundenheit  sdiaffen.  Zieht 
man  nämlich  im  Geiste  diesen  gotischen  Faltenschwung  den  Figuren  ab,  rekonstruiert  man  sie 
sidi  nach  den  in  flachen  Schiditen  auf  Ober-,  Untersdienkeln  und  Armen  abgetragenen  Breit- 
falten, wo  die  Faltenflädie,  nicht  der  Faltenrand  ausschlaggebend  ist  (Abb.  201  mittleres  Paar, 
Abb.  202  Ärmel  des  Rechten),  dann  kommt  man  stärker  noch  als  bei  dem  Petrus  des  Portales 
auf  die  Statuen  von  Angouleme.  Auch  die  wellig  vom  Kinn  in  die  Brustfläche  hineingeführten 
Haare  sind  dort  bei  einigen  Statuen  vorgebildet. 

Daß  das  Thema  zweier  diskutierender  Apostel  in  einer  Nisdie  am  Portal  in  Cahors, 
also  im  Umkreise  aquitanischer  Kuppelkirchen  wiederkehrt,  ist  ja  bekannt,  und  es  sei  nur  betont, 
daß  auch  in  Cahors  schon  das  Bedürfnis  nadi  reichen  Wendungen  der  Figuren  zum  Wechsel 
frontalgestellter  imd  Rückenhguren  und  soldier  mit  gekreuzten  Beinen  geführt  hat.  Audi  auf 
das  Paar  von  je  zwei  lebhaft  diskutierenden  Aposteln  und  Propheten,  die  einen  mit  Buch,  die 
andern  mit  Sprudiband,  neben  der  Verkündigung  in  den  Zwickeln  der  unteren  Arkaden  von 
Poitiers,  sei  hingewiesen  (Abb.  13).  Denn  mit  Poitiers  stimmt  überein,  daß  die  Platte  des 
Bogenfeldes  und  die  rechteckige  Platte,   vor  der  die  Apostel  stehen,  aus  besonderen  Steinen 
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Abb.  208.    lidinbeiy,   Dom,   Oiiiideiipforte,   Tyinpaiion. 

gewonnen  sind,  und  diil.i  dds  lioyt'nfcld  mit  gemalten  Palmetten  In  Btinibcrg,  mit  gt-mcif^eltcn 
Pdlnietten  und  Tieren  in  Poitiers  gefiillt  ist  (Abb.  205).  Die  ringenden  Pdcire  an  einem  Kcipitell 
des  Apsiscirkdden  des  Osteliores  Icissen  an  das  lingi-nde  Pucir  (Jdkob  und  der  Rngel?)  in  dem 
ciußersten  Zwickel  über  den  Hrdgeseholidiküden  der  Westfdssdde  vom  Notre  Ddme  in  Poitiers 
denken  (Abb.  206.  207).  Auch  dn  der  Bestiensdule  in  Souilldc  gibt  es  solche  ringenden  Männer. 
Die  Bdmbcrger  Apostel  nnil  Proplieten  stehen,  wie  schon  erwähnt,  nicht  tiuf  der  Fnßpldtte 
der  Arkdden,  sondern  duf  einer  welligen  Bodenpidtte,  die  etwd  eine  Hdndbrcit  höher  dis  die 
untere  Rdhmenlinie  aus  der  Wdiid  herdusrdgt.  Mit  mehr  Recht  stehen  duf  einer  solchen 
gescliweiften  Pldtte  die  in  der  Höhe  dngebrdchten  Stdtuen  dn  der  Fdssdde  von  Angoulemc 
(Abb.  igq).  Dds  Übergreifen  über  dds  krciftige,  dus  Kelile  und  Rundstdb  gebildete  Rdhmenijrohl 
ist  jd  ddsselbe  wie  in  den  Bogenfeldcrn  von  Angoulemc,  in  Itdlien,  Worms  und  R»'gensburg. 
Am  Fürstenportdl  luiben  wir  dltertümlidierc  und  jüngere  Mcuiiii    unmittclbdr  du  dem- 
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selben  Portdl  vereint. 
Es  iit  bektimit,  dad  dlle 
Figuren  duUerluilb  der 
Portdlgewünde  von  einem 
in  Reims  gebildeten  Mei- 
ster stcimmen,  ebenso  tiucli 
fünf  Figuren  zu  ciuderst 
andern  rechten  Gewände. 
Daraus  hat  man  auf  eine 
frühe  Anlage  und  späte 
Vollendung  des  Portales 
gesdilossen  und  die  bei- 
den Arten  von  Statuen 
zeiflidi  auseinanderge- 
rückt. Aber  diese  zeit- 
liche I  rennung  zwisdien 
dem  früheren  Meister,  der 
dem  des  Marientympa- 
nons  und  des  Georgen- 
diors  nahesteht,  und  dem 
Reimser  lalit  sidi  nidit  hal- 
ten. Denn  schon  in  der  ur- 
sprünglichen Anlage  eines 
Wechsels  von  statucn- 
losen  und  mit  Statuen  ge- 
füllten Säulen  und  der 
Teilung  beider  dnrdi  einen 
Sc4iaftring  etwas  unter- 
halb der  Mitte  der  Säulen 
geht  das  Portal  auf  nord- 
französische  Anlagen  in 
der  Art  von  Chartres  und 
Laon  zurück.  Daneben 
aber  enthält  die  Gesamt- 
komposition andere,  durdi 

und  durdi  südfranzösische  Elemente,  speziell  aus  dem  Kreise  von  Moissac.  Die  ungewöhnlich 
reiche  Säiilenfolge  rührt  davon  her,  daß  das  Portal  vorhallenartig  vorspringt,  und  diese  Vorhalle 
hat  an  ihren  Seitenmauern  Säulen  mit  Statuen  neben  den  Ardiivolten,  den  bekannten  Toulousaner 
ZwickelfüUfiguren,  in  dieser  Form  der  Anlage  der  von  Moissac  am  ähnlichsten.  Auch  in  Moissac 
sitzt  Abraham  mit  den  Seelen  im  Sdioß  links  oben  neben  dem  Tympanon.  Die  Säulen  stehen  wie 
in  Regensburg  frei  und  sind  ein  Mittelding  zwischen  nordfranzösischen  Statuen-  und  aquitanisdien 
BestiensäuIen(Abb. 210.21 1).  Ganz  in  der  Art  der  Tiermenschensäule  der  Wormser  Zwerggalcrie 
beugt  sich  über  den  stehenden  Mann  ein  nacktes  dämonisches  Wesen  mit  Tierkrallen  und  mensch- 
lichem Leib  und  Kopf  herüber  und  faßt  ihn  bei  den  Haaren.  Diese  Vermensdilidiung  ist  gewisser- 
maßen die  Gotisierung  des  Affen  in  Worms.  Die  gekreuzten  Tiere  an  der  anderen  Säule,  Ochse 
und  Löwe,  also  Evangelistensymbole,  erinnern  an  die  gekreuzten  Löwen  in  Moissac,  wie  schon 
Vöge  bemerkt  hat;  und  trotz  der  Gelöstheit  der  Figuren  von  der  Säule,  den  eingeschobenen 
Baldachinen,  reproduziert  diese  Säule  mit  ihrem  Übereinander  von  Mensdien  und  Tieren  das 
Motiv  der  Trumeaupfeiler  an  den  Portalen  in  Moissac,    Souillac  und  Beaulieu  (Abb.  22-25). 

109 


Abb.  209.    Bamberg,  Dom,  Fürstenportal. 


Abb.  210.    Ccwiindc  redits. 


BiiinbcTy,   Dom,   |  iirslciiportdl. 


Abi).  211.    Cjcwiimlc  Iink%. 


hl  I5<iuilicii  tibcr  (Abb.  24)  ist  vorgebildet  das  Motiv  zweier  iibereiiiandergestellter  Männer,  von 
denen  der  eifie  tiiif  den  Sehnifern  des  (ind<'rn  steht,  wiiiirend  (fer  tindere,  gcinz  wie  in  Bcnnberg 
tier  erste  Prophet  links  neben  der  Tüi,  zn  den  Fülien  des  ctiil  ihm  Stehenden  einporgreift.  Von 
Bedtilieu  könnten  cinili  die  libereiiuinderstehenden  Figuren  cui  den  Türpfosten  in  Creniona 
cibstctmiiien.  Diese  l)o|)pelstcitnen  iri  litimberg  sind  übrigens  nnr  seheinbdr  Stinlenstcitnen.  In 
Wirkliehkeit  sind  sie  svie  die  I  Icilbfignren  tun  Miirienijortdl  in  die  Plc-ilereeken  eingesehoben, 
deren  Rciiiin  sie  ganz  fiillcn,  d.  h.  tiKo  in  der  Art  der  Krenzgcuigspfeiler  von  Arles  nnd  der 
[^ortciKtdtiK  n  in  Btisel.  Itcilieniseh  und  ronitinisch  isl  jci  riiidi  die  gleieliiricißige  Abtreppung  der 
Soekel-  und  Kcirnpfer  und  die  glelehe  Dicke  der  Stiulen,  wcihrend  in  Frtinkicieh  dicke  Di<'nste 
mit  Stcituen  und  dünnere  c^hne  Sldtnen  sicli  folgen,  lüne  Analyse  der  Figuren  cibi-r  ergibt 
tiucli  hier  fortschreitende  Ootisicriing  der  Fignren  in  einem  von  <iul.(c-ii  hereingetragenen  Sinne, 
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Abb.  ■212.    Gewände  links. 


Btunbery,  Dom,   h'ürstenporUl. 


Abb.  IIS.    Gewände  rechts. 


und  zwar  von  unten  nadi  oben  wie  von  der  linken  Portaheite  zur  rechten  und  von  innen 
nddi  außen.  Beginnen  wir  mit  der  dem  Portal  zuunterst  nächsten  Statue  (Abb.  214),  die  so 
südfranzösisch  karyatidenhaft  wie  die  Pfeilerfiguren  von  Beaulieu  die  tragenden  Arme  auf- 
wärts breitet  und  in  sich  stark  frontal  und  symmetrisch  gefaßt  ist.  Die  Falten  umziehen  'n  merk- 
würdig strenger  Führung  die  Brusthälften  und  umranden  fest  die  wie  starre  Panzer  pld^tisdi 
geschichteten  Mantelzipfel,  umzirken  gleid.artig  am  Ellenbogen  die  gleiduinnig  erhobenen  Ober- 
arme und  stecken  sie  in  Stoffröhren  ein.  Sie  fahren  von  den  Hüften  zur  Mitte  des  Leibes 
herunter,  drehen  sich  im  Knoten  zusammen,  und  umkreisen  am  schürzenartigen  Mantel  gleich- 
mäßig in  striemigen  Erhebungen  rec4its  und  links  den  Sdienkel,  am  Rand  in  fladie,  geglättete 
Bandfalten  gelegt  und  in  diesem  Sduirzenmotiv  auffallend  der  oberen  Statue  von  Beaulieu 
verwandt.    Nur  eine  leise  Wendung  nadi  oben  versdiiebt  den  Körper  etwas  aus  der  Axe  und 
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Abb.  ■214.    pürstenportal,  Gewiimlt-   links  iiiittTi,  l'[()|)liclcii. 


Abb.  215.  pürstenportal,  Gewände  links  unten,  Propheten.  Abb.  216. 
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Abb.  ii;.    pürstenportal,  Gewände  links,  Apostel. 
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Abb.  -21S.  Fürstenpoitiil,   links  oben,   Apostel.  Al)b.  219. 
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drcUi   den  Kopf,    in  lk-\vei)imgen,   die  diirdi  die  stiiininig  stockende  Art,  wie  wir  sie  von  der 
ün<ul(Mi|)f()ite    her    kennen,    fiist  etwcis  Sdimerzhdftes    beltoinnien   lint.     Überiuuipt   wird    nitin, 
vom   Kopf    mit    den    stdiren,    entgeistert    blickenden   Augen    tingefdiigen,    bis  zu  den   sorgfciltig 
gerundeten    dünnen  Falten    dtis  Verwandteste    zu    dieser  Statue    in    der  Gnadenpforte  finden, 
aber    auch    nidit    übersehen,    wie    viel    freier,    fhissiger,    komponierter    alles   hier  geworden   ist. 
Sobald  wir  aber  von    innen    nac+i  aufJen  weitersdireiten  (Abb.  211.  212.  214-  215.  21(3), 
erleben  wir,  wie  die  Gestalten  noch  wieder  freier  werden,  unsynimetrisdi  mit  sichtbar  kontra- 
postischer  Bezogenheit  der  Körper-  und  Faltcnmotive  beider  Seiten;  faßt  die  eine  Hand  hinauf 
oder  vor,  greift  die  andere  herunter  und  nach  hinten;  Falten,    einerseits  gestrafft,  runden  und 
beugen    sidi  andrerseits;   Gegenwendungen    von  oben  und  unten  werden  fühlbar,  eine  bisher 
unerhörte  Flüssigkeit  und  l.eiclitigkeit  kommt  in  die  Figuren,  eine  große  Zügigkeit  in  die  Falten. 
Schwere,  wuditige  Kerle  recken  sidi  zu  portaldiensthafter  Schlankheit,  (tas  erste  breite  Fassen 
ist  fortan  verworfen,  und  statt  an  die  Last  greifen  die  Hände  in  modisch  französisdier  Weise 
in  das  Gewand,  raffen  die  Schleppe  und  spielen  mit  der  Kleidung.     Das  geschieht  unten  alles 
noch    mit    verhältnismäßig   scharfer  Linearität   der  Falten,    mit    fladier,   geplättetem   Stoff   ver- 
wandter Schiditiing,  und  runder,  säulenhafter  Körperformung.  Darüber  aber  (Abb.  217.  21  8.  219), 
im  höheren  K.uig,  wird  audi  die  Oberfläche  welliger,  flüssiger,  die  Mulden  zwisdicn  den  Stegen 
werden  breiter  und  tiefer  gekehlt,  die  Falten  runden  sich  stärker,  werden  so  dick,  daß  sie  noch 
in  sidi  Furdien  und  Röhren  bikien  können.    Die  Glieder  sind  naturallstisdier  geformt  im  sdiarf 
abgezeidineten    Sdiienbein,    fein    sdi wellendem    Muskel    und    gratigem    Handrücken.      Noch 
größer  schwingen  die  Falten  von  der  Sduilter  bis  zum  Knöchel  herab,  wie  audi  die  Haare  in 
längeren  Wellen  fließen.     Zwar    wird    nie    das  Ornament    überwunden,  und  der  massige  Zu- 
sammenhalt bleibt  in  Köpfen  und  Leibern,  aber  im  Einzelnen  ist  es  die  Art  der  fünf  äußeren 
Statuen    rechts,    der    Ekklesia    und    Synagoge,    der   Heimsuchung,    des  Tympanons,    die    diese 
Statuen  in  die  Tonart  einer  die  Fläche  reich  und  sdiwungvoll  durchfurchenden  Stoffcharaktcristik 
und    großer    leidenschaftlicher  Faltenzügc    hineiniransponiert    hat.     Dabei    ist    merkwürdig,  daß 
an  jenen  Statuen  zur  rechten  (Abb.  213)  in  gewissen  [^arallelschichtungen  kurzer  Faltenkurven, 
besonders  am  Untersdienkel,  an  Barten,  die  sdiarf  geflammt  Kinn  und  Brust  zusammenbinden 
wie  an  der  einen,  in  der  Oberflädienbehandlung  diesen  Statuen  nädisten  Gruppe  der  Clior- 
schranken,    daß  in  der  Sdireitstellung  des  jüngsten  der  Apostel   redits  sich  Motive  hnden,  die 
außer  dem  Bereic4i  eines  von  so  hoher  gotischer  Kunst  herkommenden  Meisters  liegen,  wohl 
aber  bei  der  südfranzösisdi  bedingten  Werkstatt  häufig  vorkommen. 

Wie  ist  das  alles  zu  verstehen?  Sicherlich  aus  einem  Zusammenwirken  der  älteren  und 
jüngeren  Schule,  und  nicht  so,  als  ob  Unfertiges  des  IVüheren  nur  von  dem  Späteren  vollendet 
wäre,  sondern  so,  daß  Einflüsse,  Annäherungen  von  beiden  Seiten  aneinander  stattfanden.  Es 
ist  aufs  Äußerste  zu  bedauern,  daß  die  inneren  Statuen  der  rechten  Seile  so  stark  verwittert 
sind,  daß  sie  zur  Beantwortung  der  Fragen  nicht  herangezogen  werden  können.  Sicherlidi 
würden  sie  ein  besonderes  Wort  dabei  mitzureden  haben,  und  es  scheint  mir,  daß  hier  in 
einem  weidieren  Material  Freiheiten,  Lockerungen  und  Unterholiliingen  der  Oberfläche  nn 
Sinne  des  Tymixinon-Meisters  gewagt  sind,  tiie  mit  an  der  sdinellen  Verwitterung  der  Ober- 
fläche schuld  sind. 

Im  Einzelnen  denke  ich  mir  den  Vorgang  so  ')•  Schon  die  Gnadenpforte  stand  unter 
dem  Einfluß  der  gf)tisduMi,  aus  Keims  zugewanderten  Werkstatt,  und  zwar  zunädist  unter  dem 
der  temperamentlosesten,  steifesten  Art,  der  Adamspforte  und  verwandter  Stücke,  die  im 
Innern  aufgestellt  sind.  In  diesem  Sinne  geht  es  dann  an  dem  Fürstenportal  weiter,  bis  die 
neue,  reidiere,  leidensdiaftlichere  Art  des  Heimsudiungs-  i\m\  Ekklesia-Meisters  sidi  offenbarte, 
und  auf  die  ältere  Werkstatt  abfärbte.  Sicherlidi  hat  der  Apostel  links  oben  (Abb.  218),  der 
')  Herr  Dr.  tlodck  (Erfurt)  und  Dr.  Bcenkcu  (Mcirburg),  die  sidi  mit  diesem  CJcgenstdiid  bcsduiftigcii,  werden 
für  die  genauere  und  ins  Einzelne  gehende  Scheidung  der  Hände  voraussichtlidi  Wesentlidies  beibringen. 
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den  Mdntelbaiisch  mit  der  Linken  so  kühn  emporhebt,  die  Sibylle  gesehen  (Abb.  205).  Die  neuen 
Krüffe  werden  zur  Mitarbeit  cini  Fürsteiiportdl  herangezogen,  weil  inzwischen  das  große  Thema 
der  Georgcnporfalsdiranken  aktuell  wurde,  die  die  altere  Werkstatt  sidi  reservierte,  und  an  denen 
in  neuer  plastisdier  Belebung,  von  einem  bildhauerischen  Genie  ersten  Ranges  zur  Höhe 
geführt,  sich  alte  Form  und  neues  Kleid  in  drastisdister  Weise  durchdringen,  ja  es  scheint, 
als  hätte  sogar  die  ältere  Werkstatt  die  Führung  gehabt  und  das  aussdilaggebende  Wort 
bei  der  Gesamtanlage  zu  sprechen,  und  als  wäre  dem  jüngeren  Meister  nur  die  Fertigstellung 
des  Portales  übertragen,  während  die  ältere  Werkstatt  an  dem  Georgenchor  arbeitete.  Daß 
aber  die  ältere  Werkstatt  aufs  engste  mit  Worms  und  Regensburg  zusammenhängt  und  dadurch 
zu  dem  Umkreise  der  an  der  Eingangspforte  der  Gotik  stehenden  südfranzösischen  antiki- 
sierenden, breitfaltigen  und  breitwandigen  Kunst  gehört,  steht  nun  wohl  fest.  Ebenso  steht 
aber  audi  fest,  daß  ihre  Werke  die  Krone  dieser  Sdiöpfungen  bedeutet.  Wo  sonst  unbe- 
holfene Arbeit,  wenn  aucli  mit  großen  Absiditen  und  eigenartiger  Verschmelzung  fremdartiger 
Motive  vorliegt,  haben  wir  hier  Genie.  Dennoch  ist  natürlich  mit  dieser  Feststellung  eines 
großen  Zusammenhanges,  der  von  Südfrankreidi  durdi  Italien  und  die  Schweiz  nadi  Süd- 
deutschland führte  und  dort  die  Kunst  architektonisch  wie  bildhauerisch  zu  einer  neuen  plastisdien 
Form  erhob,  zugleich  aber  mit  einer  nordfraiizösisdi  reifen  gotischen  Welle  zusammenflutete, 
noch  nicht  das  letzte  Wort  gesprochen.  Hier  in  Bamberg,  wo  wir  aus  dem  Bereich  sdiüchterner 
Versudie,  dörflidien  Stammeins,  primitiver  Anfänge  hinaus  sind,  erfordert  das  Thema  deutsc"he 
und  französisc+ie  Kunst  eine  höhere  Überlegung  über  das,  was  mit  dieser  Ausbreitung  fran- 
zösisch bedingten  Zeitstiles  auf  deutschem  Boden  Deutsdiland  aus  eigener  Art  hinzuzutun 
hatte')-  Und  da  zeigt  sich  hier  auf  Schritt  und  Tritt,  was  schon  die  Tiersäule  in  Worms,  die  Tier- 
genrebilder in  den  Fenstern  des  Ostchores  ebendort  verraten,  wie  das  Ungeordnetere  und 
Ungeschicktere  der  deutschen  Gesamtkompositionen  und  Ungezügeltere  des  Linientempera- 
mentes doch  nur  die  Kehrseite  einer  Betonung  trotzig  eigenwilliger  Einzelpersönlichkeit  sind, 
die  im  grätig  harten  Schritt  eines  St.  Georg,  in  der  Hereinführung  der  Stifter  im  Tympanon 
genau  so  stark  und  wuchtig  zum  Ausdruck  kommt,  wie  in  den  gedrungenen  Gestalten  der 
Apostel  und  Propheten  der  Chorschranken.  Deren  Disput  hat  nicht  die  leidenschaftlich  ver- 
bindliche Art  des  Überredens  wie  in  Moissac,  Vezelay,  sondern  spricht  ein  entschlossenes  Redit- 
haben  aus.  Aus  dieser  Gesinnung  aber  entwächst  eine  Fähigkeit  des  Individualisierens,  daß 
wir  mit  einem  Sc+ilage  in  dem  Werk  des  jonas-Meisters  auf  die  Höhen  der  Porträtkunst  geführt 
werden  und  am  Anfang  einer  Reihe  deutscher  Werke  stehen,  denen  sich  die  des  Naumburger 
Meisters  unmittelbar  anschließen  und  an  deren  weiteren  Verläufen  eine  Gestalt  wie  Holbeins 
erscheint.  In  Frankreich,  dem  Lande  der  Typisierung  und  höchster  Form  ist  nichts,  was  dem 
an  Kraft  und  Bestimmtheit  des  Physiognomischen  entgegengesetzt  werden  könnte.  So  erleben 
wir,  wie  jetzt  ein  Begriff  europäisch  westlicher  Kultur,  romanische  und  gotische  Kunst  entstehen, 
und  Frankreich  in  dieser  Entwicklung  führt,  während  Deutschland  in  seinen  karolingischen  und 
Ottonischen  Renaissancen  eine  Zeitlang  eigene  Wege  ging,  um  dann  an  der  allgemeinen  nor- 
dischen Entwicklung  mit  eigener  Ausdrucksweise,  in  deutscher  Sonderart  teilzunehmen. 

Für  unsere  geschichtliche  Untersuchung  aber  gewinnen  wir  aus  der  Analyse  der  Zu- 
sammenhänge, daß  also  auch  diese  Bamberger  Schöpfung  ins  15.  Jahrhundert  gehört  und  zwar 
ziemlich  spät.  Ich  möchte  keines  der  Werke  vor  1230  ansetzen,  ja,  vielleicht  werden  manche 
wegen  der  Zusammenarbeit  der  romanischen  Werkstatt  mit  der  reimseschen  sich  genötigt 
fühlen,  wenigstens  einen  Teil  der  romanischen  Skulpturen  noch  weiter  der  Mitte  des  Jahr- 
hunderts zuzunicken,  und  deshalb  an  dem  ganzen  behaupteten  Zusammenhang  Anstoß  nehmen. 
Nötig  wird  diese  spätere  Ansetzung  nicht,  da  sie  nur  unter  der  Voraussetzung  geht,  daß  die 
entsprechenden  für  das  Fürstenportal  vorbildlichen  Skulpturen  in  Reims  nach  1241  fallen,  eine 
Voraussetzung,  die,  wie  ich  hier  nicht  weiter  ausführen  kann,  irrig  ist. 

')  Vgl.  Hamann,  Deutsche  und  französische  Kultur  und  Kunst.  Internationale  Monatsschrift.  XI.  7.  Romanische 
und  gotische  Kunst  in  Frankreich.     Desgl.  XIII.  i.  5. 
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Abb.  120.    Biiinbc-rg,  Dom,  Ceorjcndior,  Jona\ 
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Abb.  221.    Bdiiiberg,  Dom,  pürstcnpoitiil,  linkes  Gcwiiiide,  Piopliet. 
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Abb.  212.    Frcibery  i.  Sei.,  Goldene  Pforte,    1  yiiipaiioii. 


VI. 
DIE  GOLDENE  PFORTE  ZU  f  REIBERG  IN  SACHSEN. 

Nüdi  ein  letztes  Werk  ist  diesem  Kreise  cinziireilien,  ein  künstlerischer  Höhe  den  Bcimhergern 
ebenbürtig  und  in  sich  vollendet,  und  wie  in  Bciinberg  frühere  südfrcuizösische  und  spätere 
nortifrcinzösische  Elemente  mischend:  Die  Frciberger  „Güldene  Pforte"')-  Wie  das 
Fürstenportcil  springt  sie  vorlmliencirtig  vor  der  Schiffswdnd  vor,  sodal]  cuich  hier  die  Portal- 
u'cinde  ungewfilinllch  breit  werden.  Wie  dort  stehen  cinch  liier  vor  den  Anfienpfeilcrn  des 
Portales  Säulen  mit  dünnerem  nnd  ungeschmücktem  Schaft  und  tragen  Figuren,  statt  der 
Menschen  freilich  nur  Portallöwen,  also  ahnlidi  wie  in  der  Karmeliterkirche  in  Bamberg  (Abb.  225. 
224.  160).  Dann  folgen  sich  reichgcschmückle  Säulen  und  Statuen.  Diese  stehen  in  direkter  Um- 
kehrnng  des  nordfranzösischen  Typus  auf  dünneren  Säulen  und  sind  ebensowenig  Säulenstatuen, 
sondern  bilden  Pfeilerecken  wie  die  Apostel  und  Propheten  in  Bamberg,  ja  der  Gedanke 
der  Pfeilerecke  kommt  durch  Figuren  über  Ranken  zum  Ausdruck,  Brustbilder  von  Mensc+ien 
oder  Tierköpfe,  die  den  Auslauf  der  Pfeilcrfasen  bilden  wie  am  Marienportal  in  Bamberg  und 
am  Sdioltenportal  in  Regensburg.  Sind  hier  die  Menschen  des  Keyi-nsburgcr  Portales  z.  1. 
durch  Tiere  ersetzt,  so  umgekclut   in   den  Archivoltenanfängen  die  Löwen   von  Regensburg  zum 

')  Abb.  in  Goldidimidf,    Stiidien    zur  Gcsdiidile    der   s.idisischen    Skulpliii      T.if.  zw.  S.  >S  11.  30.    Berlin  19OJ. 
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Abb.  223. 


Freiberg   i.  Sa.,  OolJciie  Pforte,  Gewände. 


Abb.  224. 


großen  Teil  diircli  Menschen.  Nur  ganz  innen  und  dußen  finden  sich  Löwen;  immerhin  sei 
ddrcuif  hingewiesen,  daß  hinter  den  äußersten  Löwen  in  Regensburg  die  Rundstäbe  auch  sdion 
mit,  allerdings  sehr  verkümmerten,  Menschen  beginnen.  Die  Figuren  des  Tympanons  (Abb.  234) 
greifen  audi  hier  über  die  umrahmende  Ardiivolte  herüber,  deren  abschließender  Blattfries 
die  gotisierte  Form  der  italienischen  und  südfranzösischen  Akanthuswellen  zeigt  und  seine  nächste 
Parallele  am  Marktportal  des  Domes  zu  Mainz  hat.  Im  übrigen  ist  der  nordfranzösische  Ein- 
sdilag  stärker  als  am  Bamberger  Fürstenportale,  so  in  der  unteren  Zone  in  dem  Wedisel 
dickerer  und  dünnerer  Portalsäulen,  in  der  Durdiführung  des  Statuenzyklus  auch  in  den  Arc-lii- 
volten,  dem  spitzbogigen  Tympanon  und  vor  allem  dem  Stil  der  Figuren,  die,  wie  von  Gold- 
schmld't  nadigewiesen  ist,  Motive  romanischer  sächsischer  Plastik  und  frühgotischer  aus  Chartres 
und  Paris  nuschen.  Darin  gehen  sie  ziinächst  auf  Magdeburg  zurück.  Audi  für  die  sich  unter 
den  Portalrippen  emporbiegenden  Menschen  ist  die  nächste  Parallele  in  Magdeburg  an  dem 
von  Goldst^imidt ')  rekonstruierten  frühgotischen  Portal,  dessen  Gewändefiguren  in  die  Dienste 
des  Chores  eingelassen  sind.  Hier  stehen  wie  an  den  französischen  Portalen  die  Heiligen  auf 
Konsolfiguren,  Märtyrer  auf  ihren  Peinigern,  die  sich  verzweifelt  unter  deren  Tritten  empor- 
winden. In  Münster,  wohl  ebenfalls  von  Magdeburg  angeregt,  sind  es  Säulen  der  Vorha  le, 
die  auf  solchen  Mensdien  stehen.  Die  südfranzösischen  Elemente  des  breitfaltigen  Stiles  fehlen 
in  Freiberg  ganz,  und  die  Köpfe  sind,  ohne  individueller  zu  sein,  naturalistischer,  weniger 
stilisiert,  weder  im  romanischen  nodi  im  gotischen  Sinne,  darin  das  Erbe  des  von  der  byzan- 


')  a.  a.  O.  S.  22  ff. 


121 


tlnischen  Kumt  vorwtilteten  römisclicn  l^dturcillsnuis'  fortsetzend.  Das  Verluiltnls  der  Freibergcr 
üoldenen  Pforte  zu  dein  Biiniherger  F  instenpoi  tdl  bmiidil  nielit  das  der  Abluincjigkeit  zu 
sein.  Die  Ziisdnimengchörigkeit  mit  Bamberg  würde  tluidi  die  Abitammung  diis  gleichen 
Vordiissetziingen  erkitiit  sein,  bei  denen  in  Bcunberg  der  siidfidnzösisdie  und  süddentselie 
Ilinsdiltig,  in  Freilierg  der  nordfrdnzösisdie  und  noiddentsdie  überwiegt.  Für  beide  über  ist 
Regcinburg  die  unmittelbdre  Vorstufe.  Da  aber  in  Wediselburg,  das  aufs  Engste  mit  Freiberg 
zusammenluinyt,  neben  Motiven,  die  auf  die  Sdiottenkirche  in  Regensburg  zurüekgelien  wie 
eine  VierpdIJblende  im  Ostgiebel  mit  Tiersdimuck  dn  abgerundeten  Ndsen,  dudi  solche  sich 
befinden,  die  duf  Btimberg  hinweisen,  verwandte  Kapitelle  und  dtis  portdiartige  Mittelfi-nster 
der  Apsis  mit  Säulen  auf  Löwensockeln,  so  ist  die  Annahme  berechtigt,  da(J  die  südfranzosische 
Stuimung,  als  sie  von  Regensburg  nadi  Freiberg  gelangte,  vorher  Bamberg  passiert  hafte. 
Das  von  üüldsdimidt   für  Freiberg  angcnonunene  Datinn  von    1225  ist  also  zu  früh. 

Dennoch  sind  auch  die  magdebnrgischen  Einflüsse  beiden  gemeinsam.  Und  hierüber  nodi 
ein  kurzes  Wort.  Was  an  dem  Fürstenportal  in  Bamberg  in  der  Anlage  diartresisdi  anmutete, 
d.h.  die  s[)ezielle  Ff)rm  des  Saulenstatuenportales,  geht  vielleidit  auf  Magdeburg  zurück,  sidierlich 
die  hangenden  Sdilulisteine  in  der  Kryptd  und  die  Zdckenbogentirdiivolten  der  Krypten- 
öffniingen,  spezifisch  in  Sachsen  und  Thüringen  wirksame  niederrheinische  Formen  (Neuenburg, 
SdiloHkapclle,  I  lalberstadt,  Leluiin,  Branilenburg,  St.  Nicolaus),  die  Rankenfüllungen  in  den 
Kleebldttbogt-nlrliiern  der  Georgenchorarkaden  und  einige  Kapitelle  am  Oeorgenportal  in  der 
Art  des  Magdeburger  Meisters  des  Magdalenentympanons.  Auch  darüber  im  2.  Bande  dieser 
Forsdiiingen  mehr. 

Es  bleibt  nodi  ein  Hinweis  auf  tiie  untere  Grenze  dieses  ganzen  süddeutschen  und 
südfranzösisdien  Kreises  übrig  durch  die  Datierung  der  Ostteile  des  Wormser  Domes.  Vor 
1171  sind  sie  nidit  möglich,  1181  haben  wir  eine  Weihe.  Dieses  Jahrzehnt  zwisdicn  den 
beiden  Daten  wäre  also  der  tiefste  Punkt  der  von  uns  verfolgten  siidfranzösisdien  Schule.  Da 
aber  in  diesen  Ostteilen  eine  ältere  Partie  steckt,  die  die  duirakteristisclKMi  Momente  dieser 
Schule,  dds  Rippengewölbe  und  die  Säulenstatuen,  noch  nicht  enthält,  so  bleibt  die  Möglichkeit, 
die  Weihe  auf  diese  älteren  Partien  zu  beziehen.  Und  das  wird  um  so  notwendiger,  als 
zwischen  den  Veränderungen  dieser  Ostpartien  in  diesem  südfranzösisdien  Sinne  und  den  ins 
15.  Jahrhundert  fallenden  Westpartien  nirgends  eine  deutlidie  Unterbredning  des  Baues  fest- 
zusteilen  ist.  Das  Anfangsdatum  würde  also  weiter  an  das  Ende  des  ]ahrhunderts  heranrücken 
und  zwischen  diesem  und  dem  Höhepunkt  der  Sduile  in  den  50er  Jahren  des  13.  Jahrhunderts 
würde  auch  die  l",rbauung  ties  Cjroßenlindener  Portales  fallen.  Vielleidit  gibt  einmal  eine 
eingehende  Studie  über  die  Ausbreitung  der  Wormser  Bauschule  in  Hessen,  deren  widitigstes 
Glied,  der  Dom  in  Fritzlar,  auch  erst  in  die  50  er  Jdhre  des  13.  Jdhrhimderts  fällt,  genauer 
über  dtis  Dtitum  von  Grolienlinden  Auskunft.  Daß  in  CjrofJenlinden  an  einigen  Häusern  sidi 
[Portale  in  tier  Art  der  von  Maulbronn  abgeleiteten  frühgotischen  und  mit  der  Gelnhausener 
Bauschule  zusammenhängenden  sidi  finden,  ohne  daß  sich  sonst  in  Großenlinden  und  an  der 
Kirche  Spuren  einer  diirauf  hinweisenden  Bautätigkeit  bemerkbar  madien,  obwohl  diese  Portale 
eine  solche  voraussetzen,  gibt  vielli-icht  einen  lingerzeig.  Es  könnten  audi  hier  sdion  wie  in 
Regensburg  und  Bamberg  südfranzösische  Protorenaissance  und  nordfranzösische  Frühgotik 
gleichzeitig  gewirkt  haben  ')• 


')  Aiirli   GünllicT  <i.  ci   O.  setzt  dn  Croßenlindencr  Poitiil    Im   i';    l.ilirliiiiulcil,    um    i'J^o,  ebenso  s(^lon  Siiiior 
in  einem  Artikel   in  der  Gießener  Obeiliessisclieii  Zeitiin[|. 
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Abb.  225  (oben).   DculKli-AltL-nbui  y,  Kur 


Abb.  226  (unten).   Deut 


iLU-^vnt-  liLyUl' 


g,  Kdiner,  Red\tcs  Portdlgewändc 
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Vll. 
DER  WEG  NACH  OSTEN. 

Eine  indirekte  Bestiitigung  der  späten  Otiten  für  die  Beulten  und  I^enkmcilcr  dieses  \m\- 
ficinzösiseli  l)eeinlliiliten  Kreises  liefert  der  Zeitpunkt,  in  dem  sieh  diese  friinzösisclie  Stelle 
luidi  Osten  weiterbewegt,  nodi  Mciliren,  österreicli  und  Ungcnri.  In  der  Arbeit  von 
Kielicird  Kurt  Donin  über  ..Ronuiniselie  Portcilc  in  Niederöslerreieli"  ')  ist  niieluiewiesen,  dciO 
dies    für    eine   Reihe  von   Portdien,   c]ie   sor   iilk-ni   den   noi  nitinnisehen   Fjnflul.i   weitei  leiten,   um 


Abb.  228. 

Kegt-nsbuig,  Dom, 

Südlidicr  ttc-bendior, 

Wdndiirkddciisiiulc. 


Abb   227      St.  Pcuil   im   L.ivdiittiil,   Südportal. 


1250  und  später  gesdiehcii  ist,  und  mtin  sieht  dementsprechend,  wie  die  Künstler  dieser  Denk- 
mäler unter  dem  frisclicn  IJndruck  der  Schöpfungen  des  Domes  in  ßtimberg,  der  Sehotten- 
kirelie  in  Reg<-nsbiirg  (vgl.  Ktirner  in  Mödling,  Ktirner  untt  Kirche  in  Deiitsch-Altenbiirg,  1  ulln, 
den  Wiener  Ste|)htinsdoin,  die  Liebfrtiiienkirche  von  Wiener-Neusttidt,  die  Kirche  von  l.ebeny 
und    Jcik    in    Ungarn,    Trebitsch    in    Mähren)    und    der    Ireiberger    Goldenen    Pforte    (West- 

')  Iiilirbiidi  der  k.  k.  Zenlrdlkommission  für  Dt'iikiiiiilpflcge.     IX,   iQt",.    S.  1  (f. 


24 


■pmH 

9H 

^^ .  ^^^^^^^^^^B 

Hk_  A^ 

Abb.  229.    St.  Piuil  im  Liivanttdl,  Südporldltympdiioii. 


portdl  in  Tisdinowitz)  <irbeileten.  Dar- 
über soll  im  Ziiscimiiu'hluKui  mit  ilcr 
iiormünnisclien  Invcision  cuislührlidR'r 
gehandelt  werden. 

Uns  interessiert  hier  nur,  wie  der 
südfranzösische  Portaltypiis,  Protorenais- 
sance  und  Vorgotik  damit  ebenfalls 
weiter  nach  Osten  wandern.  Am  reinsten 
tritt  dies  hervor  am  Portal  des  Karners 
von  Dentsdi- Altenburg  (Abb.  225. 226)  '), 
wo  die  Säulen  des  abgetreppten  Portales 
sidi  verjüngend  ganz  als  antikisierende 
Freisänien  gebildet,  und  die  üewände- 
ecken  so  in  die  Portalwandung  hinein- 
gestellt sind,  daß  trotz  einiieitlidier  Sockel 
und  Kapitellzone  —  nur  in  den  Basen 
sind  die  Säulen  selbständig  —  das  breite 
Gewändeportal  von  St.  Gilles,  das  hinter 
den  Säulen  durdizieht,  hier  in  den  brei- 
ten Pfeilern  zwisdien  den  Säulen  nadi- 
klingt.  Die  dreifache  Abfasung  der  Pfei- 
ierecken  mit  polygonalen  Ecksäulchen 
zwischen  Karniesen  erinnert  etwas  an 
die  künnelierton  Pfeiler  utid  Pfosten  von 
St.  Gilles.  Ganz  überein  stimmt  aber, 
daß  vor  dem  Portal  wie  am  Mittel- 
portal  von  St.  Gilles  zwei  Säulen  frei- 
stehen, deren  Kämpferflächen  leer  ge- 
blieben sind  und  nicht  wie  in  Italien 
einen  Vorbau  tragen.  Denn  daß  dieser 
Portaltyp  nicht  aus  Italien  direkt  ge- 
kommen ist,   sondern  aus  Südfrankreich 

über  Worms,  Regensburg,  beweisen  der  wormsische  Wulstkämpfer,  die  Gelnhausener  Orna- 
mentik der  breitblättrigen  Palmettenranke,  und  die  mit  Bandgeflecht  geschmückte  Basis  der 
vorderen  Portalsäulen,  die  sich  wie  das  Gelnhausensche  Kapitell,  das  Pfeifenkapitell,  das  Band- 
gefledit  des  Kämpfers  zur  Linken  und  die  Blattkapitelle  mühelos  aus  der  Schottenkirche  in 
Regensburg  herleiten  lassen.  Dort  haben  wir  ja  dieselben  Freisäulen  ohne  Vorbau,  nur  mit 
Löwen  darauf.  Interessant  ist  nur,  wie  der  Eindruck  siidfranzösisdier  Portale  hier  viel  stärker 
ist,  als  bei  den  deutsdien,  wie  also  die  südfranzösischen  Elemente  im  Osten  wieder  stärker 
hervortreten  als  in  Italien  und  Deutschland. 

Sehr  verwandt  ist  dieser  Portalanlage  das  Südportal  (Abb.  227)  der  Benediktinerkirche 
St.  Paul  im  Lavanttal  0-  Wie  in  Regensburg,  Deutsch-Altenburg  und  Bamberg,  springt  es  vor- 
hallenartig vor  die  Wand  vor.  Dünne  Freisäulen  mit  isolierten  Basen  und  Kapitellen  tragen  den 
Schadibrettgezierten  Käiupfcr,  der  fast  horizontal  durchläuft,  nur  wenig  über  dem  als  polyponaler 
Pfeiler  ausgebildeten  Zwisc^lenwandstück  vor-  und  zurüc^<springt.  Diese  pfeilerartige  Heraus- 
arbeitung der  Zwisdienpfosten  entspricht  der  Gotisierung  des  ganzen  Portales  in  den  dünnen 
Säulchen,   den  Kelchknospenkapitellen,   den    flachen,    tellerförmigen  Basen    mit   überstehenden 

')  Donin,  S.  54.  5off.    Dort  aucli  Literatur. 

')  Kunsttopographie  von  Kärnthen.     Jalirbudi  der  k.  k.  Zentralkommission   185g.     (Ankershofen.) 
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Abb.  230.  St.  Paul  im  Lavanttal,  Westportaltympanon. 


Al)b    7ji.    Tiichno\vit2,   Aljtcikiiclic,   Wcstportdltyiiipcinoii. 

WiiUtcn.  Auch  liier  leiten  das  Portdl  zwei  kräftigere  vor  der  Wand  stellende  Anßeiutiulen 
ein,  nur  ddfi  sie  nicht  mit  ihren  Deckpidttcn  freiliegeii,  sondern  den  Oberbau  der  spitzgiebligen 
Portdlhdlle  trdgen.  Im  Ganzen  ist  das  Portal  entwickelter  als  dds  von  i^eufsch-Altenbnrg. 
Dem  entsi)riclit,  duB  in  den  durclidekorierten  Sockeln  der  Pfeiler  dekorative  Motive,  auf- 
steigendes Kankcnrelief,  verarbeitet  sind,  die  in  den  ältesten  Teilen  des  Doms  zu  Regensburg 
sich  finden  (Abb.  228).  Dds  Tympanon  aber  mit  der  Anbetung  der  heiligen  drei  Könige, 
ddorierendem  Engel  und  daneben  sitzendem  Josef  geht  verinutlidi  auf  das  der  Goldenen 
Pforte  in  Freiberg  i.  Sa.  (Abb.  229)  zurück,  und  zwar  ist  es  offenbar  aul  dem  Wege  über  Fisch- 
nowitz  hierher  gelangt,  denn  mit  dem  Westportal  der  Abteikirche  in  iischnowitz  (Abb.  251) 
teilt  das  Südportal  von  St.  Paul  die  Türpfostenkonsolen,  und  das  Westportal  (Abb.  230)  die  Dar- 
stellung des  thronenden  Christus,  den  zwei  Figuren  am  Boden  knieenti  anbeten,  und  zwar  in 
einem  Stil,  tier  von  der  Freibergcr  Goldenen  Pforte  hernihrcnd  in  gröberer  Ft)rm  die  sächsisch 
verweichlichte  Liniensprache  frühgotischer  Fditenzüge  wieilcrholt.  Die  einfache  Folge  von 
gekehlten  Pfeilerecken  und  aus  einem  Stück  gearbeiteter  Säulen  des  spitzbogigcn  West|)ortale\ 
von  St.  P<iul  geht  denn  auch  auf  den  niederrheinischen  Typus  magdeburgischer  Portale  zurüc^<. 
Das  Wesiportal  von  Tischnowilz  selbst,  dessen  Zusammenhang  mit  Freiberg  mehr  als 
aus  dem  Stil  der  Figuren  aus  deren  Aufstellung  in  den  Pfcilerecken  zwischen  gewirtelten  Säulen 
hervorgeht  (Abb.  252),  vereinigt  mit  diesem  Motiv  von  Freiberg  solche  des  Fürstcnportaics 
von  Bamberg  (gewirtelte  Säulen),  der  Adeunspforle  von  B(Uul)crg  (Figuren  auf  Blattkonsolen), 
von  Gelnhausen,  (unter  den  Figuren  Ausbildung  der  Pfeilerecken  als  rankcnbesponnene  Viertcl- 
stäbe)   und  schliefJlich   von  Sl.  Gilles,   iiulem   diese  Kanken   z.  T.   die   Breitbkittrigkeit   St.  Gilleser 
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Aktiiithiisranken  haben,  und  vor 
der  Portalwdnd  tiiif  Ixiwen  Säulen 
stehen,  die  wie  in  Bcunberg  cini 
Fürstenporttil  Statuen  tragen  Der 
Kämpfer  über  den  Säulen  läuft 
ungebrochen  ardütravcirtig  durdi, 
trotz  der  feinen  nordfranzösischen 
Portdisäulen. 

Durdi  diese  Zusaminenhänge 
wird  duch  Zeit  und  Herkunft  der 
merkwürdigen  Portale  der  Kirche 
in  Millstddt  dm  See  in  Kärnthen  ver- 
ständlich, die  in  vielem  ein  Gegen- 
stück zu  dem  Portdl  von  Großen- 
iinden  bilden.  Es  sind  drei  Portale, 
die  hier  in  Betrdcht  koiTimen,  zwei 
noch  im  diten  Bestände  unversehrt, 
eins  nur  in  Fragmenten  vorhanden  ')• 
Dds  Westportdl  (Abb.  253)  sitzt 
im  Grunde  einer  dreischiffigen,  ein 
]och  tiefen  Vorhalle  unter  denTür- 
men,  deren  einst  offene  Unterge- 
schosse jetzt  nddi  außen  vermauert 
sind.  Das  portal  macht  seiner  kerb- 
schnitzartigen  Ornamentik  wegen 
einen  sehr  primitiven  Eindruck,  doch 
ist  diese  Ornamentik  kdum  alter- 
tümlicher als  die  von  St.  Jacob  in 
Regensburg.  Das  System  ist  genau 
dasselbe  wie  am  Schottenportal. 
Freisäulen,  in  Millstadt  St.  Gilles 
ähnlicher    auf   figuriertem    Sockel, 


Abb.  252.     l'ischnowitz,  Abteikirche,  Westportal,  linkei  Gewände. 


leiten  das  Portal  ein,  im  Gewände  (Abb.  254)  wechseln  zwei  eingestellte  Säulen,  wie  die  in 
Regensburg  ornamentiert,  mit  Fasen,  von  denen  die  vorderen  in  Millstadt  oben  in  herab- 
kriechende  Tiere,  die  anderen  in  Blätter  endigen.  Den  halsringlosen  Kapitellen  in  Regensburg 
entspricht,  daß  die  Säulen  in  Millstadt  in  Köpfe  endigen,  die  nicht  durch  Wulste  vom  Säulen- 
stamm geschieden  sind  und  nidit  über  das  Profil  der  Säule  herüberragen.  So  werden  sie  aus 
Kapitellen  zum  reinen  Flächenornament.  Das  Kapitell  über  der  linken  Freisäule,  wulstförmig 
mit  kerbgeschnitzten  Eckpalmetten,  hat  Verwandte  an  den  Kreuzgangskapitellen  von  St.  Jacob, 
Schellen  in  den  Kehlen  einer  Archivolte  sind  uns  aus  dem  bayrischen  Kreise  bekannt, 
ebenso  wie  die  Einführung  der  Stifter  im  Tympanon  in  diesem  Kreise  ganz  zu  Hause  war 
(Basel,  Worms,  Bamberg).  Die  unmittelbarste  Verwandtschaft  besteht  mit  dem  Tym- 
panon der  eng  mit  St.  Jacob  zusammenhängenden  Kirdie  in  Moosburg,  wo  ein  Abt  wie 
hier  Christus  das  Kirchenmodell  präsentiert,  und  der  schmale  Randstreifen  des  Tympanons 
die  Namen  nennt.  Dem  einen  der  vorderen  Seitenpfeiler  der  Vorhalle  ist  wie  einer 
Säule  der  Westempore  von  St.  Jacob  (Abb.  235)  ein  Relief  eingearbeitet,  an  der  Basis  ist  der 
untere  Wulst  wie  am  Sdiottenportal    und    wie    in    Deutsch-Altenburg   mit   Flechtband    geziert 

')  Ant.    Ch.    de    Mjilly,    Die    ronumische    Kirche    zu    Millstddt.     1915.     Rec.    davon   C.irinthia,    104.     S.   129. 
(Dr.  Grimschütz.) 
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Abb.  235.  231      Millstddt  <im  See,   Kiiclic,  Wf\l|)r)rliil. 


(Abb.  256).  An  derein- 
(ji'lcgtfii  Sciule  dieses 
Plcilers  wird  sichtbtir, 
dciLI  die  Vorlidlle  —  ob 
dcu  jetzige  Kippeiigc- 
wöibe  dcU  urspriing- 
lielie  ist,  vermcig  icli 
nicht  zu  scKieii  —  von 
voiiilieieiii  auf  Kippen 
iiuyek-gt  wdr,  deren 
Form,  einfacher  Wulst 
ciiif  breiter  Platte 
die  beiden  Typen  un- 
seres Kreises,  einfachen 
rechteckigen  Gurt  und 
einfachen  Rundstab, 
verreinigt,  üanz  ver- 
wandt dem  Nordportdl 
von  St. Jacob  inRegens- 
biirg  (Abb.  138.  17)  ist 
die  Ecke  dieses  süd- 
liehen Mittelpfeilers  au(3en  auch  mit 
kugelarfigeinOrncunent  geschmückt,  teils 
mit  Knollen,  die  durch  dicke  Ranken 
verbunden  sind ,  teils  mit  Köpfen.  In 
lltilien  sind  mir  solche  Kehlenfüllungen 
nidit  bekannt,  sodali  nidits  anderes 
übrig  bleibt,  als  audi  die  italienischen 
Motive,  solche  aus  Parma,  wie  die  in 
die  Pfeiler  eingelassenen  Reliefs,  die 
runden  Deckplatten  der  Säulen,  oder 
aus  Cremona,  wie  die  steilen  Kehlen 
iler  Btisen  der  Portalsäulen  (vgl.  Abb. 
.>54  u.  117)  auf  dem  Umwege  über 
Regensburg  abzuleiten.  Nur  der  Ranken- 
iries  am  Türsturz  (vgl.  den  Dom  in 
Trient)  kcinnte  unmittelbar  über  Salz- 
burg  hierher  gehingt   sein. 

Wann  ist  aber  diese  Vorhalle  und 
das  Portal  entstanden?  Maf]gebend  für 
die  Datierung  ist,  daß  sie  den  Unterbau 
einer  Turmanlage  bilden  (Abb.  239) 
deren  gotischen  Chariikter  man  aus 
einem  Fresko  an  einem  Pfeiler  der  süd- 
lichcn  Reihe  des  Schiffes  erkennen  kann. 
Fs  waren  hohe,  sdilanke  Türme,  die 
ofl'cnbiir  einmal  eingestürzt  und  zuletzt 
im  iS.  Jluit.  niedriger  erneuert  worden 
sind.      Der    (Jruutl    des    FInsturzes    war 
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Abb.  235.    Regensbiirg,  St  Jacob,  Westempore. 


Abb   236     MillstiKtt  cim  See,  Westvorhdile, 
südlicher  Mitlelpfeiler  innen. 


vielleicht  der  zu  schwache  etwas  ausweichende  Unterbau  der  offenen  Halle  im  Erdgeschoß. 
Nach  dem  Einsturz  mauerte  man  die  seitlichen  Arkaden  imten  zu  und  scheint  die  Türme  nach 
Osten  zu  verbreitert  zu  haben,  sodaß  sie  jetzt  statt  eines  Quadrates  im  Grundriß  ein  von 
Westen  nach  Osten  gestrecktes  Rechteck  einnehmen.  Das  geschah  offenbar,  um  die  Ostwand 
der  Türme  auf  die  Westwand  der  Kirche  setzen  zu  können,  deren  Außenseite  mit  Resten  von 
anschließenden  Räumen  jetzt  roh  in  die  Turmkapellen  hineinragt.  Man  sieht  ganz  deutlich, 
daß  diese  ganze  Halle  mit  ihren  Pfeilern  an  einen  bestehenden  Bau,  der  deshalb  älter  sein 
muß,  herangebaut  ist.  Die  schmalen  Fenster  dieses  Baues  sitzen  auch  nicht  in  der  Axe  der 
Arkaden  der  jetzigen  Kirche.  Dagegen  ergibt  der  Grundriß  dieser  Turmhallen  bis  zum  Ende 
der  üstlicficn  Pfeiler,  deren  Kämpfer  an  der  Außenwand  siditbar  sind,  ein  Quadrat,  und  in 
diesem  Quadrat  würde  audi  das  alte  Doppelfenster  im  dritten  Turmgesdioß  in  der  Mitte  sitzen, 
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das  jetzt  bei  der  Vcrbreitiiiio  der  Türme 
nflcli  Osten  westwärts  gerückt  ist.  Mit 
tindcren  Worten:  diese  I  iirinluilleii  und 
dds  Westportdl  gehören  einem  Neubau 
ein,  der  später  ist  ciis  die  Seitenseliiffs- 
induern  und  die  in  den  Turmluillen  siclit- 
bdre  alte  Westmauer  ilei  Kirelie.  Nun 
wissen  wir,  daß  nacli  einem  ausge- 
tleiinten  Brande  ein  Neubau  der  Kirche 
notwendig  wurde,  und  die  Zeit  dieses 
Brandes  ist,  wie  in  einer  scharfsiditigen 
Quellenkritik  von  R.  Eisicr  nachgewiesen 
worden  ist,  die  um  die  Mitte  des 
15.  jhdts. ')■  Das  stimmt  genau  überein 
mit  der  Zeit  der  Ausbreitung  der  süd- 
französischen, von  Regensbiirg,  Bam- 
berg, Freiberg  ihren  Ausgangspunkt  neh- 
menden Protorenaissance  in  Österreidi. 
Reiner  als  das  West  portal  repro- 
duziert die  südfranzösischen  hlemente 
das  Südportdl  (Abb.  240).  Es  ist  wieder 
ein  ausgesprochenes  Figurcn|)ortal.  Frei- 
sdiilen  stehen  wie  in  St.  üilles  vor  der 
Wand,  auf  menschlidien  Sockeln  (Abb. 
242),  die  die  entwickeltste  Form  unter 
den  bisher  behandelten  zeigen.  Rechts 
und  links  hat  eine  weibliche,  frei- 
stehende Figur  einen  knieenden  Mann, 
der  die  Säule  trägt,  mit  einem  Strick 
umwunden  und  hält  ihn  gefangen.  Auch 
dies  Säiilenportalmotiv  zweier  feindlidi 
verbundener  Figuren  kennen  wir  ähnlich 
sdion  von  der  Zwerggalerie  des  West- 
chores des  Wormser  Domes  (Abb.  57).  Die  Kapitelle  haben  rechts  wie  in  St.  üilles  im 
Akanthusblattkranz  Halbfiguren,  links  das  bekannte  Motiv  der  knieenden  die  Schwänze  haltenden 
Meerweibchen  i^arüber  lagert  ein  breiter,  aus  der  Wand  herausstoßender  Kämpfer,  der  mit 
lierrelicfs  gefüllt  ist  wie  am  Südporfal  des  Domes  in  Verona.  Heute  tragen  diese  Gebälke 
das  späte  Gewölbe.  Was  sie  einst  getragen,  ist  unsicher.  Die  Türe  ist  ganz  antikisierend 
ohne  Bogenfeld  von  rechteckig  gebrochenem  Pfostenwerk  gerahmt,  sodaß  nur  die  stabförmige 
Profilierung  diese  Tür  von  antiken  scheidet.  Aber  in  sie  ist  noch  einmal  eine  Türarchitektur 
hilleingebaut.  Die  innersten  l^fosten  sind  Dreiviertelsäulen  und  gehen  ähnlich  wie  in  lisch- 
nowitz  unti  Freiberg  in  luilixr  Hohe  in  zwei  Figuren  (Abb.  241  a.  b.)  über,  die  den  graden 
Sturz  lrag<-n.  Diese  Figureti  stehen  also  wie  im  Miftel|)ortal  von  St.  Gilles  (und  wie  in  Cremona) 
nicht  an  schräger  Leibung,  sondern  genau  parallel  der  Fingangsa.xe.  Und  wieder  kehrt 
wie    in    Großenlinden    zur    rechten    das    alte    St.  Gilleser    Thema    des    Dradientöters    wieder. 


Millstiidt  lim  See 
Al)b.  737.    Eckpfeiler 
der  Sicbenliirtenkapelle. 


Abi).  25S.    WcUvoiluilIc, 
rcclilcr  Mittcl|)feiler. 


')  Robcrf  Eisler,  Die  Lcflende  vom  heiligen  Kiir.ititiinerlierzog  Doiniliiimis.  MitI  d.  InsiiliiU  fiir  <hterr.  Ge- 
sdiidiUforidiimg  XXVill.  I5il  1907.  S.  5?  (f.  Vgl.  S.  6j  :  „Für  die  Biiiiyevcliidile  des  Klosters  und  der  Kirdie  gess'innt 
iiiiin  diis  sviditige  Dutiim  eines  um  die  Mitte  des  13.  Jolirli.  (nidit  wie  l)islier  beluurptet  wurde  mi  oder  I1H9) 
vorgcfiillcnen,  großen  zerstörenden  IJriindes. 
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St.  MiiluR'l  ').  Die  Kellten  der  Ficiiireii 
sind  in  iiidficiiizösisclier  Art  fldcli  und 
breit,  Vorliebe  für  breite  edelsteinbe- 
setzfc  Borten  zeigt  sich  cincli  hier  Links 
der  Heilige  ist  durch  die  (spätere?)  In- 
schrift rtls  Pcuilus  bezeichnet,  wozu  der 
Kopftypus  pdßt,  es  ist  also  derselbe  Hei- 
lige, der  tiiicli  in  St.  Oilles  und  verniut- 
lidi  in  üroUenliiidcn  neben  dem  Portdl- 
eingang  steht. 

Im  Kreuzgang,  am  westlichen  Teile 
der  Südseite  der  Kirdie,  befand  sich  noch 
ein  drittes  Portal,  von  dem  heute  nur 
nodi  die  Maueroffnung  zu  sehen  ist. 
Zu  ihm  gehörte  vielleicht  der  an  der  Ecke 
der  Siebenhirtenkapelle  eingemauerte 
Pfeiler  (Abb.  237).  Denn  dieser  ist  nur 
als  Pfeilerecke  eines  in  der  Art  von 
GrolJcnlinden  abgetreppten  Pfeilerpor- 
tales verständlich.  Wie  in  Grof]enlinden 
ist  auch  hier  ein  rechtetH<iger  Kasten- 
ralimen  für  Figuren  ausgespart,  mit  der 
seltsamen  Verdrehung  des  Motives,  daß 
wie  bei  einer  Säulenstatue  die  Figur  des 
Heiligen  Petrus  den  ganzen  Pfeiler  be- 
ansprucht, und  aus  der  einen  Pfeiler- 
seite mit  dem  Arm,  der  den  Schlüssel 
hält,  in  den  anderen  hinüberfaßt,  wo 
nun  der  Rest  wie  einige  Pfeilerseiten 
in  Großenlinden,  mit  Tieren  gefüllt  ist. 
Unter  dem  Schlüssel  befinden  sich  zwei  Fische  (Petrus  als  Fischer?),  über  dem  Arm  ein  Adler, 
Erinnerung  an  das  Adlerkapitell  der  Pfosten  in  St.  Gilles  und  Großenlinden,  und  schließlich 
noch  als  Kopfleiste  über  Petrus  die  Großenlindener  und  St.  Gilleser  Schlange.  Der  Stil  der 
Figur  ist  mehr  der  des  Westportals  als  des  Figurenportals  im  Kreuzgang.  Es  ist  eine  tolle 
Misduing  von  Elementen,  von  denen  nicht  eins  uns  nidit  schon  begegnet  wäre.  Ein  Jammer  ist 
es,  daß  gerade  dies  dem  von  Großenlinden  ähnlichste  Portal  nicht  mehr  existiert.  Immerhin, 
sdion  der  Rest  ist  vielsagend  genug. 

Nun  erinnere  man  sich,  daß  in  Worms  im  Zusammenhang  mit  dem  südfranzösisch 
beeinflußten  Skulpturensdimuck  audi  spezifisdi  südfranzösisc+ie  Rippenwölbung,  d.  h.  Kreuz- 
gewölbe auf  breiten,  unprofilierten,  eine  die  andere  durchdringenden  Gurtrippen,  ihren  Einzug 
gehalten  halte.  Auch  diese  setzt  sich  in  dieser  Zeit  in  Österreich  durch  und  ist  in  dieser  Spät- 
zeit nach  Einsicht  in  diese  Zusannnenhänge  nicht  weniger  verstandlicTi,  als  die  romanischen 
Portalformen  und  die  primitiven  Skulpturen  (Abb.  243.  244).  In  voller  Reinheit  finden  sich 
diese  Gewölbe  in  Heiligenkreuz,  auf  die  in  Wiener-Neustadt  und  ]äk  soll  im  zweiten  Bande 
näher  eingegangen  werden.  Der  Wechsel  von  dickeren  und  dünneren  rechteckigen  Erdgeschoß- 
pfeilern, die  Wulstkämpfer,  die  z.  T.  wie  ein  solcher  im  Mittelschiff  des  Wormser  Domes  mit 
einem  Hufeisenbogenfries  geschmückt  sind,  die  gurtartigen  Rippen  der  Kreuzgewölbe  und  anti- 

')  Dr.  Fr.  Hdnn,  Die  rom<in.  Skulpturen  Symbol.  Art  in  Millsttidt  und  itire  Deutung.  Carlntliia  1S96.  S.  97, 
sielit  in  den   f-'iyurcn  SyndgOyc  und   Salomon. 


Abb.  239.    Millstfldt  am  See,  Kirche  von  H.W. 
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kisifioiuk'  Kci|)lfelle  mit  iiTuii-sclirniicktcii 
iiliitlcni,  cillfs  dds  ist  so  edit  wormsisdn'r 
I  <)inuMici|)|)(iicit,  drtß  keine  Möglidikeit 
besteht,  sie  diis  diesem  nac\^  Osten  sitii 
bewegenden  Strome  westlicher  Kiiitiii- 
hertuisziini'hmen,  und  dcd.i  es  notwenilig 
wird,  di-w  Bdu  in  die  Zeit  von  1250 
hiMein2us»'tzen.  Ddfür  sprieht  ilie  Über- 
eekstellung  der  Dienstkapitelle  ein  der 
VieriMig  und  ein  den  Eingcingsjodien, 
drts  von  Mcuilbronner  Frühgotik,  viel- 
leicht dnrdi  Hbrtich  vermittelte  Motiv. 
Dtunit  hüngt  wohl  auch  zusammen  die 
konsolenartige  Herumführung  der  Rip- 
pendienste unter  dem  westlichen  Vie- 
rungs|)leiler,  die  sich  in  der  Cisfereienser- 
kirc-he  Loecum  ähnlidi  findet,  und  die 
rundstabartige  Profilicrung  des  Bogen- 
frieses  am  Quersehiff.  Die  Glietlerung 
der  Aulienwcinde  mit  [Diensten,  die  das 
horizontale  Gebälk  tragen,  während  die 
Flächen  zwischen  ihnen  von  Lisenen  mit 
Bogenfriesen  umsäinnt  werden,  ent- 
spridit  dem  maulbronnisdi  beeinfluf]ten 
Biunbcrger  Westchor.  Die  Bogenfriese 
selbst  sind  die  der  Wormser  üstpartien, 
z.  T.  aber  in  der  entwickelteren  Form 
mit  abgerundeten  Bogenarmen  wie  im 
Ostdior  des  Bamberger  Domes. 

Es  erlebt  also  das  System  der  Ost- 
teile des  Wormser  Domes  hier  eine 
Aufcrstchuiig,  auch  das  in  Mähren,  in  Trebitsdi  schon  vorbereitet,  aber  es  ist  bereidiert  und 
entwickelt  durch  hinfliisse  der  spätesten  auf  dem  Wege  nadi  Osten  aufgelesenen  Formen, 
derer  von  hbradi  und  Maulbronn.  An  den  Portalen  traf  dann  die  altmodische  Richtung  mit 
einer  zeitgemäfJeren  zusannnen,  woraus  sich  dann  Abänderungen  und  Systemwechsel  ergaben. 
Das  Raiikentympanon  des  Mittelportales  (Abb.  245)  im  spitzbogigen  Feld  zeigt,  da(i  die  von 
Magdeburg  herkommende  Richtung,  die  in  Bamberg  und  Freiberg  mitwirkte,  entscheidenden 
Hinflul]  gewann.  Die  Dreiviertelsäule  rechts  vor  der  Wand,  die  schlanke  Freisäule  links  zeigen 
aber,  daß  auch  bei  diesem  Portal  der  St.  Gilleser  iypus  grnnillegend  war.  Diese  jüngere 
Richtung  wird  von  Donin  in  die  Zeil  um  1254  gesetzt')-  Tatsächlich  gilt  dies  Datinn  für  den 
ganzen  jetzigen  Bau,  bis  auf  die  I  locliiuauer  des  ersten  östlichen  Schiffsjoches,  die  mit  cten 
anschließi'nden  Gew()lbepfeilcMn  nidit  bündig  ist  und  mit  kicincrtclligem  Miuierwcrk  ein  Rest 
eines  älteren,   1187  geweihten  Baues  sein  könnte'). 


Abb.  240.   Millstddl  diu   See,   Kiictic,   Südportal. 


')  Donin  0  «1.  ().,  S.  39.  I2.|6-  1252  wtiidc  Hciliyonkic-iiz  „dnidi  dir  Unodiii  nnd  Heiden"  wiedeiliolt  srluvcr 
vcrwfltfct. 

')  V9I.  Hfidcr,  Eilclbcrger  und  Hieser:  t^itteliilterl.  Oenknicilcr  des  üstcrrcidiisdien  Kiii\er\tii<ile\  Hd.  I  5  (f. 
Stiillii<irt   1836. 
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Abb. -241  a.b.    Portalgewändefiguren. 


Abb.  242.    Sdiilensockcl  links 


Vlll. 
ERGEBNIS. 

Eins  stellt  jetzt  fest.  Das  Portcil  von  Großenlinden  ist  trotz  seiner  Unbeholfenheit  und 
geringen  künstlerischen  Qualität  nicht  nur  ein  dörfliches  Kuriosuni  deutscher  romcinischer 
Kunst,  sondern  ein  wichtiges  Glied  in  einer  Reihe,  in  der  so  stolze  Namen  wie  Worms, 
Regensburg,  Bamberg  und  Freiberg  i.  Sa.  sich  finden.  Den  Skulpturen  in  Worms  und  Regens- 
burg gibt  es  nicht  einmal  an  Qualität  nach.  Für  die  Gesdiidite  einer  geistigen  Bewegung  um 
die  Wende  des  12.  Jahrhunderts,  für  das  Verhältnis  Deutschlands  zu  Italien  und  Frankreich  ist 
es  von  entscheidender  Bedeutung.  Wie  zwei  Pfeiler  dieser  künstlerischen  Region  stehen 
Großenlinden  und  Millstadt  in  West  und  Ost.  Es  handelt  sich  um  die  südfranzösische  Proto 
renaissance  und  die  Anfänge  einer  südfranzösischen  Sondergotik,  mit  der  funktioneilen  Be- 
lebung aller  baulichen  Massen  und  der  Verwendung  der  Skulptur  nic^lt  mehr  im  ornamental- 
schmückenden, sondern  im  repräsentativen  und  die  Kräfte  der  Bauformen  personifizierenden 
Sinne,  eine  Bewegung,  die  sich  in  Frankreich  fast  ein  Jahrhundert  früher  vollzieht  als  in  Deutsch- 
land. Das  wichtige  Resultat  ist,  daß  der  Süden  Frankreidis  nidit  nur  für  die  Entwickelung  der 
Gotik    im  Norden  Frankreic4is    wichtige  Anregungen    gegeben    hat,    sondern    auch  unmittelbar 
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Helligenkieuz,  Cistereienserkirdie. 


Abb.  245.    Mittelschiff,  Osljodi  der  Südwand. 


Abi).  :>.(4.    Qucrsdiifi'  von  S. 


für  i\r\\  Süden  Deiitsdildnds  maßgcbcMid  geworden  ist.  Die  Rolle  Italiens  in  dieser  gcinzcn 
Bewegung  ist  bisher  immer  iibersdiätzt,  noch  in  der  neuesten  Bearbeitung  dieses  Themas  von 
A.  Landsberg,  am  meisten  natürlich  von  den  Italienern  selbst,  in  Deutschland,  weil  von  dem 
Vorwalten  der  Kenaissancestudien  und  durch  die  alte  Italienliebe  der  Blick  einseitig  ultramontan 
geriditet  war,  in  Italien,  abgesehen  von  nationalem  Stolz,  weil  natürlich  in  einem  anderen 
Sinne  die  Qiiellen  mlltelalterllcher  Kunst  l'r.nikreichs  und  Deutschlands  überhaupt  in  Italien 
liegen.  Im  12.  Jahrhundert  aber  ist  Italien,  von  dem  iiyzantinischen  Osten  abgesehen,  ebenso 
empfangend  und  aufnehmend  wie  Deutschland,  und  weil  stärker  an  eine  bestimmte  Tradition 
gebunden,  noch  weniger  schöpferisch  als  Deutschland.  Gegenüber  den  italienischen  Portalen 
unil  Fassaden  bedeuten  die  von  Worms,  Regensbiirg,  Bcunberg  und  selbst  Cjrolk'nlinden  ein 
tieferes  Verständnis  der  französischen  Ideen  unil  eine  innigtre  uikI  selbsttindigere  Verschmelzung 
vcrscliicdenster  Bildungselemente.  Darin  setzen  diese  Bauten  nur  die  Tradition  fort,  die  sich 
schon  in  der  Weiterbildung  der  altchrlstllchen  Basilikii  auf  deutschem  Boden,  besonders  in 
Sachsen  gezeigt  hatte,  ebenso  in  der  Umbildung  einer  eluniacencischen  Renaissance  durch  die 
I  lirsauer  Schule,  wo  alle  antiken  Formen  in  einen  Deutschland  eigenen,  feingliedrigen  Holz- 
b.iiistil  umgesetzt  werden,  und  schließlich  in  der  monumentalen  Gestaltimg  der  Kaiserdome. 
Wurde  so  Italien  als  mafjgebenil  beiseite  geschoben,  so  konnte  es  doch  nicht  übergangen 
sverden,    und    es    war    wichtig    den  Weg    über    die  Alpen    diuch   Italien   hinilurch  zu   verfolgen, 
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nicht  nur,  weil  auf  diesem  Wege  Früchte 
(iiifgelesen  und  verwertet  wurden,  die 
dllein  duf  itdlienisdieui  Boden  gewdchsen 
waren,  besonders  die  in  dieser  Sduile 
so  reich  verwertete  Fleditbcindornd- 
mentik,  die  sogenannten  Langobdrdi- 
sdien  Formen,  sondern  vor  dllem,  weil 
dieser  südfrduzösische  Einflul]  in  Deutsch- 
land nidit  dllein  ddstelit,  sondern  dm 
Rhein  und  in  Westfalen  eine  zweite 
gleichzeitige  Überlieferung  südfrdnzösi- 
scher  h!lemcnte,  der  Kuppel-  und  Hallen- 
kirchen, der  netzartigen  rein  dekordtiven 
Rippen  des  Pldntdgcnetstiles,  der  Ar- 
kddenfigurenportdle  und  der  südfranzö- 
sisdien  Rdnkenorndmenlik  über  Nord- 
frdnkreich  in  Dcutschldiid  eingedrungen 
ist  und  dm  unteren  Rhein  eine  Einfalis- 
pforfe  gehdbt  luitte.  Diese  südfrduzö- 
sische Strömung  hdt  dber,  von  einigen 
verwdndten  Motiven  dbgesehen,  doch 
einen  dnderen  Chardkter,  vor  dllem, 
weil  sich  sdion  im  Süden  Frdnkreichs 
und  duf  dem  Wege  durdi  Nordficink- 
reich  eine  Gotisierung  der  südfrduzö- 
sischen  Formen  vollzogen  hatte,  sodaß 
der  romanische  Charakter  der  in  Süd- 
deutschldnd  verarbeiteten  Einflüsse  fehlt. 
Dds  proven9dlische  Moment  scheidet  so 
gut  wie  ganz  dus- 

Dds  ist  der  Weg.  Und  nun  die 
Zeit.  Dds  Verblüffendste  —  auch  für  mich  selbst  —  ist  wohl,  daß  Bauten,  die  bisher  ins  12.  hihr- 
hundert  und  sogar  verhältnismässig  früh  dngesetzt  wurden,  jetzt  ins  15.  Jahrhundert  und  z.  T. 
recht  weit  hineinrücken.  Sie  bestätigen  aber  nur,  was  mdn  auch  früher  schon  wußte,  und 
was  die  ganze  Rezeption  der  Gotik  in  Deutschland  beweist,  daß  die  retardierenden  Tendenzen 
hier  besonders  stdrk  wdren,  und  die  Lebensformen,  die  dem  romanischen  Stil  entsprechen,  in 
Deutschldud  noch  tief  wurzelten,  dis  schon  in  Frdnkreich  ein  ganz  neues  Leben  aufblühte,  sodaß 
Deutschland  der  Gotik  gegenüber  Importland,  Kolonidlgebiet  wdr,  und  weil  übeniehinend, 
was  anderswo  geworden  und  geprägt  war,  auch  Altes  und  Neues  und  ein  Jahrhundert  weit 
Auseinanderliegendes  gleichzeitig  verarbeiten  konnte.  Dazu  kommen  dudi  jetzt  noch  die 
byzdntinischen  Einflüsse  dus  Werken  der  Kleinkunst  hinzu.  Dennodi  mdcht  die  künstlerische 
Kraft,  die  wir  im  Assimilieren  der  fremden  romanischen  wie  gotischen  Elemente  bemerken, 
verständlich,  daß  im  14.  Jdhrhundert  bei  der  Ausbildung  der  Hdllenkirche  und  des  weidien 
Stiles  in  der  Pldstik,  und  dm  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  zur  Zeit  der  Reformation,  Deutschland 
einen  eigenen  bürgerlichen  Stil  ausbilden  konnte,  von  einem  Reiditum  und  einer  Tiefe  wie 
nirgend  wo  sonst. 

Auch  verliert  das  verwunderliche  Resultat,  daß  Ideen,  die  in  Frankreich  im  Anfang  des 
12.  Jahrhunderts  keimen,  in  Deutschland  erst  im  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  reifen,  an  Btfremd- 
lichkeit,  wenn  man  sieht,  wie  in  Italien  die  proven9alIschen  südfranzösischen  Einflüsse  ebenfalls 


Abb.  245.    Hciligenkreu:,  Ciilercienserkirdie,  Mittleres  Westpoitcil. 
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dci5  gcinze  Jdlirliiindcrt  hlndurcli,  von  Meister  Wilhelm  bis  zu  Anteltimi  eine  Rolle  spielen,  und 
von  liier  tiiis  wtihrsdieinlieh  im  letzten  Viertel  des  |dliiluincierts  in  Bewegung  gesetzt,  über  die 
Alpen  —  Chiir,  Bdsel  —  den  Rhein  hiiicuif  und  die  Doiuiu  hiiuibcliingen.  Wie  das  Verhältnis 
von  Itcilien  zu  Frcinkreidi  zu  denken  ist,  ah  Vererbung  ursprünglieh  fixierter  Aufncihmen,  oder 
so,  dcilJ  Siidfrtinkrcieli  das  ganze  Jcihrhundert  hindmeh  dis  Hoelnehule  des  Bciuens,  Bildluiuens 
und  Dekorierens  diente,  wird  kdum  ganz  entsehieden  werden  können.  Idi  wiirile  für  Itdlien 
letzteres  annehmen,  für  Deutsdiland  dagegen  lin  unseren  Fall  mehr  einen  einmaligen  Sehub 
frisi-h  in  Sikifrcuikreieh  gebildeter  Krdfte,  die  voll  von  lebendigen  rjfcihrungen  in  Ko|)f  und 
I  hinden  und  vielleidit  cuieh  im  Bt'sil;  seliriftüdier  Aulzeiehnungen  nddi  unti  naeh  diese  An- 
regungen verarbeiteten,  und  cuis  deren  Mitte,  d.  h.  vielleieht  aus  einem  Kreis  ungesdiickter 
Handwerker,  das  Oenie  des  Cieorgendiores  iiervorwuchs. 

Die  eigentliehe  Entwiekelung  (fieser  Sehule  auf  deutschem  fjoden,  führt  von  den  rein 
südfranzösisdien  Anregungen  zu  der  Hinvvirkung  nordfranzösisdier  und  norddeutscher,  und  zwar 
derart,  dalJ  in  der  Freiberger  Goldenen  Pforte  letztere  die  Oberhand  gewinnen.  In  diesem 
Sinne   bedeutet   Cirofienlinden   ein   Frühwerk   der  Sduile. 

Und  noch  in  einem  anderen  Sinne  wird  die  zcitlic^ie  Ansetzung  um  die  Jdhrhundert- 
wende  herum  wichtig,  weil  dadurdi  die  Beziehungen  der  Dome  von  Speier  imd  Mainz,  über 
die  Kdutzsdi  widitige  Ausfüiirungen  gemacht  hat,  ganz  neue  Probleme  stellen  ')•  Die  Aus- 
einandersetzung darüber  ist  um  so  widitiger,  als  am  Dom  in  Worms  sj^ezifisch  Speierer  und 
südfranzösisciie  Elemente  zusammenwirken.  Auch  die  Beziehungen  von  Königslutter  zu  Italien 
(Ferrara,  Verona)  und  von  Qiiedlinburg  zu  Como  bedürfen  erneuter  Untersudiung")- 

SchliefilidT  methodisdi.  Es  geht  nicht  an  in  der  Stilkrifik  die  ortsverbindenden  Faden 
hui-  ilort  zu  knü|)fcn,  wo  unmittelbdre  Oleidiheit  von  Motiven  vorliegt.  Oerade  die  wörtlichen 
Wiederholungen  sind  gcistesgeschiditlidi  die  unwichtigsten,  weil  sie  künstlerische  Unproduktivität 
bedeuten.  F,s  konunt  darauf  an,  in  jeder  Form  das  allgeiTieine  Bildungsprinzip  zu  erkennen, 
ihren  Sinn  und  ihren  eigenen  Stil,  der  gewisse  Formen  neben  sich  bedingt,  andere  stilistisch 
dussdiließt,  und  von  Kopie  und  Nadiahmung  nur  dort  zu  reden,  wo  durch  die  wörtliche  Wieder- 
holung Unstimmigkeiten  in  einen  gröfieren  Zusammenhang  hineingebracht  sind  und  auf  dem 
Zusammcnfluli  verschiedenster  Elemente  hinweisen.  Diese  Elemente  gilt  es  in  ihrem  Grund- 
typus allgemeiner  zu  erfassen,  als  es  die  Einzelform  vorschreibt,  und  aus  ihrer  Idee  heraus  die 
geistigen  Beziehungen  aufzusudien.  So  allein  erfassen  wir  die  Einflüsse  als  wirkliche  Bildungs- 
fdktoren  und  kommen  wir  zu  Statten  des  Lehrens  und  soldien  des  Verarbeitcns,  des  Flrlindein 
und  Verwertens,  zu  Wurzeln  einer  geistigen  Bewegung  und  ihren  Verzweigungen.  So  können 
wir  hoffen,  aus  einer  Geschichte  vereinzelter  Denkmäler  und  äufJerlidi  nadi  tedinisdien  Ge- 
sichtspunkten geordneter  Systematik  zu  einer  Geschit4ite  wirklidi  lebendiger  Kräfte  und  Ent- 
wickelungen  zu  kommen.  Indem  wir  lernen  aus  scheinbar  sich  fremden  Formen  die  gemein- 
samen Gruncfzüge  heraus  zu  sehen  und  unter  der  Verschmelzung  das  Prinzip  der  Bildung 
verschiedenartiger  Bildungselemente  zu  erkennen,  lösen  wir  zwar  die  Einheit  von  Ort  und  Zeit 
auf,  aber  gelangen  zu  einer  {{inheit  des  Geistes.  CV-rade  in  der  Geschichte  der  Architektur 
müssen  wir  über  die  an  sich  notwendige,  als  Vorstufe  unentbehrliche  monographisch-lypo- 
graphisdie  Behandlung  der  Denkmäler  hinauskommen,  um  die  grolien  künstlerisdien  Zusammen- 
hänge zu  erfassen,  ein  Ziel  wie  es  neuerdings  auch  in  dem  Buche  von  Gall  liber  die  Glie- 
derung der  Apsiden  rheinischer  Kirdien  aufgestellt  worden  ist.  Eine  solcher  bedeutsamen 
geistigen  Strömung  hoffe  ich  in  der  Cjeschichte  und  Ausbreitung  der  proven^alischen  Proto- 
renaissance  und  der  siidfranzösischen  Vorgotik,  wenn  wir  so  sagen  dürfen,  dufgczeigt  :u  luibcu. 
Der  Spezidlforschung  mag  es  vorbehalten  bleiben,  die  Abflüsse  dieses  großen  Stromes  in  die 

')  Vol.  R.  K.iiit2\cti,  Der  Ostli.in  ile\  Doms  211  M.iiiiz.  Z.  f.  Gcsdi.  der  Aidiitektiir.  VI,  S.  77ff-  I^r  Dom 
zu  Spc'icr.      St<klcl-jciliil)iidi.    I,  S.  7'iff. 

')  Vyl    C'ioIcKHimidt.   Die-   li.iiioi  ii.uiiciilik   In   S.idivcii   Im   XII.  Iliill      Moii.ilslul'lc  f.  K.W.     iqio.    S.  "iqgff. 
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Rinnsdie  lokaler  Kunst  unter  diesem  grofJen  Gesichtspunkt  weiter  zu  verfolgen  ')•  Das  Porta! 
von  Großenlinden  tiber  wird  von  jetzt  db  mehr  bedeuten  als  ein  Objekt  gut  gemeinter,  aber 
den  Blick  zw  eng  einspannender  Lokalforsduing.  In  vieler  Hinsicht  ist  es  das  entscheidende 
Werk  und  der  reinste  Ableger  dieser  südfranzosischen  Vorgotik   in  Deutschland. 

')  Diese  Ausstralilungslierde  sind  vor  dllem  .1)  der  schweizerisctie  Kreis  mit  Basel  als  Mittelpunkt,  Eisali,  Baden. 
Vgl.  Lindner,  Die  Basler  Galluspforte  und  andere  romanisdie  Bildwerke  der  Sdiweiz  Straliburg  1899.  E.  Colin-Wiener, 
Die  italienisdu-u  Elemente  in  der  romanisdien  Kirdienardiitektur  Elsiiü-Lotliringcns.  Monatshefte  für  Kunstwissensdiaft. 
IV,  5.  iQii.  G.Weise,  Studien  über  Denkmäler  ronuniisdier  Plastik  am  Oherrliein.  Ebda.  XVIII,  i.  1910.  b)  Der 
Wormser  Kreis,  die  Pfalz,  Teile  des  Elsaß,  Lothringen,  Hessen,  c)  Der  bayrisdie  Kreis  mit  Kegensburg  als  Mittelpunkt. 
Vgl.  Anna  Landsberg  a.  a.  O.  d)  Der  östcrreidiisdi-ungarischc  Kreis.  Vgl.  Donin,  Komanisdie  Portale  in  Nieder- 
österreidi.    a.  a.  O. 


Abb.  246     Bamberg,  Dom,  Georgendior,  Prophet. 
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